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ZÜRICH 


Gegründet 1863 


Volleinbezahltes Aktienkapital und Reserven: 

Fr. 133.500.000.- 


Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte 
zu günstigsten Bedingungen für 
Handel, Industrie und Private. 


Centrale: Freiestrasse 88/90 
Wechselstube: Freiestrasse 86 
Depositenkasse: Marktplatz 18 









































































Motorwagenfabrik 


OLTEN 




Berna-Omnibusse eignen sidi unübertroffen für Berg, Tal und Wüste! 


von 3-6 t Tragkraft 
„ 4-6 t 


Lastwagen 

Dreiseitenkipper 

Schnellastwagen 


3-4 t 


Car Älpins und Omnibusse bis zu 50 PI. 

Vier- und Sechszylinder-Blockmotoren 60-100 PS. 
mit bestwirkender Motorbremse 
Sechszylinder-Rohöl-Dieselmotoren 70 PS. 
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V 


Bei uns abgeschlossene 

Unfall- und 
Lebens¬ 
versicherungen 

schaffen in jedermann ein Gefühl der 
Sicherheit und Beruhigung. 

„Winterthur“ 


Schweizerische 

Unfallversicherungs- 

Gesellschaft 


Lebens¬ 

versicherungs- 

Gesellschaft 


Das 


Basler 

Zollfreilager 

eignet sich vorzüglich als Lagerplatz, wie auch als 
Verteilungsstelle von Waren für ganz Zentraleuropa 
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Schweizerische Kreditanstalt 


Aktienkapital und Reserven Fr. 203,000,000.- 


Niederlassung Basel, Freiestr. 109 


Der Geschäfts¬ 
welt upd übrigen 
Bankkundschaft 
von Basel em¬ 
pfehlen wir be¬ 
sonders die 
Dienste unserer 


■ 


HaupisitzfZürich 


Depositenkasse Spalenberg, Spalenberg 65 
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Von Zürich 1929 bis Basel 1931. 


A us allen Teilen der Welt kommen. die Delegierten 
zum 17. Zionistenkongress am 30. Juni in Basel zu¬ 
sammen. Der Schweiz, der ältesten Demokratie Euro¬ 
pas, war es Vorbehalten, häufiger als alle übrigen 
Länder zusammen, die zionistischen Kongresse bei sich auf¬ 
zunehmen. Gewiß kein Zufall. Enge Bande verknüpfen die 
Schweiz mit der jüdischen Renaissance-Bewegung. Auf 
Schweizer-Boden fand nicht nur der einzelne Flüchtling ein 
Asyl, hier fand auch die Repräsentanz eines auf dem ganzen 
Erdball zerstreuten Volkes eine gastliche Stätte, wo sie frei 
ihr Wort erheben konnte, daß es Widerhall fand in der 
ganzen Welt. Und wiederum, als die zionistische Idee durch 
die Balfour-Deklaration ihre historische Anerkennung ge¬ 
funden hatte und der Wiederaufbau Palästinas begann, 
war die Schweiz unter denjenigen, die ihm tiefes Verständ¬ 
nis und aufrichtige Sympathien bezeugten. Es war ein 
Schweizer, Professor Rappard, der als erster Präsident der 
Permanenten Mandatskommission des Völkerbundes, des Ga¬ 
ranten des jüdischen Nationalheims, mit starkem Nachdruck 
für die volle Verwirklichung des Palästinamandates eintrat, 
der Palästina und vor allem das jüdische Aufbauwerk aus 
eigener Anschauung bewundernd kennenlernte und der die 
ganzen Jahre hindurch und heute noch als ein prominentes 
Mitglied der Mandatskommission aus dem angeborenen Ge¬ 
rechtigkeitsgefühl des „citoyen de Ceneve” heraus das 
Recht des jüdischen Volkes auf seine alte Heimat verteidigt. 
Es ist in deutlicher Erinnerung, mit welcher Offenheit dieser 
unabhängige Politiker nach den Unruhen der opportunisti¬ 
schen englischen Auffassung vom Wesen des Mandats in der 
Mandats-Kommission entgegengetreten ist und wie unzwei¬ 
deutig er Großbritannien an seine übernommenen Verpflich¬ 
tungen erinnert hat. Und gleich Prof. Rappard haben andere 
hervorragende Staatsmänner der Schweiz wiederholt ihre 
Bewunderung vor den Leistungen der jüdischen Pioniere 
Palästinas bezeugt. Es sei auch daran erinnert, daß es ein 
mutiger Schweizer Journalist war, William Martin, Redak¬ 
tor am „Journal de Gencve", der England vor der ganzen 
Welt in aufsehenerregenden Artikeln des Wortbruches am 
jüdischen Volke zieh und in sciuveren Tagen mit vollem 
Einsatz seiner starken, impulsiven Persönlichkeit eine Lanze 
für das Recht der Juden auf Palästina brach. 

Darüber hinaus haben die verschiedenen Kongresse und 
die Gründung der Jewish Agency auf Schweizer-Boden, 
Sowie die objektive Berichterstattung der maßgebenden 
schweizerischen Presse das wohlwollende Verständnis der 
breitein Oeffentlichkeit der Eidgenossenschaft für das jüdi¬ 
sche Aufbauwerk in Palästina geweckt, wie sie umgekehrt 
ciuch der Schweiz neue Freunde unter den Juden gewonnen 
haben. 


Mehr als einmal ist von zionistischen Führern gerade 
die ihnen vertraute Schweiz als der überzeugende Beweis 
der Möglichkeit eines friedlichen und fruchtbaren Zusam- 
menarbeitens verschiedenartiger Nationen und Kulturen auf 
ein und demselben Territorium angeführt worden. 

Es mag daher gestattet sein, an dieser Stelle den 
Wunsch und die Hoffnung auszusprechen, daß auch dieser 
Kongreß die Beziehungen Palästinas mit der Schweiz enger 
knüpfen möge. Es sollten beide Teile wiederum die Ge¬ 
legenheit benützen, sich gegenseitig kennen zu lernen, 
um kulturelle und wirtschaftliche Bande anzuknüpfen von 
Mensch zu Mensch und von Land zu Land, zu beidseitigem 
Nutz und Frommen. 

Kein Zufall auch, daß als Tagungsort des 17. Kon¬ 
gresses wiederum Basel gewählt worden ist, das mit der 
Entwicklung der zionistischen Bewegung besonders innig 
verbunden ist. Kein Zufall gerade in diesem Jahr. In der 
schweren Zeit, die die Zionistische Organisation seit den un¬ 
vergeßlich schönen Zürcher Tagen im Juli 1929 durchge¬ 
macht hat, bedeutet Base! ein Symbol, einen eindringlichen 
Sammelruf, eine Quelle neuen Males and neuer Kraft. War 
es doch diese Stadt, in der wie auf einer Insel inmitten eines 
Meeres von Unglauben und Gegnerschaft Theodor Herzl 
als ein Einsamer, auf keine andere Macht sich stützend, als 
auf seinen leidenschaftlichen Glauben an die Gerechtigkeit, 
das Recht des jüdischen Volkes auf ein eigenes freies Leben 
in seiner alten Heimat proklamierte und das jüdische Volk 
zur Selbstbesinnung aufrüttelte. Es war Basel, wo Herzl die 
unerschütterte Trägerin des Palästinagedankens, die Zionisti¬ 
sche Weltorganisation, geschaffen hat. Erinnert uns nicht 
gerade diese Stadt daran, daß überall wo ein Wille auch ein 
Weg ist, mögen die Schwierigkeiten noch so groß scheinen! 

Und waren nicht die Schwierigkeiten, gegen die Herzl 
kämpfen mußte, unvergleichlich größer als' diejenigen, vor 
die wir uns heute gestellt sehen? Aus der kleinen Schar 
der Anhänger Herzls ist eine imponierende Weltorganisation 
geworden, und während Herzl mit leeren Händen, ein 
Träumer nur, vor die Welt treten mußte, kann unsere Gene¬ 
ration stolz auf ein großartiges Aufbauwerk in Palästina, 
in dem ein junges und starkes jüdisches Geschlecht lebt 
als lebensvolle Wirklichkeit hinweisen. 

Umso mehr muß Basel heute eine jüdische Generation 
antreffen, die sich der schweren Aufgabe, die sie übernommen 
hat, zwar voll bewußt ist, im selben Maße aber auch den 
utiversiegbaien Glauben und die zähe Entscnlossenhoit mit¬ 
bringt, die Schwierigkeiten zu überwinden und den einqe- 
schlagenen Weg weiterzugehen, dem Endziel entgecen Die 
Delegierten, die sich in der Rheinstadt versammeln und 
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denen unser herzlicher Willkommensgruß gilt, brauchen 
ihre Blicke nur nach Palästina zu richten, um das schönste 
Vorbild für jüdisches Verantwortungsgefühl und jüdischen 
Zukunftsglauben zu finden. War es doch der Jischuw Pa¬ 
lästinas, der, obwohl durch die Ereignisse der letzten Jahre 
unmittelbar betroffen, auch nicht einen Augenblick ver¬ 
zagte, sondern, seiner Kraft bewußt, sein eigenes Leben 
weiterlebte, weiter aufbaute und in friedlicher harter Klein¬ 
arbeit neue jüdische Positionen im Lande geschaffen hat, 
während man sich anderorts hinter Krisen verschanzte oder 
akademische Diskussionen über zionistische Endziele führ¬ 
te. Mögen von der starken Palästinadelegation am Kongress, 
die den Gruß Erez Israels überbringt, einmal mehr schöp¬ 
ferische Impulse ausgehen. 

Die zionistische Welt erhofft vom 17. Zionistenkongreß 
das befreiende Wort, das den Weg aus Zwiespalt und Ver¬ 
strickung heraus zu fruchtbarer Mitarbeit weist; sie erwartet 
den Zusammenschluß aller produktiven Kräfte, über innere 
Meinungsgegensätze hinweg, zu einer einzigen starken ge¬ 
einten Front. Uneinigkeit lähmt den Willen zur Mitarbeit, 
Einheit aber und Disziplin sind der Nährboden, aus dem 
das erlösende Opfer des Einzelnen erwächst. 

Die in der Jewish Agency für den Wiederaufbau Palä¬ 
stinas zusammengeschlossene Judenheit hat zwei schicksals¬ 
schwere Jahre hinter sich. Zu den politischen Rückschlägen 
gesellte sich der Tod Louis MarshalVs und Lord MelchetVs, 
zweier der repräsentativsten Figuren der Jewish Agency, wie 
auch der Tod des großen Palästinaförderers Nathan Straus, 
und die Tragik des Geschickes will es, daß sich heute auch 
der überragende Führer der zionistischen Bewegung, Chaim 
Weizmann, der moderne jüdische Staatsmann par excellence, 
der das jüdische Volk im Sinne Herzls \om Glauben an Wun¬ 
der zur eigenen schöpferischen Tat geführt hat, veranlaßt 
sieht, die politische Leitung freiwillig niederzulegen. Heute 
mehr denn je werden die intuitive Staatskunst Weizmanns, 
seine glänzenden diplomatischen Fähigkeiten und seine ge¬ 
samte faszinierende Persönlichkeit fehlen. Der Kongreß steht, 
sollte Weizmanns Resignation endgültig sein, vor einer der 
schwersten Aufgaben. Nirgends ist das Führerproblem ein 
so zentrales, wie gerade in einer idealistischen Bewegung wie 
der zionistischen Möge der Kongreß, seiner Verantwortung 
bewußt, die Wahl treffen, die das Wohl des Zionismus und 
der Fortschritt des Aufbauwerkes in Palästina gebieten. 

Unmittelbar an den Kongreß schließt sich die Tagung 
der erweiterten Jewish Agency an. Zum ersten Mal seit 
der Gründung in Zürich tritt der Council wieder zusammen. 


Auch diese oberste politische Repräsentanz der im Palä¬ 
stina-Aufbau vereinten Judenheit trägt eine große Verant¬ 
wortung für das gemeinsame Werk. Durch die unvorher¬ 
gesehenen politischen Ereignisse zu Notstandsaktionen ge¬ 
zwungen, hat die Jewish Agency noch nicht diejenigen 
organisatorischen Formen herauszubilden vermocht, die al¬ 
lein ein fruchtbringendes Zusammenspiel mit der Zionisti¬ 
schen Organisation verbürgen. Insbesondere hat die Agency 
die erwartete Steigerung der Einnahmen des Palästinaaufbau- 
Fonds noch nicht bringen können. Die zweifellos schwere 
Wirtschaftskrisis in Amerika, von der die Juden in hohem 
Maße betroffen worden sind, macht diese bedauerliche Tat¬ 
sache begreiflich. Aber Palästina kann nicht warten. Still¬ 
stand in der Kolonisation bedeutet einen Rückschritt im Auf¬ 
bau. Die Jewish Agency wird Mittel und Wege suchen 
müssen, um ein Maximum an finanziellen Leistungen sicher¬ 
zustellen. Die Aussichten, daß ihr dies gelingen wird, sind 
gute. 

In der Stunde der Gefahr hat die Agency, obwohl die 
Versuchung nahelag, sich der Mitverantwortung unter Hin¬ 
weis auf ein Mißlingen des zionistischen Experiments zu 
entschlagen, treu zur gemeinsamen Palästinasache gestanden. 
Wie ein Mann erhob sie sich zum flammenden Protest gegen 
die Einwanderungsbeschränkungen und gegen das Weiß¬ 
buch Passfield’s und ihre hervorragenden Führer Felix M. 
Warburg und der verstorbene Lord Melchett legten, dem 
Beispiele Weizmanns folgend, ihre Aemter zum Zeichen 
schärfster Verurteilung der englischen Palästinapolitik de¬ 
monstrativ nieder. 

In schwerer Stunde standen Zionisten und Nichtzioni- 
sten Schulter an Schulter und bildeten eine einzige undurch- 
brechbare Front brüderlicher Solidarität und entschlossener 
Abwehr. 

Die Jewish Agency hat ihre moralische Feuerprobe 
bestanden, und dies berechtigt zur bestimmten Hoffnung, 
daß sie, wenn die Verhältnisse wieder normalisiert sind, 
auch ihre organisatorischen und finanziellen Aufgaben voll 
erfüllen wird, daß sie eine starke Einheitsfront nicht nur 
zur Abwehr, sondern darüber hinaus zum schöpferischen 
Aufbauwerk in Palästina bilden wird. 

Den freudigen Tagen nach dem sechszehnten Kongreß 
sind dunkle Zeiten gefolgt. Darf man hoffen, daß heute um¬ 
gekehrt den bitteren Geschehnissen hellere Tage folgen 
werden und daß gerade an diesem Kongreß die Sonnen¬ 
strahlen neuen Glückes, der Freiheit und Brüderlichkeit 
die Wolken durchbrechen und das jüdische Volk und Erez 
Israel erhellen werden? Wir hoffen es aus tiefem gläu¬ 
bigem Herzen. - tz. - 
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Das politische System Weizmanns. 

Von Josef Cohn, Verfasser des Buches „England und Palästina“. 


D er vollendetste Repräsentant der zionistischen Welt¬ 
politik ist Dr. Chaim Weizmann. Geboren 1874 in 
einem kleinen russischen Dorf bei Pinsk, entwickelte 
er schon als junger Student der Chemie an der 
Berliner Universität in studentischen Kreisen eine rege zio¬ 
nistische Aktivität. Später habilitierte er sicii an der Univer¬ 
sität Genf und wurde der Mittelpunkt der westeuropäischen 
Zionisten. Bereits damals um die Jahrhundertwende vertrat 
er zusammen mit Martin Huber u. a. mit großer Leidenschaft 
die Idee einer hebräischen Universität in Palästina, der er 
allmählich auf den Zionistenkongressen Geltung zu ver¬ 
schaffen wußte. Auch hier trat er immer mehr in den Vor¬ 
dergrund. Auf dem 8. Kongress (1907 im Haag) entwickelte 
er in einer glänzenden und packenden Rede den von ihm 
so benannten synthetischen Zionismus”, der neben einer rein 
politischen Tätigkeit auch die sofortige Inangriffnahme einer 
praktischen Kolonisationstätigkeit in Palästina forderte, auch 
wenn die erstrebten politischen Voraussetzungen noch nicht 
realisiert waren. Diese Richtung des synthetischen Zionismus 
setzte sich durch; als Konsequenz unternahm die zionistische 
Organisation im Jahre 1908 die ersten landwirtschaftlichen 
Kolonisationsversuche in Palästina. Schon damals wurde 
es offenbar, daß Weizmann einer der kommenden Führer 
des Weltzionismus sein würde. Er ist der große jüdische 
Staatsmann, der seit nunmehr 15 Jahren an der Spitze der 
Organisation steht, er war und ist heute noch der leitende 
und verantwortliche Kopf. 

Von einer leidenschaftlichen Hingabe an die Idee sei¬ 
nes Lebens ist das politische Handeln Chaim Weizmanns 
erfüllt. Wie oft spricht er von der ,,heiligen Unruhe”, 
die ihn nie aus der inneren Spannung herauskommen läßt, 
die ihn vorwärts treibt zur Realisierung neuer politischer 
Konzeptionen, von der „schweren, aber heiligen Bürde”, 
die er auf sich genommen hat, von den „heiligen Ketten”, 
die ihn schicksalhaft und unentrinnbar mit dem Zionismus 
und Palästina verbinden. Auf der „Leidenschaft im Sinne von 
Sachlichkeit” bauen sich die anderen Qualitäten eines wah¬ 
ren Politikers, Verantwortungsgefiihl und Augenmaß auf, 
die auch Weizmann in seiner Politik unerbittlich leiten und 
bestimmen. Eine auf Erkenntnis der Realitäten beruhende 
Verantwortungspolitik ist die von Dr. Weizmann geleitete 
offizielle zionistische Politik. Der Gesinnungspolitiker stellt 
unbekümmert um alle Realitäten — seine politischen For¬ 
derungen und kann damit leicht den Beifall der Masse er¬ 
ringen; der Verantwortungspolitiker hat „für die (voraus¬ 
sehbaren) Folgen seines Handelns aufzukommen (Max We¬ 
ber) und kann nur Ziele proklamieren, die er unter Aner¬ 
kennung der Realitäten verantworten kann. Darum unter¬ 
liegt er in all seinen Reden und seinem offiziellen Auftreten 
dauernd einem Zwang und hat jedoch vielleicht mehr Ge¬ 
sinnung als der Gesinnungspolitiker, weil er, der auch das 
Ziel im Herzen trägt, bereit ist, für alles die Verantwortung 
zu übernehmen. Die Zerstörung von Illusionen stand im 
Mittelpunkt aller großen Reden, die Weizmann im Laufe 
der letzten Jahre gehalten hat. Die von ihm vertretene 
Politik darf aber natürlich nicht in dem Sinne verstanden 
werden, daß die zionistische Organisation ein willenloses 
Werkzeug in den Händen Englands ist, daß jegliche Initia¬ 
tive und politisches Handeln gegenüber der Regierung zur 
Unmöglichkeit gemacht wird. Weizmann wies auch immer 
wieder darauf hin. „Dieser Grundcharakter unserer Politik 
bedeutet keineswegs eine uneingeschränkte Zufriedenheit mit 
dem gegenwärtigen Stand der Dinge. Es kann keine Rede 
davon sein, daß wir auf irgendeins der uns durch das 
Mandat verbrieften Rechte Verzicht leisten” (13. Kongress 
1923) Eine weitere grundlegende Erkenntnis, die der ganzen 
Konzeption Dr. Weizlmanns zugrunde liegt, ist diejenige, 

-England und Palästina“. Ein Beitrag zur Britischen Empire Politik, 
326 S., erschienen im Kurt Vowinkel Verlag, Berlin, 1931. 


daß die (politische wie wirtschaftliche) Entwicklung nur 
eine langsame, aber stetige sein kann, daß alles Schritt für 
Schritt erobert werden muß. 

Den wichtigsten Inhalt der von Dr. Weizmann gelei¬ 
teten offiziellen zionistischen Politik seit 1924 bildeten die 
durch den Begriff der „Erweiterung der Jewish Agency” 
gekennzeichneten Bemühungen zwecks Gewinnung des nicht¬ 
zionistischen Judentums. Sie beruhen auf der einfachen Er¬ 
kenntnis, daß — wie Weizmann es formulierte — „unser 
Vorwärtsschreiten in der Politik eine Funktion unserer Ar¬ 
beit im Lande ist. Nur durch die Macht lebender (eben öko¬ 
nomischer) Tatsachen, die stärker sind als tote Formeln, 
kann die Stoßkraft des Zionismus erhöht werden. Immer wie¬ 
der weist Weizmann auf dieses Funktionalverhältnis, das 
zwischen der politischen und ökonomischen Position besteht, 
hin. „Die politischen Erfolge, die Sie haben wollen, werden 
Sie sich im Emek, in den Sümpfen und auf den Hügeln er¬ 
arbeiten müssen und nicht in den Kanzleien in Downing- 
Street.” (13. Kongreß.) Aus diesen ganz einfachen und 
nüchternen Ueberlegungen heraus wurden Verhandlungen 
mit Vertretern des amerikanischen nichtzionistischen Juden¬ 
tums unter Führung Louis Marshalls begonnen. 

Es kam in der Folge (17. Jan. 1927) eine Vereinbarung 
zwischen Weizmann und Marshall dahingehend zustande, 
daß eine unabhängige Palästina-Kommission zwecks „Auf¬ 
stellung eines umfassenden Programms für die Jewish Agen¬ 
cy” ernannt werden sollte, gleichzeitig „mit der Maßgabe, 
daß sobald als diese Kommission ihren Bericht erstattet 
hat, die formelle Konstituierung der erweiterten Agency 
unverzüglich erfolgen soll”. Es war dies die aus den vier 
Mitgliedern Lord Molchett, Dr. Lee K. Frankel, Felix M. 
War bürg und Oskar Wassermann bestehende „Joint Pale- 
stine Survey Commission”, die sich ihrer Aufgabe durch die 
Vorlage eines Report vom 18. Juni 1928 entledigt hatte. 
Nachdem über einige strittige Punkte des Berichtes eine 
prinzipielle Einigung erzielt wurde, konnte nunmehr die 
Konstituierung der erweiterten Jewish Agency in Zürich 
vorgenommen werden. Ueber alle realpolitischen Erwägun¬ 
gen hinaus ist die größte Bedeutung der erweiterten Agency 
in der fortschreitenden Einigung des Judentums für Palä¬ 
stina, in der Durchsetzung des Palästina-Gedankens zu er¬ 
blicken. Ihren ideellen Höhepunkt fand die Jewish Agency 
Politik in der konstituierenden Tagung des Councils der Je¬ 
wish Agency für Palästina vom 11.—14. August 1929 in 
Zürich. Vor einer großen Zuhörerschaft hielten hier reprä¬ 
sentative Vertreter des Judentums der wichtigsten Länder be¬ 
geisterte Reden, die alle in dem einen von Louis Marshall 
ausgegebenen Motto ausklangen: Wiederaufbau Palästinas. 

Nur wenige Tage nach der Konstituierung der Jewish 
Agency brachen in Palästina ernste Unruhen aus, die sich 
als die blutigsten und folgenschwersten seit der Einsetzung 
des Mandatsregimes erweisen sollten. Die ganze so sehr 
komplizierte politische Problematik dieses kleinen Landes, 
insbesondere die englische National Home-Politik, wie auch 
die Frage des Zionismus überhaupt, ist durch dieses Ele¬ 
mentarereignis abermals aufgerollt und vor das Tribunal 
der Welt zur Diskussion gestellt worden. Auch die gerade 
erweiterte Jewish Agency war damit der ersten großen Be¬ 
lastungsprobe ausgesetzt und hatte sich nun auch in prak¬ 
tisch-realpolitischer Hinsicht zu bewähren, nachdem sie we¬ 
nige Tage vorher ihren großen ideellen Höhepunkt in Zü¬ 
rich erlebt hatte. Der umfassende — vielleicht letzte —* 
Generalangriff auf das Recht der Juden, ihre nationale Heim¬ 
stätte in Palästina aufzubauen, ist gescheitert. Aber das gan¬ 
ze Problem des Zionismus ist abermals in den Mittelpunkt 
des weltpolitischen Interesses gerückt. Die offizielle zioni¬ 
stische Politik gestaltete sich unter Ablehnung jeder natio¬ 
nalistisch-chauvinistischen Tendenzen aktivistisch. Dr. Weiz¬ 
mann hat wiederholt darauf hingewiesen, daß der Zionismus 






sich immer für eine jüdisch-arabische Verständigung ausge¬ 
sprochen hat. Er gab bei verschiedenen Gelegenheiten die 
Erklärung ab: „Wir sind für Verhandlungen, aber zur rechten 
Zeit und im richtigen Geist! Wir weisen Verhandlungen 
zurück, solange das arabische Volk nicht begreift, daß die 
Juden berechtigt sind, ihre Heimat aufzubauen, ebenso wie 
den Arabern ihr Recht ungenommen bleibt, ihre Heimat auf¬ 
zubauen. In dem Augenblick, in dem das arabische Volk 
sich darüber klar ist, daß wir mit Recht in Palästina sind, 
werden wir bereit sein, einen gemeinsames! modus vivendi 
zu suchen.” In diesem Geist des Friedens und der Loyalität 
hat Dr. Weizmann den von der Untersuchungskommission 
verhörten Vertretern der Jewish Agency diese Instruktion 
gegeben: „Sollte man Sie fragen, ob wir die Majorität er¬ 
streben, schlage ich Ihnen folgende Antwort vor: Wir wol¬ 
len die Durchführung des Mandats, wir wollen Freiheit der 
Einwanderung im Einklang mit der ökonomischen Entwick¬ 
lung des Landes. Diese Entwicklung soll von der Mandatar¬ 
macht gefördert und die Gesetzgebung dazu im Sinne des 
Mandates ausgebaut werden. Ob dies zu einer Majorität 
führen wird, ist schwer vorauszusagen. Aber was immer 
geschehen wird, wir wollen niemanden beherrschen und 
von niemandem beherrscht werden”. 

Entsprechend einer Empfehlung der von ihr eingesetz¬ 
ten Untersuchungskommission, hat die englische Regierung 
am 20. Oktober 1930 in Form eines Weißbuches eine Er¬ 
klärung über die zukünftige Palästinapolitin veröffentlicht. 
Dr. Weizmann hat sofort nach Veröffentlichung der Re¬ 
gierungserklärung in einem Schreiben dem Kolonialminister 
Passfield mitgeteilt, daß er sich genötigt sehe, sein Amt als 
Präsident der Zionistischen Organisation und der Jewish 
Agency niederzulegen, weil die von der Regierung in Aus¬ 
sicht genommenen Maßnahmen darauf abzielen, die Jüdische 
Nationale Heimstätte in ihrem gegenwärtigen Entwicklungs- 
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Stadium zu kristallisieren. Dem Druck der englischen öf¬ 
fentlichen Meinung, wie auch der Weltmeinung, der star¬ 
ken Opposition innerhalb des Parlaments, konnte sich die 
Regierung nicht entziehen, und sie hat bereits Maßnahmen 
getroffen, welche eine Denaturierung der im Weißbuch nie¬ 
dergelegten Politik darstcllen. Die größte Wirkung auf die 
öffentliche Meinung hat aber der Rücktritt Weizmanns ge¬ 
habt, der ein Protest gegen diese Politik einer bestimmten 
Regierung ist, wobei gleichzeitig an die Ehre und Tradition 
des englischen Volkes appelliert wird. Das ungeheure An¬ 
sehen, das Dr. Weizmann in England genießt, beruht vor 
allem auf seiner menschlichen und persönlichen Größe: 
„Seine Persönlichkeit besitzt einen Charme und eine Anzie¬ 
hungskraft, welche auf jeden Eindruck machen muß, der 
jemals das Vergnügen gehabt hat, mit ihm in Berührung 
zu kommen. Seine Kombination von staatsmännischem Ra¬ 
tionalismus und dichterischer Phantasie (imagination) macht 
ihn in hervorragendem Maße dazu geeignet, die Rolle eines 
Vermittlers zwischen der britischen Regierung und seinem 
eigenen Volke zu spielen. 

Diese Bemerkungen, die einem Artikel des keineswegs 
prozionistischen „Economist” (Nr. 4548, Oktober 1930) ent¬ 
nommen sind, verdeutlichen die starke Wirkung, die der 
Rücktritt Weizmanns gefunden hat. Diese ist aber nicht zu¬ 
letzt auf quantitative Faktoren zurückzuführen, auf die Tat¬ 
sache, daß heute bereits der Zionismus und das jüdische 
Kolonisationswerk in Palästina einen weltpolitischen Faktor 
darstellt, der nicht mehr als quantite negligeable behandelt 
werden kann. Insofern hat das politische System Dr. Weiz¬ 
manns seine eindrucksvolle Bestätigung gefunden. Der Auf¬ 
bau des Nationalen Heims wird in voller Stärke fortgesetzt 
werden, der Zionismus wird auch diese politischen Schwie¬ 
rigkeiten überwinden, weil dahinter die unbezwingbare Kraft 
einer idealistischen und revolutionären Bewegung steht. 
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Impressions of Palestine. 

By J. RAMSAY MAC DONALD. 


I WENT TO PALESTINE (1922) in the frame of mind 
of a pilgrim, to try and lay on one side for the time 
being the thoughts of worrying strife. But Palestine 
today is not only the scene of ancient dramas; it is a 
stage whereon is being begun a new play, the development 
of which promises much adventure. So the pilgrim mind had 
often to be set aside, and I had to interest myself in what 
was going on around me. 

Wlioever goes through Palestine can see how it is neg- 
lected. It could bear a much greater population; its land 
could yield far more produce not only by reclamation but 
by an application of skill; power like that of the Jordan 
and some of its tributaries is going to waste. It is perfectly 
evident that the present Arab population will never make 
gcod the defects of the country. The Arab need not be 
disturbed, but he requires education in leadership of an 
industrial character. The question is, how is he to get it? The 
world cannot remain indifferent to the continued waste of 
Palestinian resources. How can it show its concern? 

That is the thought round which centers the question of 
Jewish immigration. The Jew naturally turns his thoughts 
to this country, and the outside world ought to encourage 
liirn. This has given rise to a political and racial conflict. 
The Arab leaders are in possession. They are conservative 
and their interests are wrapped up in their conservatism. 
They have power over their people; they are still leaders; 
they. can get their people to believe foolish things and to act 
against common interests. 

But, very clearly, the way to overcome these difficulties, 
is not to run away from them, but to face them, and that 
can best be done by contacts of sympathy with the Arab 
cultivator and workman, and by education. Patience, firm- 
ness, and just dealing will overcome the political agitation. 

The Jews themselves must be aware of the difficulties. It 
is not enough to demand from our government that it should 
at once fulfil its pledges and carrry out a hundred per cent 
of its intentions. The Jews must make their own Claims good 
by their work and their conduct. They too are partners in 
the responsibility to settle the Arab problem. They cannot 
just go on with their Programme and leave us to smooth the 
way. 

I found that they were fully conscious of this, and that 
the leaders of the immigration were doing what they could to 
open the hearts of the Arab population to receive them. The 
Jewish cultivators were willing to help the Arab cultivators, 
and the Jewish workmen were beginning to guide the 
Arab workmen. Of course, the gulf between Eastern and 
Western ways and thoughts is wide, and it is not easy for 
one to understand the other. But time and good-will will 
work wonders, and whoever has seen as I have the begin- 
nings of Cooperation between the two communities must 
believe that the JewislvArab conflict is largely artificial 
and can be ended. Local and special outbreaks must not be 
given a greater significance than they rightly possess. When 
the most objectionable and mischievous activities of the 
agents of disorder have been firmly dealt with, peace will 
come to Palestine. 

Much depends upon the character of the Jewish immi- 
gration. The country at present requires special feeding, as 
it cannot assimilate labor for which no preparation has been 
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made and which cannot be spent on the more elementary 
needs. But again, the Jews on the spot are aware of this. 
Nothing is more inspiring than to see the way that men and 
women are working on the roads, in the marshes, on the 
hillsides. Hostile witnesses told me of slackness, inefficiency, 
expense. I had no time to investigate these charges. One 
day I was listening to such a witness who had fixed upon 
me at a hotel—one who claimed connection with our M ining 
Post and with some members of our House of Lords. In the 
midst of his ,,evidence” a Jewish friend who was in control 
of some of the work that was being damned appeared, and, 
instantly he who was to guide me to truth and an under- 
standing of Jewish parasitism fled. That was the sole instan- 
ce wheen I was able to bring accused and accuser face to 
face. I trusted mostly to my own Observation which is not 
altogether untrained for that work, and I was satisfied. 

That some slackness can be proved is likely; that to 
break stones by brain labor is sometimes expensive, may be 
true. These things must be closely watched and rigidly 
controlled by business minds in the interests of both Zionism 
and the Government. The question of Jewish immigration 
to Palestine must, however, be considered in its completeness 
and not in relation to this job and that. If it be a Jewish 
Community that is the aim of Zionism, immigrants cannot 
be confined to the dass of unskilled muscular laborers 
but until the primary means of land cultivation and transport 
are secured, there can be but few opportunities for traders 
and Professional people. If the doctor and the teacher out 
of the love they bear for Palestine are willing to go and work 
upon roads, to drain marshes, to dig and plough the fields, 
to plant the hillsides, and merge themselves in their Labor 
Corps or Community whilst doing so, the social advantage 
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is enomious, and wide views of economy and efficiency 
justify payments to secure their presence in the immigration. 
I liave scen them bestriding heaps of stoncs being broken 
for road making, I liave tuet them rough-handed, in the rag- 
ged garments of laborers, mud-cakcd, working on the land, 
and they werc happy. Such men do not shirk, they are the 
soul of oommunities, the influences that shame dishonesty, 
the inspiration of their fellows. Tlie Zionist movement 
will make a great mistake if it allows this dass of immigrant 
to be barred. Palestine must be the home of the soul as well 
as of the body of Judaism. 

These people come with Western ideas of politics and 
society and so rouse the fears not only of conscrvatives who 
are Arabs but of tliose who are.Jews. But whenever and 
however the Jewish return takes place, this difficulty will 
liave to be met. Judging by tny own experience, however, 
1 should say that as regards most of the intellectuals our 
Western achievements hold them in no bandage. They 
are tired of our barren conflicts and they seek peace of mind 
and body in building up new oommunities in Palestine. 
Their past lives liave beeil a failure, and in this land of their 
affections they seek what ncither Europe nor America gave 
them. Ano so, pleasant as it was to see them digging and 
making roads, it was still niore pleasant to discuss with 
them their projects of a spiritual and artistic revival. Their 
return to Hebrew and to Jewish literature, drama and 
music, their projects for schools and universities, their 
dreams of a new culture, convinced me that if this great 
experiment were to come to grief we should all be the poorer. 
Thus it was that 1 who had set out as a pilgrim and had 
beeil captured by the way by interests that appeared to be 
anything but pilgrim interests, discovered that I had not 
all gone astray when I found myself on the highways and 
in tlie camps with men and women who had come to Pa¬ 
lestine with love in their hearts and as day laborers were 
the purest idealists. 
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Lord M e 1 c h e 11. 

The industrial and economic 
progress of Palestine. 

By 

Lord Melchett. 

I have from the first taken a great interest in the growth 
of post-war Palestine, and I have always had, what I 
see no reason to abandon, a great faith and confidence 
in its f ul Lire. What has been achieved so far is little 
short of rniraculous, but I believethat progress will continuue 
at as great, or perhaps an even greater rate for some tirne 
to come. 

The „Imperial Chemical Trust (Levant) Ltd.” (of which 
the late Lord Melchett was Chairman) is mainly interested 
in supplying producers with fundamental products, and it 
is because we are convinced that development in Palestine 
will continue that we have started this Company in this 
great new country. 

By its association with Great Britain and the British 
Empire, Palestine finds itself in a Position to take advantage 
of the great marketing possibilities which that association 
of progressive nations offers to producers of raw materials 
and foodstuffs on the one hand, and of manufactured goods 
on the other, and it is, in my view, of the greatest impor- 
tance to the country that the closest possible economic rela- 
tions should be maintained with british markets and pro¬ 
ducers. 

In 1925, that great and far seeing statesman, the late 
Lord Baifour , standing in Haifa, used the following words: 
,,The progress which is being made before our very eyes is 
indeed so rapid that even in my life I may hope to see a 
harbour filled with prosperous commerce dealing with all 
the great communities of the west on which Palestine has 
had so profound and so permanent a spiritual effect”. 

Lnfortunately Lord Balfour, to our profound sorrow, is 
no longer with us to see the progress that has been and is 
being made industrially and economically in Palestine, but 
we, who owe so much to his unfailing interest in and love 
for Palestine, are already visualising the fulfilment of 
his prophecy. 

But there is one thing which must be remembered. No 
country can live by merely trading with itself and it is upon 
its commercial relations with the world at large that the 
future of Palestine will depend. On this score, however, L 
personally, have no doubts and I am convinced that before 
long Palestine products will be familiär articles of con- 
sumption throughout the whole Western world. 

This article was written by Lord Melchett in December 1930 
a iew days before he passed away. 
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The Program of the Zionist Organization of America. 



The National Executive Committee of the Zionist Or¬ 
ganization of America, in meeting assernbled, adopted the 
following resolutions for the guidance of the representa- 
tives of the Zionist Organization of America at the Sev- 
enteenth World Oongress: 

/. Re-Affirmation of Zionist Principles . 

As the supreme authority in the Zionist movement, the 
forthcoming Congress is called upon to re-affirm the im- 
mutable principles of the Zionist ideal. It should proclaim 
our firm resolve to strive for the complete realization of 
the Jewish National Home, within the historic boundaries 
of Eretz Israel, and to secure to the Jewish people the 
political rights recognized in the Mandate and guaranteed 
by international law. 

This re-affirmation becomes necessary because of the 
fact that, under the stress of external difficulties, aggra- 
vated during the past two years, proposals have beeil 
brought forward which tend to confusion of aim and to 
the weakening of the national will; if adopted, they would 
result in the surrender of Zionism. 

II. Trans-Jordan. 

The arbitrary Separation of Trans-Jordan from the 
rest of Palestine has created problems such as the alleged 
shortage of land, which would not otherwise arise. Both 
parts of Palestine constitute a single entity, historically 
and economically. The prosperity and normal growth of 
the country as a whole, and the full development of the 
Jewish National Home, demand the removal of the ar¬ 
tificial barriers between Cis-Jordan and Trans-Jordan. 

The Congress should clearly formulate this demand and 
direct the incoming Executive to carry on unremitting ef- 
forts to secure its public recognition and acceptance. 

III. Jewish- Ar ab Retations. 

We declare that the Jewish people are determined to 
live with the Arab people in Palestine on terms of har- 
mony and mutual respect. 

We bclieve, however, that the problem of Jewish-Arab 
relations cannot be satisfactorily solved by attempts to* 
reach an agreement with those of the Arab political lead- 
ers in Palestine whose policy is that of Arab domination, 
or through any scheme of representative government based 
upon the present Arab numerical preponderance in Pales¬ 
tine. 

We must oppose the formation of a Legislative Council 
until such a time as conditions are established which will 
insure its functioning in the best interests of all the in- 
habitants of the land, without thwarting or impeding the 
free development of the Jewish National Home. The 
Mandatory Power can, we believe, take steps looking to 
the creation of a Legislative Council only after the full 
and unreserved acceptance of the Mandate by the Arabs, 
as it has been accepted by the Jews. 

We believe that efforts aimed at Jewish-Arab concilia- 
tion could best proceed along two lines: (a) the cultiva- 
tion of Jewish-Arab undcrstanding within and beyond the 
confines of Palestine; (b) the growing identification of the 
economic interests of Arabs and Jews. 

IV. Economic Program. 

In order to achieve the realization of the Jewish Na¬ 
tional Home, there must be settled in Palestine in the 
brietest possible time a preponderating body of Jews under 
conditions which will enable them to become economically 
self-sustaining. To this end, the JewTsh Agency should 
concentrate all of its manpower and its moral, political 
and material resources on the stabilization and rapid ex- 
pansion of the Jewish economic Position in Palestine. 

This implies a soundly conceived program of economic 
development planned to attain definite objectives within 
a limited number of years. In carrying out such a prot- 
gram, first consideration should be given to the promotion 
of such projects and activities as will 


• Air' 

Robert S z o 1 d , Chairman 
of the Zionst Organization of America. 

(a) develop the essential foundations for a solid economic struc- 
'ture (e.g. in respect to land, natural resources, industries, agri- 

culture, credit institutions, etc.); 

(b) öfter maximum opportunities for labor and immigration; 
and 

(c) öfter reasonable prospects for returns on private Investments. 

This program can best be carried out by institutions 

similar in character to the Palestine Electric Corporation, 
the Palestine Potash Company, Ltd., and the Palestine 
Economic Corporation, as well as by individual investors. 
The Executive should coordinate the work of the several 
institutions and corporations rather than engage in the 
management of their affairs. 

V. Board for Economic Development. 

In order to plan and supervise the economic program, 
which we propose, a special Board for Economic Develop¬ 
ment should be created. This Board should be resident 
in Palestine and should be composed of persons qualified 
for the task by reason of their technical equipment arid 
practical experience. It should: 

(a) Äscertaln the facts which must constitute a condition pre- 
cedent to intelligent economic action in Palestine; coordinate 
all data in relation to the economic activities in Palestine, and 
publish and make available this information for the benefit of 
the Jews both within and without Palestine; 

(b) Engage experts competent to act as advisors to manufac- 
turers Ln relation to the fundamental problems confronting them, 
particularly in connection with markets for raw materials, finan- 
ces and accounting; 

(c) Coordinate, as far as may be possible, all Jewish financial 
and credit institutions in Palestine, and make recommendations 
regarding their future policy and development; 

(d) Seek out possibilities for the creation of new and economi¬ 
cally feasible undertakings in agriculture and industry; 

(e) Negotiate with the Government for the proper adjustment 
of taxation, customs, tariff, and with respect to such matters as 
transportation and road development; 

(f) Initiale the Organization by the several Zionist federations 
throughout the world of economic committees to cooperate with 
the Board for Economic Development and to enlist Capital for 
the undertakings which the Board Sponsors and recommends* 

(g) Study the local markets, to the end that they should be 
tully opened to the products of Palestine industry and aqriculture 
as speedily as possible; 

(h) Make a compreliensive survey of the Near Eastern and 
other foreign markets so that exports from Palestine to these 
markets may be enlarged; and 

(i) Eneourage individual settlers to establish themselves in Pa- 
lestme with their own means. 

For the necessary expenses of this body, a substantiai 
sum should be allotted out of the receipts of the Keren 
Hayesod or any similar funa. 
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VI. Palestine Public Funds. 

The national funds, Keren Hayesod and Keren Kaije- 
nicth, represent the collective efforts of tlie Jewish people 
in rclation to the National Home. Tliey give tangible ex- 
ptession to the national sentiment and the will to serve 
the National ideal. 

We fully recognize the achievernents of the Keren 
Hayesod and the Keren Kayemeth in their respective fields. 
We believe, however, tliat if tiie economic program is to 
be realized, certain changes in emphasis should be made, in 
keeping with the economic program. 

(a) The Keren Hayesod should provide funds primarilu for 
lhose phases of Immigration and colonization and of t ther econo¬ 
mic aetivities which cannot be financed throuqh investment funds. 
The transfer of the responsibility for health and educational work 
to Kcnesseth Israel should be completed at the earliest possible 
moment. Demand should be made upon the Palestine Govern¬ 
ment to make adequate Provision for these purposes—at least, 
in proportion to the lewish contribution to public revenues. The 
eoncentration of the Keren Hayesod upon economic w: rk could 
then be accomplished without sacrificing the vital needs of 
health and education. 

(b) Any sound economic program must envisage the acqui- 
sition of compact tracts of land, not only for immediate coloni¬ 
zation, but also for an adequate land reserve, particularly in 
certain well defined areas. Efforts commensurate with the vital 
importance of this work must be made both through the Keren 
Kayemeth and through private or semi-private land Companies. 
The aetivities of all these should be coordinated. 

(c) The gathering of all public funds for Palestine, including 
tliose raised by separate Zionist unions or parties should be 
regulated by the action of the Congress and the Council of the 
Jewish Agency so as to preveait compeiing and conflicting 
campaigns or moneyraising efforts. 

VII. Trade und. Industry. 

The unwarranted strictures on industrial development 
in Palestine contained in the Simpson Report, taken together 
with the repressive policies of the Palestine Government in 
recent years bearing on industrial development, indicate a 
lack of sympathy with such development and a policy to 


confine the growth of the Jewish National Home within the 
ümits of agricultural colonization. 

Since the absorptive capacity of the country must ob- 
viously, in large measure, depend upon opportunities for 
labor and immigration which derive from trade and in¬ 
dustry, it devolves upon the incoming Executive to press 
unceasingly for the adoption by the Mandatory of a policy 
which will facilitatc such development. 

VIII. Labor. 

We declare in favor of eontinuous encouragement of 
all forms of social Cooperation consistent with sound eco¬ 
nomic principles, and the safeguarding of the interests of 
Labor in the work undertaken both by the Jewish Agency 
and by the Government. 

We share with organized labor the aspiration to trans- 
late into living forms the ideals of social justice which 
oonstitute our common heritage. 

IX. Zionist Education. 

The passionale longing of our people to recast its spiri¬ 
tual and cultural values into living moulds can be fulfilled 
only through the re-creation of the Jewish National Home 
in Palestine. For the achievement of this task the Zionist 
Organization carries the chief responsibility and is the 
chief instrument. It is the expression and repository of the 
liistoric aspiration which has animated our ancestors and 
has been bequeathed to us as a sacred trust. 

In the light of the dangers that encompass our people 
on ali sides, it is the duty of the Zionist Organization to 
awsken the Jewish world to an appreciation of its respon¬ 
sibility, to aid our youth in attaining spiritual regenera- 
tion through unswerving devotion to the Zionist ideal, and 
to stiinulate in the masses of our people the will to libera- 
tion from the yoke of the Galuth. 

To this end the Zionist Organization should carry on 
an extensive and vigorous prograni of public education, 
direded to the dissemination of the Zionist ideal, the 
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revival of Hcbraic culture, as well as the cultivation of 
intimale and personal relationship between the Jew in the 
Diaspora and renascent Palestine. 

A\ The Jewish Agency . 

The Jewish Agency is predicated upon the idea of 
drawing into the orbit of responsibility for the develop¬ 
ment of the National Home all sections of the Jewish 
people. The extended Jewish Agency formed at Zürich 
in August, 1929, began its actual career under most ad- 
versc circumstances. We note with satisfaction tliat in 
the sphere of political action a united front has been main- 
tained. We also reoognize the earnestness with wliich 
individual non-Zionist menibers of the Agency have striven 
to protect Jewish rights under the Mandate and to do 
their duty in meeting the current needs of Palestine. 

The fact remiens, however, that the extended Jewish 
Agency has not as yet developed its potential strength to 
a degree commensurate with its task. The duty devolves 
upon the World Zionist Organization to urge the ener- 
getic Organization by all sections of the Jewish Agency of 
such forces as they can command, in Order that they may 
effectively discharge their responsibility toward the com¬ 
mon enterprise. 

The incoming Executive of the World Zionist Organi¬ 
zation should be instructed to consider and propose such 
modification of the structure of the Jewish Agency as will 
correspond to the actual needs of the movement. 

XL Leadership . 

The Executive Committee places on record its pro- 
found appreciation of the historical Services rendered to 
the cause of Zionism by Dr. Weizrnann. With devotion 
and ability he carried on the negotiations which led to the 
issuance of the Balfour Declaration and its acceptance as 
international law by the League of Nations through its 
inclusion in the Palestine Mandate granted to Great Bri- 
tain. With the same devotion he applied himself to the 
Organization of the Keren Hayesod and the raising of 
funds for Palestine. His tireless energy contributed great- 
ly to the development of the Yishuv in spite of great poli¬ 
tical and financial difficulties. His unremitting efforts 
to protect Jewish rights under the Mandate since the 
events of August, 1929, in the face of great difficulties and 
powerful Opposition deserve our wärmest recognition. We 
regret the circumstances that have led Dr. Weizrnann to 
make his decision not to continue as President of the 
World Zionist Organization. We are confident, however, 
that his counsel and Services will remain at the call of his 
people and our common cause. 

Dr. Weizmann’s resignation as President of the Jewish 
Agency and of the World Zionist Organization makes 
the question of leadership pressing and immediate. In 
view of the Sharp divisions which exist in the Zionist move¬ 
ment loday, we favor the election of an Administration 
consisting of a group of men pledged to carry out the po¬ 
litical and economic policies adopted by the Congress, who 
sliail collectively enjoy tlie powers now vested in the Presi¬ 
dent oi the World Zionist Organization, which powers 
they may, in their discretion, delegate from time to time 
to one or more membres of the Administration. 

XII. Concluding Resolution. 

But for a change in emphasis, vital in itself, the majoritu 
o thesc proposals are in keeping with opinions which have 
been registered at other times and places in the Zionist 
movement. 

In framing them, we have been animated less bu the 
desire to discover points of difference provocative of con- 
roversy than by the desire to discover common ground 
upon which Zionist groups may unite and drive on in sincile- 
minded devotion to indispensable common objectives 

1t is essential, however, that the Congress should not 
only adopt this Programm, but should also elect a new 
Executwe composed of individuals who, by training, out- 

mfn k 0 V,T P f C ! ta tl nd tGm P cramGnt are prepared and deter- 
uneü to translate its essential features into effective action. 
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«HAMBURG« • N E W YORK- 


IN 7TAGEN ÜBER DEN OZEAN 

SCHNELL' BILLIG ■ BEQUEM 

Sie werden jedem dieser sieben Tage 48 Stunden wünschen. 
Die ruhige Fahrt, das Bordleben und die Küche dieser 
4 Hapagdampfer machen das Reisen zur wahren Freude. 

JEDEN DONNERSTAG AB HAMBURG NACH NEW YORK, 
JEDEN FREITAG AB CHERBOURG NACH NEW YORK. 

ERHOLUNGSREISEN ZUR SEE MIT 



NORD LAN DF ÄHRTEN 
20.Juni — 1 .Juli Fjord¬ 
fahrt von Frs. 390.— 
aufw.; 4.-20.Juli Nord- 
kapfahrt v. Frs. 590.— 
aufw.; 18.Juli-11. Aug. 
Schottland-, Island-, 
Spitzbergen- u. Norwe¬ 
genfahrt v. Frs. 1125.— 
aufw.; 22.Juli-7. Aug. 
Nordkapfahrt von Frs. 
590.- aufw.; 10.-23. 
Aug. Schottland-, Nor¬ 
wegen- und Ostseefahrt 
von Frs. 490.- aufw. 


OSTSEE-, 

SKANDINAVIEN- 
UND RUSSLAND¬ 
FAHRT 

25.August-21.Sept.; 
Kopenhagen, die go¬ 
tische Insel Wisby, 
Stockholm, Finn¬ 
land, Leningrad und 
Moskau, Riga, Kö¬ 
nigsberg undDanzig 
von Frs. 775.— aufw. 


ATLANTISCHE 

INSELFAHRT 

27 Tage in heiterer Ge¬ 
sellschaft an Bord des 
Dampfers »Oceana« 
Wochen vollkom¬ 
menen Ausspannens 
und wirklicher Erho¬ 
lung. Besuch von Por¬ 
tugal, Marokko, der 
Kanarischen Inseln,der 
Azoren und der Insel 
Wight v. Frs. 870.- an. 


WELTREISE 1932 

20. JANUAR AB VILLEFRANCHE VON $ 1750.- AN 

Wegen Auskunft, Prospekte, Platzreservierung wenden Sie sich umgehend an die 
GENERALVERTRETUNG FÜR DIE SCHWEIZ 

H.ATTENBERGER A.-G.- HAPAG-REISEBUREAU 

ZÜRICH • BAHNHOFSTRASSE 90 • TELEPHON 32.674 

patentiert vom h. Bundesrate für Passage und Auswanderung 


2b. Juni 193 J 
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Wir müssen Zusammenarbeiten! 

Von Dr. Cyrus Adler, Präsident des Councils der Jewish Agency. 


A ls ich in die Jewish Agency eintrat, war ich einer 
derjenigen, der von allem Anfang an sich dagegen 
wehrte, ein ,,Nicht-Zionist” genannt zu werden, da 
ich es nicht liebe, etwas Negatives zu sein. Das Po¬ 
sitive ist, daß ich Jude bin, und ich wünsche für jede wert¬ 
volle jüdische Sache zu wirken. In diesem Geiste müssen, 
wir uns straff und kraftvoll organisieren, um eine ernste 
Gefährdung Palästinas zu vermeiden. 

Wir stehen einer Situation gegenüber, die in einem be¬ 
trächtlichen Grade bedrohlich für die Gesamtheit des Ju¬ 
dentums der Welt ist. Für mich handelt es sich nicht um 
eine Prestige-Frage, sondern viel mehr um die Moral des jü¬ 
dischen Volkes. Es ist wahr, daß der Jischuw nur aus etwa 
160,000 Personen besteht, aber ich glaube, wenn unsere 
Arbeit in Palästina leidet, wird das ein größeres Uebel für 
die vier Millionen Juden in Polen, die Million Juden in der 
Tschechoslowakei, auf dem Balkan und die Millionen der 
in der ganzen Welt zerstreuten Juden sein. Sogar im selbst¬ 
zufriedenen Amerika müßten sich unsere Häupter beschämt 
senken. 

Als die Jewish Agency im Jahre 1929 gegründet wur¬ 
de, erwarteten wir alle eine große, vereinigte Anstrengung 
für den Aufbau Palästinas. Jeder war glücklich, alles machte 
Fortschritte. Wir konnten keine Schwierigkeiten in der Er¬ 
reichung unseres Zieles erblicken. Wir dachten, daß durch 
unsere vereinigten Anstrengungen alle Schwierigkeiten be¬ 
seitigt werden könnten — vielleicht nicht sofort, aber si¬ 
cher in einer Reihe von Jahren. Dann kamen die Unruhen, 
die von wirtschaftlichen Störungen begleitet waren. Das 
Resultat war, daß wir während des vergangenen Jahres 
statt unsere Arbeit in Palästina weiter zu führen, uns hin¬ 
dernden Beschränkungen gegenüber gestellt sahen. 

Anstatt die Bedingungen zu erleichtern, welche wir 
vorfanden, als die Jewish Agency im Jahre 1929 die Pa¬ 
lästina-Verpflichtungen übernahm, gingen wir neue Schul¬ 
den ein. Die finanzielle Situation ist kritisch geworden. 
Die Fonds aus Amerika wurden nicht in dem Maße ge¬ 
speist, als wir es wirklich erwartet haben. 

Die Juden müssen das Bild Palästinas in seiner gan¬ 
zen Realität sehen. Das in Zürich angenommene Budget 



Dr. Cyrus Adler, 

Präsident des Councils der Jewish Agency. 

konnte nicht aufrecht erhalten werden. Hunderttausende 
von Dollars wurden aus dem Budget eliminiert. Nur aus¬ 
serordentliche Anstrengungen können die Lage verändern. 

In der Arbeit, die auf uns lastet, muß jeder sein 
Möglichstes tun. Es können keine Ausnahmen gemacht wer¬ 
den, wenn ein so schweres Problem zu lösen ist. 

Es gab keine Zeit in den letzten hundert Jahren oder 
noch früher, in der die Juden von allen Seiten so bedrängt 
wurden, wie heutzutage. Das trifft nicht nur für Palästina, 
sondern für alle Länder zu. 

Und was ist zu tun? 

Jeder Jude muß diese Frage zu seiner eigenen Befrie¬ 
digung beantworten. Nach meiner Auffassung ist Judentum 
pragmatisches Judentum, ein Judentum, das arbeitet. Die 
Schatten von Meinungsverschiedenheiten vergessend, müs¬ 
sen wir uns vereinigen und die Verantwortlichkeiten tragen, 
die unser Judentum auf uns legt. Um unser Werk in Pa¬ 
lästina zu erhalten, müssen wir Zusammenarbeiten! 



Bezugsquelle für 



BLEICHEREI - APPRETUR 

HORGEN 


J3aumiüoll-£Tücher 

gebleicht - gefärbt - gerauht 


Calicot, Shirting, Madapolam, Renforcö, Cre- 
tonne, Porös, Percale, feine peignierte Maco- 
gewebe, Popeline uni und gestreift, farbige 
Wäschestoffe, Flanelette, Finette, Molton, 
Leintuchstöffe und Bazin. Stets großes Lager 


Spezial-Fabrik 
für Weißwaren 
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NASH 

stellt ein neues CÄBRIOLET her 


Das neue NASH-Cabriolet, 4plätzig. ver¬ 
bindet die Annehmlichkeiten eines offenen 
Torpedos mit den Vorteilen des Innen¬ 
lenkers. Im Winter fahren Sie einen ele¬ 
ganten und komfortablen Innenlenker und 
im Sommer verwandeln Sie Ihr Auto in 
einen offenen Wagen, der unbeschränkte 
Aussicht erlaubt. 

NASH offeriert Ihnen dieses schöne 
Modell in: 

Serie 8—71 zum Preise von Fr. 13 000. 
Serie 8—81 zum Preise von Fr. 15 750.— 


Diesem Modell war in der Schweiz ein so¬ 
fortiger und enormer Erfolg beschieden, 
zumal es von Hunderten von Automobili¬ 
sten erwartet wurde. Ein jeder weiß die 
Vorteile eines Wagens, der ohne Mühe so¬ 
fort in einen Inncnlenkcr verwandelt wer¬ 
den kann, zu schätzen, besonders diejeni¬ 
gen, die bei den ersten schönen Tagen das 
Gefühl naben, sie wären in einem geschlos¬ 
senen Wagen zu sehr von der Natur abge¬ 
schlossen. 


(74-2722) 


Zürich: 
Genf: 


Schmollt & Cie. 

S. A. Perrot, Duval & Cie. 
GrandGarage del’Athen6e, S.A. 
Lausanne : Garage Wirth & Cie. 

La Cliaux-de-Fonds: C. Peter & Cie., S.A. 

Fribourg : Garage de Perolles 

Krlens (Luzern): W. Lienhard 


Basel: Krähenbuhl & Cie., Hardstr. 21 

Bern : E. Huber, Garage Monbijou 

Solothurn: E Schnctz & Cie. 

Olten : Th. Disteü 6 l Co., Aarburgerstr.39, Gar. 

Locarno: J. Rinaldi 

Lugano : Henri Morel 

Schaffhausen: Hürlimann & üuyan 


Bienne : Grand Garage du Jura 

Zug : Th. Klaus, Baar 

Thun: Rud. Volz 

Brugg : A. Schürch 

Chur: Dosch Ä Meier 

Rohrbach: Hans Lanz 

Flawil (St G-): Hs. Strabcr 


ZÜRICH: AUSSTELLUNGSLOKAL, WERDMÜHLEPLATZ 3 
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Die Schweiz als politisches Vorbild für Palästina. 

Von Dr. Joseph Lurya, Jerusalem. 


D as Grundprinzip der Gesellschaft „Brith-Schalom 
(Friedensbund), die Anerkennung des Grundsatzes, 
daß Palästina ein Doppel-Rassenstaat sei, hat eine 
starke Opposition seitens der Juden und der Araber 
gefunden. Die Forderung, daß dieses Land auf der Basis 
rassischer Gleichberechtigung regiert werde, ohne Bevor¬ 
zugung der Majorität oder Unterdrückung der Minorität, 
wurde von beiden Völkern als zu revolutionär bezeichnet. Die 
Juden gründen ihren Standpunkt auf ihre Vergangenheit und 
lehnen es ab, dieses Land mit irgend jemand anders zu 
teilen, während die Araber ihre Klagen auf ihre Mehrheit 
stützen, die historischen Rechte der Juden verwerfend. Die 
vom „Brith Schalom” proponierte Lösung — eine Regierung 
ohne Beziehung zu einer Mehrheit oder Minderheit, jetzt 
und in der Zukunft — erscheint vielen als ein visionärer 
Traum. Jede Rasse versucht auf ihre eigene Weise die 
Probleme der andern Rasse zu lösen. Die Juden erklären, 
daß sie in Frieden und Freundschaft mit ihrem Nach¬ 
barn leben wollen und gewillt seien, alle ihre ,.nationalen 
Rechte anzuerkennen. Die Araber verlangen für sich das 
Privileg, das Land zu regieren, versprechen aber, der jüdi¬ 
schen Minderheit besondere Rechte zu gewähren. In welcher 
Weise ist nun dieses Problem zu lösen? 

Die Gesetze, welche die Rechte der verschiedenen 
Stämme in der Schweiz und in Finnland regeln und die auf 
diesem Gebiete als gute Vorbilder genommen werden kön¬ 
nen, zeigen, daß es keine dominierende und keine unter¬ 
worfene Rassen in diesen Ländern gibt. In beiden Staaten ge¬ 
messen Mehrheit und Minderheit gleiche Rechte. Die 
Schweiz ist weder ein deutsches, noch ein französisches oder 
ein italienisches Land, aber eine Gemeinschaft aller dieser 
drei Volksteile. In gleicher Weise ist Finnland nicht ein 
rein finnisches oder schwedisches Land, sondern ein bina- 
tionaler Staat. 

Dies ist die Regiernngsform, welche wir für Palästina 
als empfehlenswert halten: Ein Land beider Rassen, von 
Juden und Arabern. Die beiden Teile sollen gleiche Rechte 
genießen, nicht allein nach Maßgabe der historischen Ent¬ 
wicklung, sondern auf Grund der jetzigen Verhältniszahlen. 
Der prozentuale Anteil der Juden Palästinas entspricht etwa 
demjenigen der Französischen Schweiz in der Eidgenossen¬ 
schaft und ist doppelt so groß als derjenige der Schweden 
in Finnland. Selbst auf Grund der numerischen Basis allein 
sollten die Juden die gleichen rassischen Rechte gemessen, 
wie sie den französisch sprechenden Schweizern und den 
Schweden in Finnland zuerkannt wurden. 

Es ist auch an die treibende Ursache zu erinnern, wel¬ 
che ihren Ausdruck in der historischen Balfour-Deklara- 
tlon und in der Entschliessung von San-Remo fand, wobei 
Großbritannien und der Völkerbund den Juden versprachen, 
ihnen dabei behilflich zu sein, nach Palästina zurückzukehren 
und dort ihr nationales Heim aufzubauen. Diese Erklärung 
verschafft den Juden das Recht, in dieses Land einzuwan¬ 
dern, soweit es sie absorbieren kann. Die Rechte der jetzt 
vorhandenen arabischen Bevölkerung in Palästina sollen 
trotzdem nicht beschnitten werden. Sie haben das Land zu¬ 
sammen mit den Juden zu verwalten und es aufzubauen 
auf der Basis vollständiger gesetzlicher Gleichheit, ohne 
Rücksicht auf die jetzige oder irgend eine künftige Mehrheit 
und Minderheit. 

Wenn die Zeit für die Einführung einer parlamentari¬ 
schen Form der Regierung in Palästina kommen wird, müs¬ 
sen die oben entwickelten Prinzipien weiterhin befolgt wer¬ 


den. Daher muß das Parlament aus zwei Kammern beste¬ 
hen: Ein Haus ist auf demokratischer Basis zu wählen, das 
andere hat aus gleich vielen jüdischen und arabischen Ver¬ 
tretern zu bestehen. Kein Gesetz soll in Kraft treten Können 
ohne die Zustimmung beider Kammern. Das ist das schwei¬ 
zerische Gesetzgebungs-System, das mit der einzigen Aen- 
derung einzuführen wäre, daß die schweizerische Einteilung 
in Kantone durch eine solche in Gemeinden Palästinas zu 
ersetzen wäre. Eine parlamentarische Form würde die Rech¬ 
te der beiden Völker für alle Zeiten wahren. 

Die hebräische und arabische Sprache sollten ebenfalls 
die Gleichberechtigung erhalten. Es ist richtig, daß die 
Proklamation der Regierung vom 1. Oktober 1920 Englisch, 
Arabisch und Hebräisch als die offiziellen Landessprachen 
anerkannte, aber diese Kundgebung ist wirkungslos und ge¬ 
währt tatsächlich dem Hebräischen nicht die gleichen Rechte, 
wie sie die beiden anderen Sprachen gemessen. Das Schlimm¬ 
ste ist, daß die Palästina-Regierung selbst dieser ihrer eige¬ 
nen Proklamation wenig Aufmerksamkeit schenKt und sie 
selbst verletzt. In der Praxis ist Englisch allein die autori¬ 
tative und bindende Sprache des Landes, während die beiden 
andern, besonders das Hebräische, nur als Uebersetzungen 
des englischen Urtextes betrachtet werden. 

Auch auf anderen Gebieten der Verwaltung werden die jüdi¬ 
schen Rechte mißachtet. Auch wenn eine proportionale Basis nicht 
immer unbedingt durchgeführt werden kann, sollte sie doch ver¬ 
wirklicht werden, wo es leicht möglich ist. Soll hier einmal mehr 
auf die geringe Anzahl der Juden in der Polizei und im transjor¬ 
danischen Grenzkorps hingewiesen werden? Besteht eine richtige 
Proportion in der Anzahl der im Gemeindedienste von der Regie¬ 
rung beschäftigten Juden? Die Juden werden keineswegs ihrer 
Steuerleistungen entsprechend von der Palästina-Verwaltung zur 
Mitarbeit herangezogen. 

In Erziehungsangelegenheiten, welche den wichtigsten Faktor in 
der rassischen Entwicklung darstellen, haben weder die Regie¬ 
rung, noch die Araber oder die Juden das richtige System gefun¬ 
den. Die Pflicht einer zivilisierten Regierung ist die Gewährung des 
Elementar-Unterrichts für alle Einwohner des Landes. Der Palä¬ 
stina-Regierung fehlen aber die dazu notwendigen Gelder, und 
vielleicht nur ein Viertel der arabischen Kinder erhalten Schulun¬ 
terricht. Die von den Juden und Christen unterhaltenen Elementar¬ 
schulen für fast alle Kinder, werden von privaten Organisationen 
bezahlt. Die Juden, deren Verlangen nach Bildung größer als bei 
den Arabern ist, erhalten eine magere Regierungssubvention für 
diese Zwecke. 

Diese Situation, die auch für das mittlere und höhere Schulwesen 
besteht, ist abnormal. Eine gründliche Aenderung der Erziehungs- 
Gesetzgebung ist unbedingt notwendig in Verbindung mit dem fi¬ 
nanziellen Ausbau des Schulwesens. Die jüdischen Mittelschulen 
solllen ihr Programm der arabischen Studien erweitern und um¬ 
gekehrt. 

Die Lage der Dinge in der Schweiz und in Finnland 
zeigt klar, daß es für zwei verschiedene Rassen keine 
Schwierigkeit bedeutet, in einem Lande zusammen zu leben 
und zu einem freundschaftlichen Verständnis zu gelangen, 
zusammen in Frieden zu wirken, jeder Teil seine eigene 
rassische Identität bewahrend. All das ist in einem hohen 
Sinn moralischer Pflicht notwendig und für eine gegen¬ 
seitige Verständigung wünschbar. Wir hoffen und glauben, 
daß wir eines Tages in Palästina einen solchen Geistes¬ 
zustand erreichen und Frieden und Harmonie im Lande 
einkehren werden. Mit dem Wachstum der gemeinsamen 
Interessen von Juden und Arabern auf dem Gebiete des 
Handels, der Industrie, in administrativen und kulturellen 
Angelegenheiten, wächst die Notwendigkeit für beide Ras¬ 
sen, zu einer freundschaftlichen Verständigung auf der Basis 
absoluter Gleichberechtigung zu gelangen, ohne eine Do- 
minierung des einen Teiles über den andern. 
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Industrielle Entwicklungsmöglichkeiten. 

Von L. SHENKAR 

Präsident des „Council of the Manufacturers Association of Palestine“. 


D ie vorzügliche geographische Lage Palästinas bietet 
vielversprechende Möglichkeiten für die industrielle 
Entwicklung; mit dem Wachsen einer aktiven und 
kultivierten Bevölkerung kann sich dieses Land zu 
einem wichtigen industriellen und kommerziellen Zentrum 
des Mittleren Ostens entwickeln. Durch die Nutzbarmachung 
der hydro-elektrischen Energie des Jordans und des Yar- 
muk, können die Grundlagen einer bedeutenden Industrie 
geschaffen werden. Dazu kommt, daß für einige Industrien 
die Rohmaterialien im Lande selbst, oder in der Nachbar¬ 
schaft vorhanden sind. 

An erster Stelle ist auf die großen Möglichkeiten der 
chemischen Industrie hinzuweisen, welche auf dem Welt¬ 
märkte zu steigender Bedeutung gelangt. In Palästina hat es 
im Leberfluß Phosphatlager und im Toten Meer liegen große 
Schätze von Potasch, Brom und Magnesium. Es bestehen 
auch große Möglichkeiten für die Textilindustrie. Palästina 
ist der unmittelbare Nachbar eines der größten Baumwoll- 
zentren der Welt, Aegyptens. Die Baumwolle wird irn Su¬ 
dan und in Syrien gepflanzt und könnte auch in Palästina 
selbst kultiviert werden, wie es in historischen Zeiten schon 
der Fall gewesen ist. Die Rohseide kann aus Syrien bezogen 
werden und es bestehen auch gute Aussichten für die Ent¬ 
wicklung der Seidenwurm-Zucht in Palästina selbst. Ebenso 
günstig sind die Bedingungen für die Entwicklung von In¬ 
dustrien, welche sich auf die Verwendung verschiedener 
landwirtschaftlicher Produkte stützen. Viele solcher Indu¬ 
strien wurden bereits ins Leben gerufen und mehr könnten 
noch geschaffen werden. Besonders erfolgreiche Artikel sind 
Tabak, Wein, Früchte, Seife und Oel. Auch der Anbau von 
Zucker und Flachs hat die besten Erfolgsaussichten. Die 
Ausbeutung von Marmorbrüchen (in Galiläa und Judäa), so¬ 
wie die Herstellung von Baumaterialien , gibt ebenfalls gute 
Aussichten für die industrielle Entwicklung. Schließlich sei 
noch darauf hingewiesen, daß, besonders auf der Sinai-Halb¬ 
insel, unausgebeutete Kupfer-, Mangan- und Magnesium¬ 
lager vorhanden sind. 

Der Mangel an gewissen Rohmaterialien muß die indu¬ 
strielle Entwicklung eines Landes nicht notwendigerweise 
hindern, wie das Beispiel anderer Länder, besonders auch 
der Schweiz, zeigt. Das Vorhandensein oder Nichtvorhanden¬ 
sein von lokal produzierten Rohmaterialien ist nicht der ent¬ 
scheidende Faktor für die Schaffung und Entwicklung einer 
Industrie. Alle Industrien der Schweiz und auch Italiens 
basieren auf dem Import des Rohmaterials; Aegypten hat 
eine bedeutende Zigarettenindustrie hervorgebracht, die voll¬ 
ständig auf der Einfuhr des Tabaks und des Papiers ge¬ 
gründet ist; die Textilindustrie aller europäischen Länder 
hängt von importierten Rohmaterialien ab. In unserer Zeit 
der modernen Verkehrsentwicklung ist die Frage des Roh¬ 
materials eine Frage zweiter Ordnung geworden. 

Viel mehr als auf irgend einem Gebiete menschlicher 
Betätigung hängt in der Industrie der Erfolg einer Unter¬ 
nehmung von individuellen Fähigkeiten ab, vom Wissen, von 
der Energie und Unternehmungslust. Die jüdische Ein¬ 
wanderung nach Palästina bringt viele von nationalen Im¬ 
pulsen geleitete Elemente, die bereit sind, alle ihre Kräfte 
in den ökonomischen Wiederaufbau des Landes zu legen 
und die dank ihrer Vorbildung und Erfahrungen fähig sind, 
dem Lande eine rapide industrielle Entwicklung zu geben. 
Die während einer verhältnismäßig kurzen Zeit erreichten 
Erfolge berechtigen zu den schönsten Hoffnungen für die 
Zukunft. Dies zeigt schon ein Vergleich der heutigen In¬ 
dustrien mit den Vorkriegszuständen, wo man von einer in¬ 
dustriellen Leistung Palästinas überhaupt nicht sprechen 
konnte, abgesehen von einer primitiven Seifenindustrie und 
der Weinproduktion in Rischon-le-Zion. Auch die Regierung 
hat einiges zur Förderung der Industrie beigetragen, be¬ 
sonders durch eine Anpassung des veralteten türkischen Zoll¬ 
tarifs an die neuen Verhältnisse, durch die Verbesserung 



der Transportmöglichkeiten. Auch das starke Anwachsen 
des jüdischen Anlagekapitals ist ein wichtiger Faktor. Elek¬ 
trische Kraft wurde der Industrie dienstbar gemacht durch 
die Errichtung von Kraftstationen in Tel-Aviv, Haifa, Tibe- 
rias und Jerusalem. Die Ruthenberg-Company hat auch die 
Kraftzentrale am Jordan energisch ausgebaut, das nach seiner 
Vollendung 40,000 PS liefern wird; weitere Elektrizitäts¬ 
werke sind projektiert. Der Bau des Hafens von Haifa 
(1929 begonnen), macht enorme Fortschritte, er wird bequem 
für 40 Schiffe mit schwerer Tonnage Platz bieten. Die In¬ 
dustrie konzentriert sich hauptsächlich in Tel-Aviv und Hai¬ 
fa. Da in Palästina gute Löhne gezahlt werden, ist das Land 
selbst kaufkräftig und es bestehen gute Absatzmöglichkeiten 
im Lande selbst. Palästinische Produkte finden erfolgreichen 
Absatz besonders in Syrien, auch nimmt der Export nach 
den Nachbarländern und sogar nach Südafrika, England und 
den Vereinigten Staaten von Amerika zu. Der Wert des 
Exportes palästinischer Industrieprodukte (die bedeutenden 
Posten für Wein und Seife nicht eingerechnet), ist von 
54,000 Pfund im Jahre 1925 auf 140,000 Pfund im Jahre 
1929 gestiegen. Die projektierte Eisenbahnlinie von Bagdad 
nach Haifa wird die Möglichkeiten der Entwicklung von 
Handel und Industrie noch weiter vergrößern. Man darf wohl 
mit Recht behaupten, Palästina sei dazu bestimmt, das in¬ 
dustrielle Zentrum Kleinasiens zu werden. 
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Gesellschaft der L. von Roll’schen Eisenwerke, Gerlafingen 

Werke in Gerlafingen - Klus - Choindez - Rondez - Bern - Olten 



Moderne Radiatoren „Helios 

für rasche Aufheizung 
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Kanalisationsartikel: 

Gußeiserne Ablaufröhren, Sinkkasten, Schacht¬ 
abdeckungen etc. 


Neuer Heiz-Kessel „Pyrovas 

mit Heizflächen von 1,3 bis 2,4 nr für Klein¬ 
häuser, Etagenwohnungen. Siedlungen etc. 

Material für sanitäre 
Installationen: 

Gusseiserne Waschtröge, Porzellan - emaillierte 
Badwannen, Wandbecken, Abortschüsseln etc. 

Wasserleitungsartikel: 

Gußeiserne Röhren, Hydranten, Lauf- und Pump¬ 
brunnen, Absperrorgane. 


Baumaschinen für Höchstleistungen 
Hebezeuge und Verladeanlagen ■ Seilbahnen 
Zahnstangenoberbau 






NACH 

Ämerika „»<. Canada 

MIT DER 

CUNÄRD LINE 

Cherbourg-New York - Havre-Canada 

EXPRESS-Dampfer-Dienst 

BERENGARIA AQUITANIA MAURETANIA 


52,000 Tonnen 


46,000 Tonnen 


31,000 Tonnen 


Auskunft erteilen die General-Agenturen: 

» 

Luzern: C. H. Detleyn, Haldenstrasse 5 Basel: Reisebureau G. Van Spyk, A.-G., Centralbahnstr.11 

Bern: Berner Handelsbank, Bundesgasse 14 Genf: C. Blenk, Fert & C9 t Rue du Mont-Blanc 1 bis 
St. Gallen: Hans Steurer, Neugasse 40 Zürich: Reisebureau Hans Meiss, A.-G., Bahnhofplatz 
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P alästina war während 500 Jahren vom türkischen Re¬ 
gime vernachläßigt, es war ein Land der Pilger ver¬ 
schiedener Konfessionen und eine Stätte historischer 
Erinnerungen. Seine kommerzielle Bedeutung war so 
gering, daß niemand davon sprach und auch seine indu¬ 
strielle Entwicklung war auf ein bedeutungsloses Minimum 
beschränkt. Das alles hat sich jetzt gründlich geändert. Mit 
der Einführung einer westlichen Administration, mit dem 
Einströmen tausender europäischer Einwanderer, verspricht 
Palästina den ihm gebührenden Platz im Weltmarkt zu er¬ 
langen. Das Land beginnt landwirtschaftliche Produkte in 
großen Mengen auszuführen, während die junge Industrie 
an Ausdehnung gewinnt. Aber auf keinem Gebiete der öko¬ 
nomischen Umgestaltung war die Entwicklung bemerkens¬ 
werter als in der Elek tri fika ti on . Der elektrische Strom 
war in den Vorkriegszeiten im Lande etwas gänzlich unbe¬ 
kanntes. Obwohl Palästina unermeßliche Möglichkeiten für 
die Herstellung elektrischer Kraft besitzt, war das Land in 
allem arm, was mit Elektrizität zusammenhängt. Der Jordan¬ 
fluß war nur wegen seiner historischen Beziehungen, nicht 
aber als Quelle elektrischer Kraft, bekannt; er führt während 
des Jahres enorme Quantitäten an Wasser vom Norden nach 
dem Toten Meer, dem niedersten Bassin der Welt. Schon 
vor dem Kriege haben jüdische Ingenieure einen Plan für 
die Ausbeutung dieser Wassermengen aufgestellt. Pinchas 
Rutenberg, ein Mann von ungewöhnlichen Fähigkeiten und 
unbeugsamer Energie, unterbreitete der britischen Regie¬ 
rung kurz nach dem Waffenstillstände einen Plan für die 
Ausbeutung der Wasserkräfte des Jordans zu elektrischen 
Zwecken; dieses Projekt war bereits in den kleinsten Details 
ausgearbeitet. Nach vielen Interventionen und Diskussionen 
in der Presse und in beiden britischen Parlamenten, wurde 
Rutenberg am 21. September 1921 eine zeitweise Konzes¬ 
sion für die Verteilung und den Verkauf elektrischer Kraft 
gewährt, die endlich am 7. März 1926 ratifiziert wurde 
und zwar in der Form einer Konzession an die „ Palestine 
Electric Corporation Die Gesellschaft erhielt die Kon¬ 
zession für die Dauer von siebzig Jahren und die Regierung 
verspricht darin, während dieser Zeit keinem anderen Kon¬ 
zern eine gleiche Konzession zu gewähren. Die Konzessio¬ 
näre sind berechtigt, den Jordan, Yarmuk und dessen Zuflüs¬ 
se in Palästina und Transjordanien, auch auf Grund des 
anglo-französischen Abkommens von 1920, auszubeuten. Die 
Arbeit muß innerhalb fünf Jahren beendigt sein, wofür eine 
hohe Konventionalstrafe vorgesehen ist; ferner wurde der 
Preis der Elektrizität bestimmt, Steuerfreiheit für die Ge¬ 
sellschaft während 10 Jahren vorgesehen etc. 

Die ,,Palestine Electric Corporation” wurde mit einem 
Kapital von einer Million Pfund gegründet und hat ihren Sitz 
in Haifa. Der Verwaltungsrat besteht aus Marquis of Reading 
als Vorsitzenden und James de Rothschild, Sir Hugo Hirst 
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Neuerbaute Brücke über den Yarmuk. Hechts die gerade vollendete 
Staumauer des neuen Flussbettes. 


Marquis of Reading, der frühere Vizekönig von Indien, Präsident der 
„Palestine Electric Corporation“. 

und einem Vertreter der General Electric Co. als Mit¬ 
gliedern. Beträchtliche Kapitalzeichnungen haben vorgenom¬ 
men der Keren Hajessod, die Pica (Palestine Jewish Coloni- 
zation Association), der Jüdische Kolonialtrust, der verstor¬ 
bene jüd. Philanthrop Bernhard Baron und die General Elec¬ 
tric Co.; die englische Regierung garantierte ein Anleihen 
von 250,000 Pfund. Die Gesellschaft liefert bereits den Strom 
für Haifa, Tel-Aviv, Jaffa und Tiberias durch ihre lokalen 
Stationen. Für die Belieferung des Stromes von Jaffa und 
Tel-Aviv besteht eine separate Gesellschaft, die „Jaffa Elec¬ 
tric Co” mit 150,000 Pf. Kapital, welche auch das reiche 
Hinterland bedient. Die Kraftstation in Tel-Aviv wurde be¬ 
reits 1922 errichtet und besitzt 2425 P.S., das Werk von 
Haifa wurde 1925 in Betrieb genommen und hat eine Kraft 
von 1200 P.S. Das kleinste Werk befindet sich in Tiberias 
mit nur 150 P.S. Alle diese drei Werke sind nur vorüber¬ 
gehende Zentralen, welche in Wasserkraftstationen umge¬ 
wandelt werden, sobald die Zuleitungen vom Jordan fertig, 
erstellt sind. 

Geplant sind am Jordan drei Wasserkraftstationen; die 
erste jetzt im Bau begriffene befindet sich in der Nähe der 
jüd. Kolonie Gesha auf dem linken Ufer des Jordan; die 
zweite befindet sich am Ausfluß des Jordans vom Tiberias- 
see, während die dritte sich zwischen dem Tiberiassee und 
dem Hule-See befindet. Die Arbeiten an der Elektrifika- 
tion schreiten vorwärts, obwohl die Arbeitsbedingungen we¬ 
gen des Klimas schwierige sind. Nach dem Gesamtplan 
werden die Werke 98,000 P.S. produzieren und damit auf 
eine Stärke kommen, die sich mit europäischen Werken 
vergleichen kann. 

Die jüdischen Pioniere der elektrischen Kraft in Pa¬ 
lästina haben sich naturgemäß auch mit der Frage der Ab¬ 
nahme des Stromes befaßt. Man hat ausgerechnet, daß die 
Bedürfnisse des Landes leicht durch die^ Werke befriedigt 
werden können. Die gegenwärtige Nachfrage nach elektri¬ 
scher Kraft macht zwar die volle Ausnützung der Werke 
nicht notwendig. Eine der Hauptaufgaben der Gesellschaft 
wird sein, nicht nur billigen Strom zu liefern, sondern eine 
genügende Nachfrage nach diesem zu schaffen durch eine 
indirekte Förderung der vielen jungen Industrien, die sich 
im Lande bereits entwickelt haben. 
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Hand in Hand mit der Entwicklung des Automobils 
hat die Reifenindustrie ihre Produkte vervollkommnet. 

Firestone hat dabei wiederum eine führende Rolle ge¬ 
spielt, und seine letzte Schöpfung, der 

High Speed-Reifen mit Goldstreifen 

ist ein neuer Triumph der modernen Reifentechnik. Er 
wurde gebaut für Ihre Sicherheit und wird die Wün¬ 
sche nach besseren Leistungen erfüllen. 

Verlangen Sie Querschnitte unseres neuen Reifens und 
bilden Sie sich selbst ein Urteil. 
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Die Bedeutung des Hafenbaus von Haifa. 


An der Ostküste des Mittelmeeres, zwischen Alexandrien 
und Alexandrette, befindet sich kein sicheret Haien als 
Haifa, so daß hier schon aus strategischen Gründen der Bau 
eines Hafens für die englischen Interessen geboten erscheint. 
Nicht nur auf Grund seiner natürlichen Lage ist Haifa dafür 
am geeignetsten, sondern auch infolge des Umstandes, daß 
Haifa die .,Umsteigestation" des nahen Ostens ist. Haila ist 
der Knotenpunkt für die Bahnlinie nach Aegypten einet sei ts, 
wie für die Bahnverbindung nach Damaskus Konstanti¬ 
nopel andererseits. Der Bau einer Bahnlinie Haifa Beirut 
(Konstantinopel) und Haifa Mossul Bagdad ist wohl nur 
noch eine Frage der Zeit; ferner ist eine Bahnverbindung von 
Amman nach Akaba geplant, wodurch Haifa auch eine Ver¬ 
bindung mit dem Roten Meer bekommen würde. Der Oher- 
kommissär Sir John Chancellor erklärte kürzlich anläß¬ 
lich der Einweihung der ersten Etappe der Haifa Bagdad- 
Bahn offiziell über die neue Bahnstrecke, die den SueZ- 
kana! strategisch entwerten soll u. a.: ..Die große Eisen¬ 
bahn von Haifa nach Bagdad ist gerade jetzt in Vorberei¬ 
tung. Lieber Khaniqin wird sie nach Teheran den Weg er¬ 
öffnen und Haifa zum Tor zu den großen Märkten Asiens 
machen. Der Weg über Haifa wird dann der leichteste und 
billigste Weg nach Persien und dem Hinterland sein. Nie¬ 
mand kann die Grenzen der Entwicklung Haifas abschätzen, 
wenn diese Bahn erst vollendet sein wird. In dem Zeitalter 
der Nationalisierung wird ja auch die Oelproduktion des 
Irak rationalisiert werden. Ein großer Teil der Oele des 
Irak wird dann in die Riesentanks von Haifa fließen. 
Haifa wird der «roßte Odhafcn des östlichen Mittelmeers 
werden." Bereits ist Haifa der Ausgangspunkt für dep Au¬ 
tomobilverkehr durch die Wüste nach dem Irak und Per¬ 
sien. Andererseits aber versprient Haifa auch der Stutzpunkt 
jiir den Luftverkehr von London nach dem Irak und weiter 
nach Indien zu werden, haben doch die „Imperial Airways” 
sich schon die notwendigen Gelände für einen Aeredrom 
im Hafengebiet gesichert. Rein wirtschaftlich wird Haifa 
insofern eine große Rolle spielen, als hier die Rohrleitung 
endigen wird, die das Petroleum der zu 75 Prozent von 
England kontrollierten Oelfelder Mossuls dem Verbrauche 
zuführt. Selbstverständlich wird auch sonst Haifa von größ¬ 
ter Wichtigkeit für die wirtschaftliche Erschließung des mitt¬ 
leren Ostens sein; es sei nur an die Konzession für die Aus¬ 
beutung des Kalis im Toten Meer und an die immer steigende 
Bedeutung des Orangenexportes erinnert. Scnon heute be¬ 
finden sich in Haifa die größten Fabriken des Landes, wie 
eine Zementfabrik, eine Oelfabrik und andere mehr; nach 
Fertigstellung des Rutenberg-Kraftwerkes am Jordan kann 
mit einer starken Industrialisierung des Landes gerechnet 
werden. Wenn auch zum Beispiel 1928 nur 418 fremde 
Dampfer (fast aller bedeutenden Schiffahrtslinien) mit einer 
Cesamttonnagc von fast einer Million Haifa angelaufen ha¬ 
ben, so dürfte diese Zahl bei besseren Hafenanlagen er¬ 
heblich zune'mien; geht doch schon heute ein beträchtli¬ 
cher Teil des Orangenexportes nient mehr über Jaffa, son¬ 


dern über Haifa, eine Entwicklung, die seitens der Regie¬ 
rung durch billige Eisenbahntarife usw. gefördert wird. 
Nicht zu unterschätzen ist übrigens auch die Bedeutung des 
Hafens für die Hebung des Touristenverkehrs. 

Der Hafen selbst soll durch einen etwa 2\ 2 Kilometer 
langen Damm gebildet werden, der von Nordwesten nacn 
Südosten verläuft. Die bestehende Mole wird bis zum Ende 
des Dammes ausgebaut werden. Diese derart gebildete Ha¬ 
fenfläche von 81 Hektar kann Schiffe bis zu neun Meter 
Tiefgang auf nehmen. Innerhalb des Dammes werden die 
Ankerplätze geschaffen und, falls notwendig, kann auch die 
fast 2 Kilometer lange Stirnseite des Strandes als Quai aus¬ 
gebaut werden; im ganzen sieht der Plan über 314 Kilo¬ 
meter Ankerplatz vor. 

Wenn auch Haifa niemals mit den Riesenhäfen Italiens, 
Frankreichs oder Griechenlands konkurrieren wird, wie der 
Oberkommissär prophezeite, daß England allen Ernstes 
einen erstklassigen Hafen nördlich des Suezkanals bauen 
will, ist sicher. Der Hafendamm Haifas ist schon einen 
Kilometer weit in das Meer vorgetrieben, und es wird schon 
mit der Zuschüttung des Seichtwassers begonnen. Haifa soll 
nicht nur für Oelschiffe Raum bieten, Haifa soll nicht nur 
den englischen Kriegsschiffen den weiten Weg rund um 
die arabische Halbinsel nach Basra und Mohammera er¬ 
sparen, Haifa soll wirklich Aufmarschgebiet gegen Persien 
werden. Gelingt es England, durch eine billige Bahnlinie 
über Khaniqin und Mosul-Rowanduz europäische Waren 
nach Nordpersien zu geringeren Preisen zu importieren als 
die Russen, und zugleich den persischen Erzeugnissen den 
Markt von Bagdad bis Haifa zu schaffen, den sie seit zehn 
Jahren verloren haben dann ist Rußlands Vormachtstel¬ 
lung in Persien erschüttert. Dann beginnt ein neues Kapitel 
in dem jahrhundertealten Streit um die Hegemonie in Per¬ 
sien ... Strategische Momente verstehen sich bei diesem 
Bahnbau wie von selbst. Durch diese Bahn wird das Schwer¬ 
gewicht des britischen Imperiums vom Suezkanal nach der 
transarabischen Wüstenbahn zu verschoben. 

Inzwischen gehen die Bauarbeiten vorwärts. Selbst das 
sonst so trockene offizielle Regierungsbulletin meldete, daß 
bei dem Haifaer Hafenbau „Geschichte gemacht wird”. Viele 
Tausend Kilometer Steine sind schon verlegt worden, und 
mächtige Maschinen bürgen für einen raschen Fortschritt 
des Werkes. Mehrere hundert Arbeiter, darunter in letzter 
Zeit auch eine beträchtliche Anzahl Juden, finden durch 
den Hafenbau Beschäftigung, so daß die Arbeitslosenziffer 
in Haifa praktisch gleich null ist. Durch die kürzlich er¬ 
folgte Erwerbung der von den Juden angekauften Terrains 
durch den Jiid. Nationalfonds, kann bis zu einem gewissen 
Grade die Bodenspekulation verhindert werden. Alles in 
allem wird dieser Hafen nicht nur für Palästina, sondern 
auch für die Erschliessung des Hinterlandes von entschei¬ 
dender Bedeutung sein. Neben seiner Wichtigkeit als stra¬ 
tegischen Stützpunkt sichert er England auch die wirtschaft¬ 
liche Vormachtstellung im mittleren Osten. Dr. A. R. 


Die schönste Reiseroute nach dem Berner Oberland, dem Wallis (Zermatt), nach der Riviera und nach Italien 


führt über die 


Bern-Lötschberg-Simplon-Bahn 


Aussichtsbahn 
I. Ranges 


Direkte Wagen. 


Prospekte sind bei allen Reisebüros, sowie beim Verkehrsbüro der Lötschbergbahn in Bern (Schweiz) gratis erhältlich. 










Zur Aufklärung! 


Die Preise aller Rohstoffe sind zu 
Ausnahme der pennsylvanischen Rohöle 
Weltruf verschafft haben. 

Wer auf seinen Oelen 
seine Ware nicht 


eine Preisreduktion vornehmen kann, 
von den pennsylvanischen Edelölen stammt. 

Lassen Sie sich weiter sagen, daß die Qualität eines Schmi< 
vom angewendeten Raffinationsverfahren, als vielmehr von den Eigen: 
öles abhängig ist. ln Fachkreisen ist längst bekannt, daß die „Val\ 
Bestehen ( 1866 ) diesem Gesichtpunkt äußerst sorgfältig Rechnung 
eigenem Verfahren nur die höchst bezahlten pennsylvanischen Roh 
verwendet. Daher der höhere Preis der Valvoline-Oele. 

Wer aus eigener Erfahrung zur Ueberzeugung gekommen 
Beste das Billigste ist, verwendet nur noch Valvoline-Oele im A.,rn 


Trade Mark 


Valvoline Oel A.-Q., Zürich 

Sonnenquai 1 - Bellevue 
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Der Aufschwung von Tel-Aviv. 

Aeusserungen von Bürgermeister M. Dizengoff. 


Von Paris kommend, wo er an der Eröffnung des Pa¬ 
lästinapavillons der Kolonialausstellung teilnahm, weilte/Weir 
Dizengoff, der Bürgermeister von Tel-Aviv kurze Zeit in 
Wien als Gast des Großindustriellen Johann K/evtenetzky, 
dem Begründer des Jüdischen Nationalfonds. Er äußerte 
sich gegenüber Pressevertretern über das von den Juden unter 
seiner Führung in Tel-Aviv vollbrachte Werk. ,,Hier kön¬ 
nen Sie”, damit breitete in jugendlichem Feuer der siebzig¬ 
jährige Bürgermeister ein Album aus, „das Werden Tel- 
Avivs in allen Etappen bis auf heute verfolgen. Zunächst 
müssen Sie berücksichtigen, daß bereits zehn Millionen Pfund 
in Boden, Häusern, Elektrizität und Industrie investiert sind. 
Im Jahre 1908 fanden sich sechzig Menschen zusammen, die 
sich sagten: Eine jüdische Landwirtschaft ist im Werden, 
ein jüdischer Bauer ist schon da. Wir, die wir im engen, 
verwahrlosten, orientalischen Jaffa keine Lust zum Leben 
haben, wollen versuchen, eine jüdische Stadt zu bauen. Mit 
1000 Franc per Kopf, mit 60,000 Francs also, ging man an 
die Arbeit — kaufte Boden hart am Meeresstrand, baute die 
ersten kleinen Häuschen, legte Gärtchen an. Ziffern spre¬ 
chen. Im Jahre 1910 gab es 12 Hektar, 550 Einwohner, 60 
Häuser, ein Budget von 166 Pfund; heute haben wir — hie¬ 
bei müssen wir den Stillstand während des Weltkrieges be¬ 
rücksichtigen — 800 Hektar, 50,000 Einwohner, 4000 Häu¬ 
ser, ein Budget von 120,000 Pfund und, was es damals über¬ 
haupt nicht gab, 80 Schulen mit 12,000 Kindern und eine 
bodenständige Industrie. 

Fünf große Verlagsanstalten bilden den Gradmesser für 
die Kulturbedürfnisse der in hebräischem Geist bereits auf¬ 
gewachsenen Judenheit, die neben ihrem eigenen umfangrei¬ 
chen alten und modernen Schrifttum alle bedeutenden Dich¬ 
ter und Denker von Albert Einstein über Thomas Mann, 
Bernard Shaw, Remarque bis zu Rabindranath Tagore im 
neuen Hebräisch lesen kann. So ist Tel-Aviv auf dem besten 
Wege, Mittelpunkt der jüdischen Buchproduktion, das heb¬ 
räische Leipzig, zu werden. Daß die Attribute einer mo¬ 
dernen Stadt, wie Banken, Hospitäler, Theater, Kinos, Zei¬ 
tungen und Zeitschriften aller Art vorhanden sind, braucht 
nicht besonders erwähnt zu werden. Allmählich bekommt 
die Stadt das ihr eigentümliche Profil. Avenuen, wie die 
Herzl-, Rothschild- und Allenbystraße zeigen ein neuzeit¬ 
liches Gepräge. Den Sicherheitsdienst versieht die jüdische 
Schutzwache, deren Mannschaft sich zum größten Teil aus 
den seinerzeitigen jüdischen Legionären rekrutiert. Tel-Aviv 
ist eine hebräische Stadt, in Sprache, Phgsionogmie und 
Kultur. 

Die Stadt, die mir zur Verwaltung anvertraut wurde, 
hat aber auch die Tendenz, ein hebräisches Manchester zu 
werden. Alles, was im modernen Palästina an Industrie vor¬ 
handen ist, konzentriert sich größtenteils in Tel-Aviv. Der 
enorme Konsum an Bekleidungs- und Textilwaren hat zur 
Errichtung solcher Industrien die mächtigsten Impulse ge¬ 
geben. Dazu kommt noch die Tatsache, daß der Weg zu den 
reichen benachbarten Märkten Transjordaniens, Syriens, Ae¬ 
gyptens und des Irak immer mehr über Tel-Aviv geht, das 
heute schon ein entscheidender Produktionsfaktor geworden 
ist. Nahrungsmittel aller Art, Zigaretten, Weine, Mineral¬ 
wasser, chemische Produkte, Spiritus, Seife. Kosmetika, Ly¬ 
sol, Kerzen, Lederwaren, Kunsteis, Färbereien, Baumateria- 



Tel-Aviv. 

lien, Holz- und Eisenmöbel, Giessereien, Kartonagefabriken 
usw., im ganzen rund 170 Produktionsstätten mit einem 
investierten Kapital von 1,3 Millionen Pfund, haben in meiner 
Stadt ihren Sitz. Den Bedürfnissen von Handel und Ge¬ 
werbe wird von einer Anzahl Bankunternehmungen Genüge 
geleistet, darunter von der Anglo Palestine Company (Ein¬ 
lagestand 2 Millionen Pfund), der General Mortgage Bank 
of Palestine und der Workers Bank.” 

Ueber die Prinzipien der Verwaltung der Stadt Tel-Aviv 
äußerte sich Bürgermeister Dizengoff folgendermaßen: ,.Be¬ 
züglich der Verwaltungsprinzipien hatten wir keinerlei ame¬ 
rikanisches oder europäisches Vorbild. Das Bürgertum schuf 
aus sich selbst heraus die Formen, welche die Basis für 
eine autonome Konstitution schufen. In unserer Steuerpolitik 
suchten wir zwischen Hausbesitzer und Mieter das Gleichge¬ 
wicht herzustellen. Eine Ueberspannung irgendeiner Seite, 
wie sie von den Vertretern der Arbeiterschaft in den zwei 
Jahren, in denen ich aus politischen Gründen nicht Bürger¬ 
meister war, versucht wurde, hat sich als unzweckmäßig er¬ 
wiesen und mußte wieder dem System des Gleichgewichts 
und der Rentabilität weichen. Auch andere kommunale An¬ 
gelegenheiten, politischer und sozialer Natur, wurden von 
mir dem gleichen Prinzip des Wohles der Gesamtheit in 
überparteiischem Sinne unterworfen.” 

Hoffnungsvoll ist die Prognose Dizengoffs für die 
weitere Entwicklung Tel-Avivs. ,,Die gegenwärtige Wirt¬ 
schaftslage ist trotz der Weltkrise und der politischen 
Schwierigkeiten zufriedenstellend zu nennen. Es wird gebaut, 
geschaffen, geplant. Wir werden weiterschreiten. Anläßlich 
der Makkabiade im kommenden Frühjahr, wo tausende Sport¬ 
ler aus der ganzen Welt bei uns zusammenströmen werden, 
gedenken wir eine Ausstellung unserer Landesprodukte zu 
errichten, eine Art Mustermesse, die zu einer dauernden In¬ 
stitution ausgebaut werden soll.” 

Zum Schluß kam Meir Dizengoff auf seine jüngste 
Schöpfung, das jüdische Museum in Tel-Aviv, zu sprechen. 
,,Zur Propagierung der Museumsidee habe ich bereits in Pa¬ 
ris ein Komitee geschaffen, ebenso in Rom, wo mir die Be¬ 
hörden weitest entgegenkamen. Es handelt sich darum, daß 
das Museum das gesamte jüdische Kunstschaffen der alten 
und der neuen Zeit wiederspiegeln soll, und zwar in Origi¬ 
nalen und Reproduktionen. Auch die Kunststadt Wien möch¬ 
ten wir als Förderer unserer Museumsbestrebungen nicht 
missen. Ein engerer Komiteeausschuß hat mit den Vorberei¬ 
tungen eines ähnlichen Komitees wie Paris und Rom bereits 
begonnen.” Dr 0 ^ 
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mit sichtfreier Front und automati¬ 
schem Randsteller. Einzige Schreib¬ 
maschine von solch aktueller Kon¬ 
zeption. 

Zwanzigjährige Erfahrung und fünf 
Jahre Spezialstudien sind ihre Grund¬ 
lage. Feinste Präzisionsarbeit. Wei¬ 
cher Anschlag. 
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Der Zionisten-Kongress benützt für 
seine Administration 35 OLIVETTI- 
Schreibmaschinen. 


Olivetti M. 40 


die Schreibmaschi ne der Zukunft im Bureau von heute 

Ing. C. Olivetti & Co., Bahnhofplatz 7, Zürich 1 

Filialen in: Basel, Bern und Genf 
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Von der Kolonisations-Arbeit der Jewish Agency. 

(Aus dem Bericht des Kotonisations-Departements an den XVII. Zionistenkongreß.) 


Die Siedlungen, die vorn Keren Hajessod gegründet oder 
subventioniert worden sind, umfassten laut der letzten Zäh¬ 
lung vom April 1930: 15 Kleinbauernsiedlungen mit einer 
Bevölkerung von 3036 Seelen (40,2 Prozent), 20 Kwuzoth 
mit 2143 Seelen (31,6 Prozent), 9 subventionierte Siedlungen 
mit 849 Seelen (11,2 Prozent), 4 Jemenitensiedlungen: 1255 
Seelen (16,6 Prozent), 8 Mädchenfarmen, Versuchsstationen 
usw. mit 373 Seelen (0,4 Prozent); im ganzen 57 Siedlun¬ 
gen, Wirtschaften usw. mit einer Gesamtbevölkerung von 
7556 Seelen (100 Prozent). Diese Bevölkerung ist zusammen¬ 
gesetzt aus 1864 Familien, die 6791 Personen umfassen 
und 765 Alleinstehende. Das gesamte vom Keren Hajessod 
in diesen Siedlungen investierte Kapital betrug am 30. Sept. 
1930 1,091,742 Pfund. 

Das Budget für das laufende Jahr 1930 31 war auf 
94,650 Pf. festgesetzt worden, Anfang Mai 1951 wurde es 
jedoch um 7000 Pf. reduziert. Die Gesamtsumme, die zur 
Konsolidierung der Siedlungen notwendig ist, wird auf 
2,256,532 Pf. geschätzt im Vergleich zu 327,500 Pf. vor 
einem Jahre. Zu dieser Summe müssen hinzugerechnet wer¬ 
den die 7000 Pf., um welche das Jahresbudget reduziert 
worden ist. 

Besondere Pläne wurden zur Vervollständigung der 
Siedlungen im Jordantal, Nurisdistrikt (Osternek), Afule- 
Distrikt (mittlerer Ernek), Kischon-Distrikt (West-Emek), 
für Chittin und den Pflanzungs-Distrikt und für die Arbei¬ 
ter-Kleinsiedlungen in der Nähe der Pflanzungskolonien 
ausgearbeitet. 

Die Siedlungen im Nurisgebiet und im Afule-Distrikt 
sind auf eine solche Höhe gebracht worden, daß sie mit 
Hilfe verhältnismäßig kleiner zusätzlichen Investierungen 
endgültig imstande sein werden, sich selbst zu erhalten. 

Gleichzeitig sind die schwierigen Verhandlungen mit 
der landwirtschaftlichen Arbeiter-Organisation über die Kon¬ 
trakte der Siedler, die sich solange hingezogen haben, ab¬ 
geschlossen worden, und es ist über Bestimmungen und 
Wortlaut der Kontrakte eine Verständigung erzielt worden. 

Der Markt frage wandte man seine besondere Aufmerk¬ 
samkeit zu. Hr. Wilkansky, der Chef der wirtschaftlichen 
Abteilung der Versuchsstation, machte eine Studienreise 
durch Europa, um die Organisation des Milchtransportes 
und der Verarbeitung der Milchprodukte zu studieren und 
unterbreitete bei seiner Rückkehr wertvolle Vorschläge. Ein 
Komitee für Marktwesen wurde von der Jewish Agency ge¬ 
schaffen und später in ein Subkomitee des Landwirtsciiafts- 
rates der Palästina-Regierung verwandelt, um die verschie¬ 
denen Phasen des Marktes landwirtschaftlicher Produkte 
in Palästina und im Auslande zu studieren. Von der Regie¬ 
rung von Cypern wurden gewisse Konzessionen erreicht 
betreffs der Ausfuhr von Palästina-Bananen in dieses Land. 
250 Pf. dienten dazu, der Verkaufskooperative ,,Tenuva” 


bei der Eroberung des ägyptischen Marktes für palästinische 
Bananen behilflich zu sein. Eine weitere Subvention wurde 
ihr versprochen für eine versuchsweise Sendung von Eiern 
nach Europa . 

Durch die Errichtung der neuen Abteilungen für Gar¬ 
tenkultur und landwirtschaftliche Oekonomie bei der Ver¬ 
suchsstation wurde letztere in den Stand gesetzt, ihre Arbeit 
auf zwei sehr wichtige Gebiete auszudehnen, und sie ist auf 
diese Weise in höherem Maße befähigt, der schon existie¬ 
renden und künftigen Kolonisation Hilfe zu leisten. 

Im Zusammenhang mit den Vorbereitungen für eine neue 
Kolonisation sind folgende Maßregeln getroffen worden: in 
Gemeinschaft mit dem Jüdischen Nationalfonds wurde eine 
systematische Bodenvermessung der am Meeresufer gele¬ 
genen Ebene vorgenommen. Eine spezielle detaillierte Bo¬ 
den- und hydrologische Aufnahme der neuen vom Jüdischen 
Nationalfonds gekauften Böden des Wadi el Chawarath und 
der Haifa-Bucht ist vorbereitet worden. Unser ständiges 
Komitee zur Ausarbeitung von Plänen, hat die Pläne für den 
Typ der Farmen, die auf den Böden von Wadi el Chawarath 
errichtet werden sollen, fertiggestellt. Ein beratendes Komi¬ 
tee, das vom Landwirtschaftlichen Departement eingesetzt 
wurde, hat die vorläufigen Vorschläge, welche die Auswahl 
der Kandidaten und die Finanzierung der Siedlungen in 
Wadi el Chawarath betreffen, durchberaten und angenom¬ 
men. Nächstes Jahr beabsichtigen wir, eine topographische 
Aufnahme der Wadi el Chawarath-Böden vorzunehmen und 
an die Ausarbeitung eines regionalen Planes für die Entwick¬ 
lung des gesamten Distriktes zu gehen. 

Platz für die Ansiedlung weiterer 55,000 Familen. 

Im Verlaufe des Frühjahres 1930 haben die Fachleute 
des Departements in Gemeinschaft mit anderen Experten 
eine Anzahl von Vermessungen der Hauptebenen Palästinas 
vorgenommen, um die Mögichkeiten jüdicher Ansiedlung 
auf ihnen festzustellen. Diese Vermessungen bildeten die 
Basis fiir das Memorandum über Böden und landwirtschaft¬ 
liche Entwicklung, das durch das Departement fertigge¬ 
stellt und Sir John Hope-Simpson, dem Delegierten der 
britischen Regierung zur Untersuchung der Möglichkeiten 
jüdischer Ansiedlung in Palästina unterbreitet worden ist. 
Gestützt auf all dies gesammelte Material wird durch das 
Memorandum bewiesen, daß auf den vier Hauptebenen Pa¬ 
lästinas (die Küstenebene, der Ebene des Beth Schan-Di- 
striktes. des Hule-Distriktes und der Jordanebene) Platz 
ist fiir die Ansiedlung von weiteren 55,000 Familien, abge¬ 
sehen von den dort schon wohnenden jüdischen und ara¬ 
bischen Familien. Außerdem gibt es große Möglichkeiten 
von neuen Siedlungen im Hügelland, im Süden und in 
Transjordanien. 



Geflügelfarm, Baumschule, Ställe und Wirtschaftsgebäude in einer der jüdischen Kolonien Palästinas. 
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Das Programm der Arbeiterpartei. 


(JPZ) Jerusalem. - H.D. - Die Vereinigte Jüdische Ar¬ 
beiterpartei Erez Israels, die bei den letzten Wahlen der 
Kongreßdelegierten einen großen Erfolg errungen hat, stellt 
folgendes Programm auf, welches sie am 17. Zionistenkon¬ 
gress in Basel vertreten wird: 

Die Arbeiterpartei richtet gemeinsam mit ihren Bun¬ 
desgenossen, den zionistischen Arbeiterparteien in der Ga- 
luth und der zionistisch-sozialistischen Chaluzjugend in der 
ganzen Welt, und mit Hilfe der fortschrittlichen Kräfte im 
Zionismus ihre Bestrebungen auf die Verwirklichung folgen¬ 
den Aktionsprogrammes: 

Politik . 

1) Kampf um unser Recht auf Einwanderung, um die 
Sicherheit unseres Lebens und um die Beteiligung der Juden 
an den Sicherheitskräften des Landes, Kampf um das Recht 
des jüdischen Arbeiters auf Beschäftigung bei Arbeiten der 
Regierung und der Stadtverwaltungen. 2) Kampf für einen 
beträchtlichen Anteil der Juden an dem Landentwicklungs¬ 
plan der Regierung, entschiedene Ablehnung jedes Ent¬ 
wicklungsplanes, der diesen Anteil nicht sicherstellt. 3) 
Kampf für die Demokratisierung der Ortsverwaltungen in 
Stadt und Land. 4) Entschiedene Ablehnung des vom Ko¬ 
lonialamte vorgeschlagenen Gesetzgebenden Rates sowie je¬ 
der konstitutionellen Institution, die gleich ihm dazu führt, 
daß eine nationale Gruppe die zweite beherrscht; Erhe¬ 
bung der Forderung nach Aenderung der politischen Ver¬ 
fassung des Landes auf Grundlage der gleichstarken Betei¬ 
ligung der Juden und Araber an der Führung der Landesge¬ 
schäfte. 5) Förderung jeder aufrichtigen, offenen und di¬ 
rekten Verhandlungen mit Arabern und Engländern in einer 
round table Conference, bei Ablehnung jedes Angriffes auf 
die lebenswichtigen Interessen des jüdischen Volkes, und 
bei Bereitwilligkeit in politischer, kultureller und wirt¬ 
schaftlicher Hilfe für die arabischen Volksmassen. 6) Kampf 
gegen die zionistenfeindlichen Strömungen in der englischen 
Beamtenschaft. 7) Ständige politische Aufklärungsarbeit in 
der internationalen Welt. 8) Systematische politische Tä¬ 
tigkeit in den arabischen und orientalischen Ländern. 

Kolonisation . 

1) Konsolidierung der bestehenden Wirtschaften 2) 
Vollständige Durchführung der ,,Ansiedlung der Tausend”. 
3) Besiedlung der Böden der K.K.L. (hauptsächlich im Jor¬ 
dantal und im Wadi Chawarith). 4) Verwendung von 50<y o 
des zionistischen Budgets für landwirtschaftliche Koloni¬ 
sation. 5) Unterstützung der Volksschichten, die sich mit 
ihrem Gelde auf K.K.L.-Boden bei Wahrung folgender 
Grundsätze ansiedeln wollen: eigene Arbeit der Familien¬ 
mitglieder, Bodenpacht, für die Existenz einer Familie not¬ 
wendige Flächeneinheit. 6) Hilfe seitens der Jewish Agency 
für die Gewinnung von Märkten für landwirtschaftliche Pro¬ 
dukte. 7) Beteiligung der Jewish Agency an einem landwirt¬ 
schaftlichen Kreditfonds, der den konsolidierten Siedlungen 
langfristige Kredite gewährt. 

Finanzen. 

1) Zusammenfassung aller Kräfte zur Stärkung der zio¬ 
nistischen Fonds und Auflegung einer inneren nationalen An¬ 
leihe für ein bestimmtes kolonisatorisches Unternehmen. 
2) Belebung des Jewish Colonial Trust, damit er seine finan¬ 
ziell-nationale Aufgabe erfüllen kann. 3) Vorbereitung der 
Internationalen Anleihe. 

Erweiterung der Agency. 

Aktivierung der Jewish Agency und ihre Erweiterung 
durch Beteiligung breiter Volksmassen, auf Grundlage der 
Mitgliedschaft jedes Juden, der sich mit einem festen Mit¬ 
gliedsbeitrag an 'der landwirtschaftlichen Ansiedlung betei¬ 
ligt, und der Gemeinden und Organisationen, die einen Teil 
der Einnahmen dem Aufbau des Landes zur Verfügung stellen. 

Stärkung der zion. Organisation. 

1 ) Gesundung der zionistischen Organisation durch Er¬ 
richtung von einheitlichen Landesverbänden für alle zioni¬ 
stischen Gruppen und Strömungen, die sich mit der Pa¬ 
lästinaarbeit und anderer Tätigkeit, mit Ausnahme der Lan- 



Ben Gurion einer der Führer der Vereinigten Arbeiterpartei. 


despolitik, zu befassen haben. 2) Eine verantwortliche Koa¬ 
litions-Exekutive, die alle teilnehmenden Gruppen zur vollen 
Verantwortung sowohl inbezug auf das Aktionsprogramm als 
auch in Bezug auf dessen Verwirklichung verpflichtet; Ver¬ 
zicht auf jede Koalition mit den Gruppen, die faschistischen 
Charakter tragen, oder den national-politischen Inhalt des 
Zionismus leugnen. 3) Verteidigung des verfolgten Zio¬ 
nismus in Rußland. 4) Herabsetzung der übertriebenen Ge¬ 
hälter der hohen Beamtenschaft. 5) Festsetzung einer Ge¬ 
haltsskala für alle nationalen Institutionen (Fonds, Banken). 

Arbeit. 


1) Volle Verwirklichung des Grundsatzes der jüdischen 
Arbeit in der jüdischen Wirtschaft. Systematische Hilfe sei¬ 
tens der Zion. Organisation für den um seine Verwurzelung 
und Einbürgerung in der jüdischen Kolonie kämpfenden jü¬ 
dischen Arbeiter. 2) Kampf um das Recht der jüdischen 
Arbeit in der Regierungswirtschaft und den Unternehmungen 
des internationalen Kapitals. 3) Schaffung von Arbeitersied¬ 
lungen im großem Maßstabe in der Umgebung der Städte 
und Kolonien als eines der wichtigsten Mittel zur Verwurze¬ 
lung der jüdischen Arbeit. 4) Ausarbeitung eines vollstän¬ 
digen Planes für Arbeiterhilfswirtschaften ' - Boden, Was¬ 
ser, Geflügelzucht — in den bestehenden Kolonien im Rah¬ 
men des Ansiedlungsbudgets. 

Kulturarbeit. 


1) Uebergabe des Schulwerkes an die Knesseth-Jis- 
rael, bei Sicherung eines von vornherein für eine bestimm¬ 
te Zahl von Jahren festgesetzten Beitrages der Jewish Agen- 
cg zum Erziehungsbudget. 2) Erhaltung der Erziehungs- 
institutionen, deren Anpassung an die Bedürfnisse des Lan¬ 
des und des Aufbaus, und Bereitstellung besonderer Finanz¬ 
quellen für sie. 3) Anerkennung des Existenzrechtes der ver¬ 
schiedenen Richtungen im Schulwesen und Sicherung ihrer 
autonomen Organisation im Rahmen des allgemeinen und 
vereinigten Schulwerkes des Landes. 4) Unterstützung der 
gewerblichen u. allgemeinen Ausbildung der Arbeiterjugend. 

In einer Stunde der Prüfung für den Zionismus, das 
Volk und den Jischuw tritt der 17. Zionistenkongress zu¬ 
sammen, in einer Zeit, da die Regierung die Tore des Landes 
vor unseren Einwanderern geschlossen hat, alle feindlichen 
Kräfte uns angreifen, die innere Schaffenskraft des Volkes 
erlahmt in dieser Zeit ist die Arbeiterschaft von dem 
einen Willen beseelt: 


omisianae nerauszutu. 
ren, die zionistische Bewegung von ihrer politischen Schwi 
che — im Lande und in der Welt zu heilen, diese 
Kongress zu einem Kongress zu gestalten, der einen Au: 
weg aus der Enge weist, die Bewegung wieder aufrichtet un 
die Kräfte zusammenfaßt für Aufbau: in der Organisatioi 
Einwanderung, Kolonisation und im Freiheitskampf. 
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M. M. Ussischkin, Jerusalem. 

Vorsitzender des Direktoriums des Jüdischen Nationalfonds. 

Ussischkin über das Verhältnis zur 

Mandatarmacht und über die Führerfrage. 

(JPZ) Jerusalem. Der Direktor des Jüd. Nationalfonds, 
M. M. Ussischkin, erklärte in einem Gespräch mit dem JTA- 
Vertreter über die aktuellen zion. Probleme u. a.: Was die 
Stellung des Kongresses gegenüber der englischen Regie¬ 
rung anbelangt, so bin ich der Meinung, daß es hier keiner¬ 
lei Kompromisse geben kann. Der Kongreß und die jüd. 
öffentliche Meinung im allgemeinen müssen möglichst schnell 
die ganze Welt über alle offenen und versteckten Benach¬ 
teiligungen, denen wir durch die Schuld der englischen Re¬ 
gierung in Palästina ausgesetzt sind, informieren. Der Kon¬ 
gress und die jüd. Oeffentlichkeit müssen sich bemühen, 
das Gewissen Englands wachzurufen. Es kann aber selbst¬ 
verständlich keine Rede von einem Abbruch der Bezie¬ 
hungen zur englischen Regierung sein. 

Bezüglich der Stellungnahme des Kongresses zur zion. 
Leitung äußerte Ussischkin, daß die Debatte über .diesen 
Punkt nach dem Grundsatz: ,,Weder Sieger noch Besiegte” 
geführt werden sollte. Im gegenwärtigen Augenblick sei 
mehr als je Einigkeit im zion. Lager notwendig. In einer 
Situation, wie sie eigentlich ungünstiger überhaupt nicht 
mehr sein kann, liege die einzige Rettung in einer Vereini¬ 
gung aller zion. Gruppen. Im übrigen glaube er, daß Dr. 
Weizmann ungeachtet seiner wiederholt abgegebenen Er¬ 
klärungen auf dem Basler Kongress im letzten Augenblick 
seinen Rücktrittsentschluß ändern und das Amt des Präsi¬ 
denten der Zionistischen Organisation beibehalten werde. 

Nach Ussischkins Meinung haben die Juden auch jetzt 
viele Freunde unter den Mitgliedern der englischen Regie¬ 
rung. Vor allem sei Ministerpräsident Mac Donald ein Freund 
der jüdischen Sache. Doch seien die Freunde der Juden in 
der englischen Regierung durch die Beamten des Kolonial¬ 
amtes, die ausgesprochene Antisemiten sind, irregeleitet wor¬ 
den. Der beste Weg, um eine Besserung der gegenwärtigen 
Lage herbeizuführen, erklärte Ussischkin zum Schlüsse, sei 
die Einwanderung einer möglichst großen Zahl von Juden 
nach Palästina. Die Position des Zionismus werde umso 
stärker sein, je mehr Juden im Lande leben. Auch unter den 
jetzigen Verhältnissen könne man in Palästina jedes ge¬ 
wünschte Bodenausmaß erwerben. Es müsse nur dafür Sorge 
getragen werden, daß die nötigen Mittel dafür vorhanden 
sind. 


Die Revisionisten und der 17. Kongress. 

Erklärungen von M. Grossmann. 

London. Anläßlich einer revisionistischen Pressekon¬ 
ferenz, welche dieser Tage im Bureau der Weltunion der 
Zionisten-Revisionisten in London stattfand, erklärte Vize¬ 
präsident Meer Großmann, daß die Revisionisten mit 50 
Mandaten zum 17. Zionistenkongress rechnen. 

Es seien Anzeichen dafür vorhanden, daß der revisio¬ 
nistische Standpunkt nicht nur zahlenmäßig, sondern auch 
geistig gesiegt habe. Das Kongressprogramm der amerika¬ 
nischen Zionisten stehe den Grundprinzipien des Revisionis¬ 
mus so nahe, daß eine Kooperation zwischen Revisionismus 
und amerikanischem Zionismus möglich geworden sei. Es 
gebe auch Momente, die darauf hindeuten, daß sich be¬ 
trächtliche Teile der zionistischen Bewegung dem revisio¬ 
nistischen Standpunkt nähern. Es sei daher zu erwarten, 
daß der bevorstehende Kongress der zionistischen Politik 
und Methode eine neue Wendung geben werde. 

Die Revisionisten seien sich der Verantwortung bewußt, 
die eine Partei, die über 60,000 Stimmen erhalten hat, zu 
tragen habe. In voller Kenntnis der politischen und finan¬ 
ziellen Schwierigkeiten, vor denen die Bewegung steht, seien 
sie bereit, die Führung, sei es in Form einer rein revisio¬ 
nistischen Exekutive, sei es in Kooperation mit Männern, von 
denen man erwarten kann, daß sie im Geiste des revisioni¬ 
stischen Programms arbeiten werden, zu übernehmen. 

Die Wahlen in Polen hätten gezeigt, daß der Eintritt 
Grünbaums in die politische Kommission von den polnischen 
Zionisten nicht gebilligt wird und daß die Verhandlungen 
zwischen Exekutive und englische Regierung nicht die von 
den zionistischen Führern behauptete Popularität gefunden 
haben. Der Erfolg der Revisionisten bei den Kongresswah¬ 
len sei nicht nur auf ihr politisches, sondern auch auf ihr 
wirtschaftliches Programm zurückzuführen. Zum Schluß be¬ 
sprach Großmann die gegenwärtige politische Situation und 
erklärte, es dürfe nicht zugegeben werden, daß auf dem 
kommenden Kongress die Stellungnahme zu Tendenzen, das 
Jüdische Nationalheim in seinem gegenwärtigen Entwick¬ 
lungsstadium erstarren zu lassen, wie sie im neuen palästi¬ 
nischen Bodengesetz und im Landentwicklungsplan zum Aus¬ 
druck kämen, gegenüber der Erörterung der Führerfrage 
in den Hintergrund trete. 


































s. 34, Nr. 653 


Jüdische Presszentrale 






26. Juni 1931 


.... und so üder fasse icf) es meiner Teöer 


Nachdem man seine Feder sorgfältig gespitzt 
hatte, zeichnete man mit großer Mühe Rund¬ 
schrift und Versalien auf das Papier, um den 
Seinen die Erlebnisse einer weilen Reise zu 
erzählen. 

Keiner von uns wüfste heule, wie man eine 
Gänsefeder kunstgerecht spitzt oder über¬ 
haupt wie man diese geheimnisvolle Sprache 
des Mittelalters schreibt. Füllfeder und Schreib¬ 
maschine sind uns ebenso unentbehrlich wie 
sie anno dazumal unbekannt waren. 


Warum sollten wir nicht auch modern und 
praktisdi sein, wenn es sidi um das Wohl 
unseres Lebens und unseres Körpers handelt, 
wenn nicht weniger als unsere Hygiene und 
Gesundheit auf dem Spiel stehen. Die Ver- 
derbungsgefahr von frischen Speisen kann 
verhindert werden. Genau wie Füllfeder 
und Sdireibmaschine den Platz der Gänse¬ 
feder einnahmen, ersetzt Frigidaire die alten 
Speisen- und Getränke - Aufbewahrungs- 
melhoden. Wer einmal Frigidaire besitzt, 
kann ihn nidit mehr entbehren. 


Ein Kühlschrank, der den Namen Frigidaire nicht trägt ) 
ist kein Frigidaire. 

APPLICATIONS ELECTRIQUES S. A. 

Genf: Bd Helvetique 17 - Zürich: Bahnhofstrafse 58 

Frigidaire 
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Das Haus der Schweizer Mustermesse in Basel: Das Kongressgebäude. 


Die Tagesordnung des f 

I. Eröffnungssitzung, Dienstag, 30. Juni, 8 Uhr abends: 
1.) Eröffnung des Kongresses durch den Präsidenten der 
Exekutive, Herrn Nahum So ko low; 2.) Begrässungen ; 3.) 
Ansprache des Präsidenten des Aktions-Comitees, Herrn 
Leo Motzkin: „Der Zionismus und die jüdische Gegenwart 11 . 

II. 2. Sitzung - Mittwoch, 1. Juli, 10 Uhr vormittags: 
5.) Wahl des Kongreßpräsidiums; 6.) Bericht des Kongreß¬ 
gerichts über die Prüfung der Rechtsmäßigkeit der Kon¬ 
greßwahlen. Berichterstatter: Vorsitzender des Kongreßge¬ 
richts Herr S. Gronemann; 7.) Bericht von Herrn Dr. 
Chaim Weizmann über: „Die politische Lage 11 . 

III. 3. Sitzung - Mittwoch, 1. Juli, 3 Uhr nachm.: 

8 .) Ergänzender Bericht des Herrn Prof. Dr. S. Brodetsky 
über: „Die politische Arbeit 11 ; 9.) Referat: „Probleme der 
Palästina-Arrbeit 11 von Dr. Arthur Ruppin; 10.) Wahl des 
Resolutions-Ausschusses; 11.) Eröffnung der Generaldebatte . 

IV. 4. Sitzung - Mittwoch, 1. Juli, 9 Uhr abends: 

12 . ) Fortsetzung der Generaldebatte. 

V. 5. Sitzung - Donnerstag, 2. Juli, 10 Uhr vorm.: 

13. ) Referat: „Die Lage der Zionistischen Organisation 
und ihre Probleme 11 von Herrn Felix Rosenbliith; 14.) Fort¬ 
setzung der Generaldebatte. 

VI. 6. Sitzung - Donnerstag, 2. Juli, 3 Uhr nachm.: 

15.) Wahl der Kongreß-Kommissionen; 16.) Fortsetzung 

der Generaldebatte. 

VII. 7. Sitzung - Freitag, 3. Juli, 10 Uhr morgens: 

17. ) Fortsetzung der Generaldebatte. 

VIII. 8. Sitzung - Freitag, 3. Juli, 3 Uhr nachm.: 

18. ) Fortsetzung und Schluß der Generaldebatte. 

IX. 9. Sitzung - Sonntag, 5. Juli, 10 Uhr vorm.: 

19. ) Referat des Vorsitzenden des Direktoriums des Keren 
Kajemeth Lejisrael, M. MJJssisclikin: „Die Arbeit des Ke¬ 
ren Knfemeth Lejisrael 11 ; 20.) Referat des geschäftsführenden 
Direktors des Keren Hajessod, Dr. Arthur Hantke: „Lei¬ 
stungen und Aufgaben des Keren Hajessod 11 ; 21.) Referat 
über: „Probleme der Finanzierung des_ Palästinaaiifbaus 11 
von Dr. Chaim Arlosoroff. 

(Sonntag nachmittag finden Sitzungen der Kommissio¬ 
nen statt). 

X. 10. Sitzung - Montag, 6. Juli, 10 Uhr vormittags: 

22 . ) Debatte über die Referate zu 19, 20 und 21. 

(Montag, den 6. Juli, nachmittags und Dienstag, den 
7. Juli, finden Sitzungen der Kommissionen statt). 

XI. 11. Sitzung - t Mittwoch, 8. Juli, 10 Uhr vormittags: 

23. ) Berichte von Kommissionen, Debatte und Abstimmung. 

XII. 12. Sitzung - Donnerstag, 9. Juli, 10 Uhr vormit- 


| XVII. Zionistenkongresses. 

tags: 24.) Berichte von Kommissionen, Debatte und Ab¬ 
stimmung. 

XIII. 13. Sitzung - Donnerstag, 9. Juli, 3 Uhr nach¬ 
mittags: 25.) Berichte von Kommissionen, Debatte und Ab¬ 
stimmung. 

XIV. 14. Sitzung - Freitag, 10. Jnli, 10 Uhr vormit¬ 
tags: 26.) Berichte von Kommissionen, Debatte und Ab¬ 
stimmung. 

XV. 15. Sitzung - Freitag, 10. Juli, 3 Uhr nachmittags: 
27.) Wahl der Exekutive, des Aktions-Komitees, der zio¬ 
nistischen Vertreter in den Organen der Jewish Agencg, des 
Kongreßgerichts, des Ehrengerichts und der Revisoren; 28.) 
Schluß des Kongresses. 

Zweite Tagung der Jewish Agency. 

Erste Sitzung: Dienstag, den 14. Juli, 8 Uhr Abends 
(Eröffnungssitzung): 1. Ansprache des Vorsitzenden des 
Council Herrn Dr. Cyrus Adler; 2. Gedächtnisrede zu Ehren 
der verstorbenen Mitglieder des Council (im besonderen 
wird wohl des verstorbenen Präsidenten des Council der Je¬ 
wish Agency Louis Marshall und des verstorbenen Vizeprä¬ 
sidenten und späteren Präsidenten des Council Lord Melchctt 
gedacht werden); 3. Begrässungen, 4. Ansprache des Präsi¬ 
denten der Jewish Agency: „Das jüdische Nationalheim und 
die politischen Ereignisse der letzten zwei Jahre"; 5. Wahl 
eines Legitimationsausschusses. 

Zweite Sitzung: Mittwoch, den 15. Juli, 10 Uhr vorm.: 
6. Bericht des Legitimationsausschusses; 7. Bericht der Exe¬ 
kutive über: „Die Tätigkeit der Jewish Agiency in Palä¬ 
stina während der Periode 1929—1931", erstattet vom Mit¬ 
glied der Exekutive Herrn Dr. Arthur Ruppin; 8. Bericht 
des Vorsitzenden des Administrative Committees; 9. Re¬ 
ferat des Vorsitzenden der ständigen Subkommission für 
Finanzen und Budget, Herrn Direktor Oskar Wassermann, 
über: „Die finanziellen Aspekte und Probleme der Jewish 
Agency". 

Dritte Sitzung: Mittwoch, den 15. Juli, 3 Uhr nachm.; 
10. Debatte über die erstatteten Berichte; 11 . Wahl folgen¬ 
der Ausschüsse: a) Politischer Ausschuß, b) Ausschuß für 
Einnahmen und Ausgaben (Budget), c) Organisationsaus¬ 
schuß, d) Ausschuß zur Vorbereitung der Wahlen. 

Vierte Sitzung: Donnerstag, den 16. Juli, 10 Uhr vorm.: 

12. Fortsetzung der Debatte. (Donnerstag nachm, und abends 
finden Beratungen der Ausschüsse statt.) 

Fünfte Sitzung: Freitag, den 17. Juli, 11 Uhr vorm.: 

13. Berichte der Ausschüsse und Beschlußfassung über die 
vorgelegten Anträge; 14. Wahl der verschiedenen Orqane 
der Agency. 15. Schluß der Tagung. 
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Kundgebung der Jewish Agency für den Palästina-Aufbau in Deutschland. 


(JPZ) Berlin . Die Mitte Juni in Berlin abgehaltene ge¬ 
meinschaftliche Tagung des Initiativkomitees der Jewish 
Agency für Deutschland und der Mitarbeiter des Keren 
Hajessod gestaltete sich zu einer eindrucksvollen Kundge¬ 
bung für den Gedanken des Palästina-Aufbaus. Etwa 150 
aktiv an der Palästinaarbeit in Deutschland beteiligte Per¬ 
sönlichkeiten, unter ihnen eine Reihe der repräsentativsten 
Figuren des deutschen Judentums, hatten sich eingefunden, 
um die Berichte der Referenten über die Arbeit des Keren 
Hajessod und des Initiativkomitees der Jewish Agency in 
Deutschland, sowie über den gegenwärtigen Stand des Auf¬ 
bauwerkes in Palästina und die wirtschaftlichen Probleme 
dieses Landes entgegenzunehmen und über Mittel und Wege 
für eine wirksame Fortsetzung des Palästinawerkes zu be¬ 
raten. An der vom Präsidenten des Initiativkomitees des 
deutschen Keren Hajessod Direktor Oscar Wassermann ge¬ 
leiteten Versammlung nahmen seitens der Exekutive der 
Jewish Agency Dr. Bernhard Kuhn und Dr. Arthur Ruppin, 
ferner der Direktor des Keren Hajessod Dr. Arthur Hantke 
teil. Unter den Anwesenden bemerkte man noch: Rabb. Dr. 
Baeck, Generalkonsul Eugen Landau, Legationsrat Prof. 
Dr. M. Sobernheim, Stadtkämmerer Bruno Asch, Prof. Ge¬ 
org Bernhard, S. Schocken, Direktor Georg Karesui, Leo 
Simon, Alfred Leonhard Tietz, Ministerialdirektor Dr. Her¬ 
mann Badt, Siegfried Hirsch, Alfred Berger, Frau Lolo Hahn- 
Warbiirg. 

Ein eindringlicher Appell von Oscar Wassermann. 

In dem Ueberblick über die Entwicklung der Palästina¬ 
arbeit in den letzten zwei Jahren verwies Direktor Wasser¬ 
mann auf die außergewöhnlichen Schwierigkeiten, denen 
das Palästinawerk in dieser Zeit infolge der Augustunruhen, 
der nachfolgenden politischen Entwicklung, des Todes her¬ 
vorragender Führer und Förderer der Palästinasache und 
durch den Eintritt der Weltwirtschaftskrise begegnete. Ge¬ 
rade im Hinblick auf diese Schwierigkeiten müsse jede 
Anstrengung gemacht werden, um nunmehr die Herzen aller 
Juden für das Palästinawerk zu gewinnen. Habe man frü¬ 
her stets in erster Linie das Werk selbst und erst in zwei¬ 
ter Reihe die Menschen berücksichtigt, deren Schicksal mit 
diesem Werk verknüpft ist, so müsse jetzt vor allem die 
Sorge für die Wohlfahrt der bereits in Palästina lebenden 
jüd. Bevölkerung und das Schicksal der nach Palästina 
strebenden Massen, die in dieser Zeit der Wirtschaftsnot 
in ihren gegenwärtigen Wohnländern von ihren Brüdern 
wirtschaftlich durchgehalten werden können, ins Auge ge¬ 
faßt werden. Aus diesem Grunde müsse der Palästina-Auf¬ 
bau, obwohl er an sich eine zeitlose Aufgabe des Judentums 
ist, auch in dieser Zeit der Wirtschaftsnot mit aller Ener¬ 
gie fortgesetzt werden. Zum Schluß gab Dir. Wassermann 
der Hoffnung auf eine weitere erfolgreiche Kooperation v n 
Zionisten und Nichtzionisten innerhalb der Jewish Agency 
im Dienst des Palästina-Aufbaus Ausdruck. Allerdings könn¬ 
te, falls innerhalb einer der beiden Komponenten der Je¬ 
wish Agency radikale Strömungen die Oberhand gewinnen 
sollten, durch Verschiebung der Grundlagen, auf denen das 
Zürcher Abkommen beruht, diese Kooperation schwieriger 
werden. 

Hierauf sprach der Direktor des Keren Hajessod, Dr. 
Arthur Hantke, über die Situation in Palästina und verlangte 
insbesondere Förderung des Schulwerkes, welches das Mittel 
zur kulturellen Vereinheitlichung der Juden Palästinas dar¬ 
stellt. Dr. Hantke erhob auch die Forderung nach einer ver¬ 
stärkten Einwanderung. 

Dr. A. Ruppin über Kolonisationsprobleme. 

Das Mitglied der Exekutive der Jewish Agency, Dr. 
Arthur Ruppin, erklärte in seinem Referat, daß sich nach 
Korrektur der nachweislichen Fehler des Simpson-Berichtes 
die Richtigkeit der von den jüd. Kolonisationsfachleuten 
vorgenommenen Schätzung ergibt, derzufolge in den Ebenen 
allein ohne Verdrängung der arabischen Landwirte die An¬ 
siedlung von weiten>n 55,000 landwirtschaftlichen Fami¬ 
lien möglich ist. Das Hauptproblem der palästinischen Land- 



Oscar Wassermann, Berlin. 

Nach einer Lithographie von G. Rabinovitch. 


Wirtschaft liegt nicht in einem Mangel an Boden, sondern 
in seiner besseren Verwertung. Es handle sich vor allem 
darum, Getreideland in Plantagenland umzuwandeln. Die 
Orangenkultur bilde im Hinblick darauf, daß der Orangen- 
boden in der ganzen Welt beschränkt ist, den aussichtsreich¬ 
sten Landwirtschaftszweig in Palästina. Auf Grundlage der 
Orangen-Kultur werde auch eine großzügige Ansiedlung von 
Mittelstandsfamilien möglich sein. Man rechnet damit, daß 
zur Ansiedlung einer solchen Pflanzerfamilie 850 Pfund er¬ 
forderlich sind, von denen 400 Pfund von den Siedlern selbst, 
die restlichen 450 Pfund durch Kredit einer Agrarbank 
aufgebracht werden sollen. Die Voraussetzurtg für eine Mit¬ 
telstandskolonisation bildet allerdings die Pionierarbeit der 
Chaluzim. 

lieber die Referate wurde eine ausführliche Debatte ge¬ 
führt. Politische Fragen, insbesondere das Problem der jüdisch¬ 
arabischen Beziehungen, wurden von verschiedenen Rednern, dar¬ 
unter Dir. Wassermann, der auf die Notwendigkeit einer Annäherung 
zwischen Juden und Arabern ohne weitgehende Konzessionen und 
Anbiederungsversuche zu ungeeigneter Zeit hinwies, und Legations¬ 
rat Prof. Dr. M. S o b e r n h e i in, gestreift und von Prof. Georg 
Bernhard in längerer Rede behandelt. Prof. Bernhard erklärte, 
die Juden würden das Recht, für den Pazifismus zu arbeiten, ver¬ 
wirken, wenn es ihnen nicht gelänge, in Palästina eine Einigung 
mit den Arabern herbeizuführen. In Palästina müsse eine Gemein¬ 
schaftspolitik betrieben werden, die darauf abzielt, auch den Ara¬ 
bern Boden zu verschaffen. Innerhalb der Jewish Agency sollten 
Zionisten und Nichtzionisten nicht versuchen, einander zu bekeh¬ 
ren, sondern unter Wahrung der verschiedenen ideologischen Ein¬ 
stellungen gemeinsame Arbeit leisten. Es sei wünschenswert, daß 
außer der Jewish Agency noch andere Gremien entstehen, in denen 
Juden verschiedener Auffassung Zusammenarbeiten. Rabbiner Dr. 
Unna und Dr. W o 1 f s b e r g sprachen über die Bedeutung der 
Wahrung der Tradition beim Palästina-Aufbau. 

Die deutschen Delegierten in den Council der Jewish Agency. 

Bei der Wahl der Delegierten in den Council der 
Jewish Agency wurden die bisherigen Mitglieder des Coun¬ 
cils Stadtkämmerer Bruno Asch, Rabb. Dr. Leo Baeck, 
Justizrat Dr. A/ö.v-Frankfurt, Dr. Bernhard Kahn, Rabb. Dr! 
I. ////««-Mannheim und Dir. Oskar Wassermann, ferner 
die Ersatzmitglieder Prof. Georg Bernhard, Dr. F. Brod- 
nitz, W. Drcyfus, Rabb. Dr. //«//«-Essen, J. Heckschncr- 
Hamburg, Ministerialrat Dr. Otto ////-scA-Stuttgart, Rabb. 
Dr. Jakob //ö/w/fe-Frankfurt, Berthold Israel,' Oberstlan¬ 
desgerichtsrat Dr. Neumeyer, Leo Simon, Prof. Dr. M. 
Sobernheim, Dr. A. Sondheimer-'FranMurl, Dr. Ludwig Tietz 
und Frau Margarete Tietz- Köln, wiedergewählt, sowie R.-A. 
Dr. / elsenthal-Düssßldori neugewählt. 

4 / ‘J , t 
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La Palestine et les Juifs. 


Par William Martin, Redacteur au „Journal de Geneve‘\ 


L a presence en Palestine de cent-soixante tnille Juifs 
environ, pose une serie de problemes. Ges problemes 
ne sont heureusement pas tous insolubles. La preuve 
en est que Tun des plus difficiles, parce que religieux, 
celui du Mar des Pleurs, vient de trouver une solution que 
Ton peut esperer definitive. 

Ön se rappelle que les troubles de 1929, au cours des- 
quels le sang juif et arabe a coule abondamment, ont com- 
mence par une manifestation des Juifs revisionnistes au Mur 
des lamentations. Cette manifestation avait ete prccedee de 
beaucoup de chicanes des Arabes, proprietaires de tont le 
quartier oü se trouve le Mur, vis-ä-vis des Juifs en priere. 
C’est pour eviter le retour de semblables incidents, dont les 
suites sont incalculables, que le gouvernement britannique a 
Charge une commission de trois juristes, presidee par M. 
Löfgren et dont faisait partie notre concitoyen, M. le juge 
Charles Barde, de lui proposer un regime de nature ä re- 
soudre une fois pour toutes la question du Mur des lamenta¬ 
tions. Cette procedure ne nous a pas, de prime abord, paru 
la meilleure possible. La question du Mur n’est pas, au fond, 
une question de droit; c’est une question d’ordre public. 
L’administration aurait du, semble-t-il, etablir elle-meme 
un regime de nature a garantir la pleine liberte de culte aux 
Juifs et l’imposer. Elle a prefere recourir ä des juristes 
pour leur faire etablir ce qu’etait le regime anterieur sur 
lequel doit etre base le statu quo dont parle le mandat. 

La question posee aux juristes etant ainsi limitee, ils ne 
pouvaient repondre autrement qu’ils ne l’ont fait. Leur tra- 
vail a etc admirable, par la conScience, le zele et les connais- 
sances qu’ils ont deployes, leur impartialite a ete absolue, 
leur rapport est un document du plus haut interet et l’on 
peut etre sür que les parties s’inclineront, les Juifs avec quel¬ 
le regret, les Arabes avec une certaine satisfaction. C’est 
1 essentiel, et meme si l’on pense que les precedents crees 
par les Turcs ne constituent peut-etre pas le Droit, avec une 
majuscule, on doit se feliciter de voir une question aussi 
dangereuse reglee et apaisee. C’est un nouveau succes pour 
le principe de l’arbitrage. 

Si le probleme du Mur est resolu, celui de Vimmigra- 
tion juive en Palestine reste hautement litigieux. C’est le 
Probleme central du sionisme, car il est clair que l’etablisse- 
rnent, au compte-gouttes, de quelques Juifs en Palestine, 
n est pas de nature ä etablir ce Foyer national, dont par- 
lait la declaration Balfour et qui constitue la raison d’etre 
du mandat. L’administration britannique a oonfie ä un ex¬ 
pert, M. Hope-Simpson, le soin de trancher cette question 
capitale. Singuliere procedure, en verite, qui substitue la 
competence des techniciens ä la volonte des hommes d’Etat. 
Cette erreur de conception a eu tous les resultats qu’on en 
pouvait attendre. Hope-Simpson a fait un rapport qüi 
remettait en question le principe meme du Foyer national 
juil, et loid Passfield lui a donnc, dans un Livre blanc, 
la sanction officielle du gouvernement britannique. 

L’emotion a ete vive dans le monde juif. De toutes les 
parties du globe, des protestations sont parvenues ä Londres. 
Les Juifs ont eu nettement, et non sans quelques motifs la 
Sensation quon leur manquait de foi et qu’apres leur avoir 
tait au cours de la guerre et tout de suite apres des pro- 
messes precises pour obtenir leur collaboration, on les laissait 
tomber maintenant que l’on n’avait plus besoin d’eux. M. 
Ramsay MacDonald a saisi l’erreur commise par lord Pass- 
tield. II a constitue une commission interministerielle dont 
1 aboutissement a ete l’envoi ä M. Weizmann, President de 
bxecutif sioniste, d’une lettre officielle destinee ä inter- 
pretei 1 autre et qui, sur plusieurs points essentiels, disait le 
contraire. Rarement on a vu un gouvernement se dejuqer 
plus completement ä quelques semaines de distance. 

Nous plaignons les gens qui auront ä appliquer ä la fois 
deux Livres blancs, dont Tun dit noir et l’autre blanc. Si la 


commission des inandats veut, ce qui est son röle, y voir 
clair, eile devra demander sur ce point quelques explications. 
Car que deviendra l’application du second document si on 
le remet entre les mains de l’auteur du premier? 

Par bonheur, le gouvernement britannique parait au- 
jourd’hui desireux de regier, de maniere equitable, les 
questions relatives ä la colonisation juive en Palestine, et 
l'on peut esperer que le Livre blanc restera une erreur sans 
lendemain. Peut-etre meme le bien sortira-t-il de ce mal: 
une collaboration des Juifs avec l’administration et les 
Arabes, en vue de täches precises, n’est plus aujourd’hui 
une impossibilite. 

A une condition toutefois; c’est que la conduite des 
affaires du sionisme ne change pas trop profondement, sinon 
de mains au moins d’esprit. Comme bien l’on pense, les 
incidents des derniers moins ne sont pas restes sans reper- 
cussion ä l’interieur du mouvement sioniste. M. Weizmann, 
qui a rendu ä son peuple des Services inappreciables, a 
ete violemment attaque. On lui fait les reproches auxquels 
sont en butte tous les gouvernements dans le domaine de la 
politique exterieure. On l’a accuse d’etre trop doux vis-ä-vis 
des Anglais et de ne pas savoir leur parier comme il faut. 
On l’a rendu responsable de beaucoup de clioses auxquelles 
il ne pouvait rien. 

Le congres sioniste doit se reunir ä la fin du mois 
ä Bäle, et il retentira certainement de ces attaques. Les 
elections qui ont lieu actuellement dans le monde juif sem- 
blent prouver que la confiance dont jouit M. Weizmann 
n’est pas profondement ebranlee. Mais sa retraite volontaire 
demeure dans l’ordre des evenements possibles. 

0 ue deviendrait son oeuvre entre les mains d’un autre? 
C’est ce qu’il est difficile de prevoir. Mais en tout cas, on 
peut constater que la periode actuelle tend, apres beaucoup 
d’agitations, vers l’apaisement. Puisse le congres de Bäle 
ne pas compromettre cette evolution. 
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La Palestine ä Paris. 

Par Justin Godart, Senateur, ancien Ministre. 


II y avait, depuis longtemps, beaucoup de Palestiniens ä 
Paris. J’en ai eu la revelation lorsque, moralement, et, 
dans une certaine mesure, politiquement, la Palestine est 
venue prendre place chez nous sous la forme de 1 Association 
„Frau ce - Palestine” que j’ai la joie de presider depuis bien¬ 
töt sept ans. 

J’ai appris aussi, ä partir de ce moment, ce qu’est l’or- 
ganisme exterieur de la nouvelle Palestine juive: la Jcwish 
Agency elargie en une Sorte de Chambre haute mondiale 
dans laquelle le Judalsme et sa magnifique entreprise: 
1 'Organisation Sio niste, dont je connais les grands chefs, 
Weiznuuw, Sokolow, tres souvent hötes de Paris au cours 
de leurs innombrables voyages; et les puissants instruments 
de Tre&orerie du Sionisme, le Keren Hayessod pour la 
reimplantation des hommes en Palestine, le Keren Kayemetn 
pour la reintegration progressive de la terre palestinienne 
en propriete inalienable du peuple juif. 

De plus en plus, ces robustes machines de gouverne- 
ment tendaient ä avoir des attaches avec la France. Des 
Frangais eminents, dans les travaux de l’esprit, 
dans l’industrie, dans les affaires se mirent 
ä leur Service. Elles eurent des representants qui, 
d’abord, passerent ä Paris, dont plusieurs, ä present, y 
sejournent, en liaison constante avec ,,France-Palestine”. 
Ensemble, nous pouvons nous flatter d’avoir fait dejä d’utile 
besogne en enchainant nos initiatives ä une Sympathie grand- 
issante des pouvoirs publics frangais, qui se repercute des- 
ormais de la fagon la plus heureuse jusqu’ä la S.D.N. aupres 
de laquelle, comme on sait, l’Organisation Sioniste a un de- 
legue permanent, ä l’activite genereuse, courageuse, judi- 
cieuse, de qui on ne rendra jamais trop hommage, M. le Dr. 
Victor Jacobson. 

Les Palestiniens de Paris sont, la plupart, des jeunes 
gens venus s’instruire, se perfectionner dans nos ecoles 
techniques, dans nos milieux d’arts et de lettres. Presque tous 
sont tres pauvres. On leur faisait des offres seduisantes en 
d’autres pays. Ils preferent le nötre, au prix de la misere. 
,,France-Palestine” doit souvent leur venir en aide. Elle a 
pu, pendant deux ans, assurer a une douzaine d’entre eux 
des bourses, de tres modestes bourses d’etudes. Dans la 
mesure oü il le peut, le Service des Oeuvres Frangaises ä 
l’Etranger du Ministere des Affaires Etrangeres nous sou- 
tient en cette oeuvre propice ä la formation frangaise d’une 
jeune elite palestinienne. 

II y a deux ans environ, nous nous sommes apergus 
d’une lacune dans notre patiente recherche d’instituer, si 
j’ose dire, un mandat d’amitie frangaise sur la Palestine, 
justifie et annonce par les terrnes de la Declaration Cambon, 
tont comme le fut ulterieurement le mandat de gouvernement 
britannique par ceux de la Declaration Balfour. Une lacune? 
C’est peut-etre beaucoup dire. Un moyen nous faisait defaut, 
un moyen materiel plus direct d’aeoommoder la vue des 
Frangais aux perspectives si belles de cette renaissance, 
en un pays lointain et, ä tant d’cgards, etranger et meme 
etrange pour eux. Notre propagande etait riche en arguments 
ideologiques, en textes diplomatiques, en enthousiastes te- 
moignages ecrits ou parles, en repondants illustres, en preu- 
ves techniques, en statistiques, en chiffres. La tradition 
religicuse et le progres social s’accordaient ce qui est 
rare pour Iui fournir de fortes et majestueuses assises. 
Mais tout cela se tenait, en somme, dans le domaine de 
Lintellectualite, de rintellectualite pratique, sans doute, mais 
hors de mesure avec le tran-tran quotidien de l’existence, 
avec, par consequent, la capacite de Vision, de conviction, 
d’attention d’un public nombreux, je parle meme des Juifs 
de chez nous ä qui une rüde vie, pleine de soucis, interdit 
des attachements d’ordre trop purement speculatif. C’est 
pourquoi nous nous preoccupämes de rendre visible et 
tangible la Palestine ä tout le monde, aux gens les plus en- 
gages dans d’humbles täches positives et qui n’en levent 
guere les yeux. Ce fut le point de depart d’une Chambre 
de Commerce Franco-Palestinienne que nous fondämes, com- 



S6nateur Justin Godart, 

President de l'Association ^France-Palestine. 

me ,,France-Palestine”, sous les plus hauts auspices et qui 
en est, d’ailleurs, une sorte de „filiale”. Vous savez le re- 
sultat de la creation de la Chambre de commerce ,,Franco- 
Palestinienne”? C’est, tout de meme, que dans l’esprit de 
grands hommes d’affaires comme de petits commergants 
d’ici, la Palestine a p:*is une forme et un aspect charnels 
plus intelligibles et plus persuasifs pour eux. De leur vision 
se dissipent les mirages bibliques. On peut entrevoir l’ap- 
plication au pays de Dieu et des prophetes des mots em- 
ployes pour l’exportation, 1’importation, le fret, les tarifs 
et etiquetant des produits palestiniens ä destination de France 
et vice-versa. Croyez-vous que l’acclimatation graduelle de 
ce point de vue vivant, vital, terre ä terre, vulgaire meme, 
j’en conviens, ne soit pas un important moyen de vulgari- 
sation? 

Voilä a quoi sert sans qu’elle ait encore, faute d’un 
marche assez etendu, une influence consultative continuelle 
ä exercer — notre Chambre de commerce ,,Franco-Pales- 
tinienne”. Elle a amene en Palestine l’effet reciproque. Elle 
a suggere la conception d’une Chambre de commerce pa- 
lestino-frangaise et rnis dans la tete de gens qui n’y son- 
geaient certes point, le premier germe d’une Orientation 
commerciale de notre cöte, d’echanges economiques, un jour, 
avec nous. 

Et est-ce que ces projets sont si hypothetiques, si in- 
vraisemblables, si loin de nous que cela? Est-ce qu’il n’y 
a pas des oranges de Palestine qui viennent en France? 
Est-ce qu’il n’existe pas des vins de Palestine que j’ai vus 
sur des tables de restaurants frangais? Je me suis occupe 
de leur contingentement. Nous sommes, peut-etre encore, 
dans le monde des probabilites, des promesses. Mais nous 
ne sommes plus dans celui des chimeres. Ceci m’amene ä 
un evenement que je qualifierais volontiers de providentiel 
s’il ne s’agissait de quelque chose de tres materiel, de tout 
ä fait rationnel, qui derive en droite ligne precisement, de 
cette fameuse esquisse d’une Palestine plus palpable, plus 
rapprochee, par notre Chambre de Commerce. 

Sans nul doute, si nous n’avions pas congu la Chambre 
de commerce franeo-palestinienne, le projet d’un pavillon 
palestinien ä l’Exposition internationale coloniale de Paris 
ne nous serait pas venu, ou, en tous cas, pas aussi facile- 
ment. Les deux se conditionnent. L’exposition palestinienne 
est remanation directe de la Chambre de commerce, Ei¬ 
nlage commerciale de la Palestine, mise sous nos yeux, trans- 
portee tout entiere, en petit, avec ses ressources et sesi 
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3 große Expreß-Dienste: 



Triest-Brindisi-Aegypten, jed. Samstag 
Triest-Venedig - Brindisi - Piräus - 
Konstantinopel, jeden Donnerstag 
Italien-Bombay, jede zweite Woche von 
Triest, Venedig od. Genua (in Verbind, m. d. Jaritlima Italiana") 
Andere Passagier-Dienste: 

Triest-Levante, jeden Sonntag. 
Triest-Syrien, jeden Sonntag. 
Aegäisches Meer- Schwarzes Meer. 
Ferner Osten, jeden 
Monat. 

Vorteilhafte Rundreisen im 
Mittelmeer. 

Auskunft und Platzbelegung 
durch 

Mittelmeer-Amerika 

A.-G., Zürich 

1 Bahnhofstr. 1 
sowie durch sämtl. 

Reisebureaux 




B. A G. 
8599 



B. A. Q. Beleuchtungskörper werden vom Fachmann geschätzt 
wegen ihrer gediegenen Qualität und Preiswürdigkeit. 

B*A*G 

T U R G I 

Muster- und Verkaufslager Zürich, Kaspar Escherhaus 


Elektrische Heiz-u.Kochapparate 

sind stets betriebsbereit und zuverläßig 


Spezialität: 



Qrosskiichenanlagen 

Synagogenheizungen 

Susshodenheizungen 

Wagenheizkörper 


Verlangen Sie beim Einkauf in Ihrem 
eigenen Interesse ausdrücklich 
Marke Therma 





Sfefiunmth 


eil (Qlarus) 
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Le Pavillon Palestinien ä l’Exposition Coloniale ä Paris. 


possibibilites, au milieu des autres images productrices, des 
terres de marches, et des terres de tourisme du monde 
entier. Et je suis bien convaincu qu’apres l’avoir vue, les 
visiteurs envisageront tout autrement la Chambre de com¬ 
merce et que, de cette figuration nette, d’etaillee, inde- 
niable, le developpement ulterieur de celle-ci profitera. 

Je me felicite d’avoir ete compris, des que j’en ai 
soumis le plan ä ceux qui allaient en devenir et en sont, pre- 
sentement, les artisans vigilants dans un comite oü toutes 
les grandes organisations sionistes et meine les nonsionistes 
sont representes. 

Assure, gräce ä la haute Sympathie de M. le marechal 
Lyautey et de ses collaborateurs, ä qui j’exprime tna grati- 
tude, non seulement d’un emplacement, mais d’un des meill- 
eurs emplacements de l’Exposition, accote au bois de Vin- 
cennes et sur une des avenues les plus passantes, je mej 
suis tourne vers les sionistes et amis du sionisme de Paris. 
Immediatement, j’ai trouve le plus grand patronage, celui 
qui ne manque jamais, lorsiqu’Ü y a lieu de faire de France 
une eclatante demonstration de solidarite et de progres 
social, celui de M. le baron Edmond de Rothschild. II a 
tout entraine, tout resolu. 

Les Frangais et les visiteurs de toutes les parties du 
monde pourront la toucher, la savourer, en apprendre les 
proportions, saisir ce que oe jeune pays, pousse sur une 
des plus vieilles souches ethniques de l’humanite, est ca- 
pable de faire pour les autres et pour soi-meme. 

Et cette education d’amitie palestinienne que nous pour- 
suivons non sans peine depuis sept ans, par „France-Pa- 
lestine”, par des Conferences, par notre revue ,,Palestine” 
et pour laquelle nous demandons ä nos amis de faire l’effort 
de se .detourner un instant de leurs objets d’activite et de 
divertissement habituels, nous la leur procurerons d’un seul 
ooup, cette fois, melee ä leurs distractions les meilleures. 

Ils auront le visage de la Palestine devant eux, ä por- 
tee de leur plaisir. 


Sionisme et Judaisme en Roumanie. 

Declarations de M. Michel B. Boeresco, 

Embassadeur de la Roumanie ä Berne. 

Son Exellence, M. Michel B. Boeresco, Envoye Extra- 
ordinaire et Ministre Plenipotentiaire de la Roumanie en 
Suisse, a eu Tamabilite de faire les declarations suivantes 
ä notre redacteur en chef, concernant le Sionisme et les 
problemes juives en Roumanie: 

La question du Sionisme a toujours trouve le plus vif et 
sincere interet en Roumanie et j’ai eu personnellement 
l’occasion, pendant trois ans que j’ai eu l’honneur d’etre a 
la tete de la Direction Politique du Ministere des Affaires 
Etrangeres, de savoir toute la Sympathie dont cette noble cau¬ 
se jouit dans mon pays. 

Cet interet ne s’est d’ailleurs jamais dementi chez nous 
et il suffit pour cela de rappeier des declarations qu’ä 
diverses occasions les Ministres des Affaires Etrangeres, 
qui se sont succedes au Gouvernement en Roumanie depuis 
la guerre, ont faites ä oe sujet, et la Sympathie qu’ils ont 
toujours temoignee dans l’accueil reserve aux representants 
sionistes qui leur ont rendu visite. 

Je crois qu’il serait superflu d’ajouter quels sont les 
sentiments ä cet egard du nouveau Gouvernement Roumain 
auquel 'revient l’honneur et le merite d’etre le premier si 
non le seul, je crois, parmi les differents Etats d’Europe 
ayant des Minorites, d’avoir pris la noble initiative de creer 
un Sous-Secretariat d’Etat des Minorites, en plagant ä 
sa tete le Docteur Rudolf Brand sch, leader du parti allemand. 

Un pareil acte doit etre, je pense, pour tout homme de 
bonne foi, le plus sur garant des sentiments du Gouverne¬ 
ment Jorga, non seulement vis-ä-vis du sionisme en parti- 
culier, mais vis-ä-vis des Minorites en general. 



F. LUSTENBERGER, ZÜRICH 

General Willestrasse 8 — Engehaus 
Telephon 56.094 



Reproduktion und Renovation von antiken Möbeln - Lustres 
Kunst-Gegenstände - Tapisserien - Gemälde - Teppiche 
Spezialität: zu allen Handtapisserien den stilgerechten 
Fauteuille. Imprägnieren der Tapisserien gegen Motten mit 
Garantie. 
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AKTIENGESELLSCHAFT 

leu & ziiticii 

Gegründet 1755 

Die älteste Schweizerbank 


Aktienkapital und Reserven 57 Millionen Franken 

Depositenkassen in Zürich: 
HEIMPLATZ, LEONHARDSPLATZ 
INDUSTRIEQUARTIER 


Bankgeschäfte aller Art 

insbesondere Börsenaufträge, Kapitalanlagen 
Vermögensverwaltungen 
Errichtung und Verwaltung von Stiftungen 


Naef & Spacker 

der gummiboden 

Gummi A.-G. - Zürich 

Sihlstrasse 38 - Telephon 53.683 

eine moderne tatsache! 

Technische und chirurgische 

Gummiwaren 

70 Jahre Erfahrung - Gegründet 1861 

wundervoll weich und sauber, trittsicher 
und lautlos, ist er bei mühelosem unter¬ 
halt der dauerhafteste und wirtschaft¬ 
lichste bodenbelag, 

Gummi ist wie 

wenn ihn 

kein anderes Material 

Vertrauenssache! 

der fachkenner wählt, 
der fachleger legt, 
der Spezialist garantiert! 

Wenden Sie sich an uns für vorteil¬ 
hafte Offerten in allen Gummmiwaren 
wie Schläuche, Bekleidung, Dichtungs¬ 
material. 

Im Handelshof führen wir auch unser 
altbekanntes Detailgeschäft für elegante 
Gummiwaren, Reisenecessaires, Mäntel 
Schwimmkleider etc. 

kostenlose auskunft erteilt die spezialfirma 

gummiboden & 
bodenbelag a.g. 

telephon 33.723 - uraniastr. 31 - Zürich 1 
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Von der neuhebräischen Literatur in Palästina. 

Aus einem Gespräch mit A. Z. ben Jischai, Redakteur der hebräischen Tageszeitung „Haarez“ in Tel-Aviv. 



In meinem Aufsatz über die hebräische Literatur, den 
ich im in Amerika erschienenen Almanach „Sefcr ha-Scha¬ 
ria h lijlmdei Amerika” veröffentlichte, habe ich festgestellt, 
daß 700 hebräische Bücher, davon 60 Originalwerke, im 
Jahre 5690 erschienen sind. Diese Hochkonjunktur scheint 
aber nun vorüber zu sein. Die wirtschaftliche Krise, die 
auf Palästina lastet, hat auch den Büchermarkt nicht ver- 
schont. Das Verlagsgeschäft ist jetzt bedeutend schwächer 
und unter der Krise leiden insbesondere die Schriftsteller, 
deren Werke nicht herausgegeben werden können. Interes¬ 
sant ist, daß im kleinen Palästina über 300 hebräische 
Schriftsteller und Journalisten leben. 

Welches die wichtigsten Neuerscheinungen der letzten 
Zeit sind? Einen großen Erfolg hatten die zwei ersten 
Bände des Romans von Hazaz „Bijischuw sehet Jaar”. Ge¬ 
wichtige Werke sind auch die „Sugoth” von A. Steinmann 
und „Hamifal b'awarah” von Ewer Hadani, „Iznwori von 
Reuweni und die Trilogie des berühmten sephardischen 
Schriftstellers Burla „Bath Zion”. Die palästinische Lyrik 
entwickelt sich weiter. Schlionsky und Lamdan veröffent¬ 
lichten neue Gedichtsammlungen; zu der ziemlich großen 
Schar der palästinischen Dichter sind zwei neue hinzuge¬ 
kommen: Rüben Großmann und A. Brandes. Uri Zwi Grün- 
berg bringt nach wie vor sehr schöne Gedichte im „Moz~ 
najim” zum Abdruck. 

Eine verhältnismäßig große Rolle spielen in der palä¬ 
stinischen Dichtung die Frauen. Die kürzlich verstorbene 
Rachel war eine Dichterin von Gottes Gnaden. Esther Rab, 
Elischewa, Bath Mirjam, Anda Pin her fehl und die jüngste 
unter ihnen, Mary } bilden den Kreis der palästinischen Dich¬ 
terinnen. 

Bekanntlich erscheinen in Palästina zwei literarische 
Zeitschriften, die von der Schriftstellerorganisation her¬ 
ausgegebene ,,Moznajim” und die „Ktuwim”, um die sich 
einige junge Schriftsteller, mit Steinmann, Schlionsky und 
Horowitz an der Spitze, gruppieren, Es ist wahrscheinlich, 
daß in Kürze auch eine literarische Monatsschrift erschei¬ 
nen wird, die diese beiden Gruppen gemeinsam herausgeben 
wollen. Diese Monatsschrift würde eine große Lücke in der 
palästinischen Publizistik ausfüllen. 

Im letzten Jahre ist ein neuer Zweig der Literatur in 
Palästina besonders stark aufgeblüht: Memoirenwerke sind 
große Mode geworden. So erschienen Memoiren von Dizeti- 
goff, Meierowitsch, Josef Elijahu Schlousch u. v. a. Im Zu¬ 
sammenhang damit ist auch das Aufblühen der biographi¬ 
schen Literatur zu vermerken. Im Verlag Mizpeh ist eine 
kleine Bibliothek (12 Bücher) biographischen Inhaltes er¬ 
schienen. 

Nach wie vor stellen Ueb er Setzungen aus fremden 
Sprachen das stärkste Kontingent der Neuerscheinungen dar. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, daß die hebräische Litera¬ 
tur mit der europäischen in dieser Beziehung Schritt hält 
und daß die allerletzten Erscheinungen wichtiger Werke 
sofort ins Hebräische übersetzt werden. So erschien im letz¬ 
ten Jahre Georg Finks „Mich hungert” und „Der Weg zu¬ 
rück” von Erich Maria Remarque. Trotzkys „Geschichte der 
russischen Revolution” erschien in hebräischer Uebersetzung, 
noch bevor sie in der Originalsprache gedruckt worden war. 
In Vorbereitung befinden sich jetzt folgende Werke: Die 
Weltgeschichte von Wells, die Werke Max Nordaus und 
eine ganze Reihe von populärwissenschaftlichen und philo¬ 
sophischen Büchern. 

Einen unaufhaltsamen Aufschwung nimmt die palä¬ 
stinisch-hebräische Presse. Zu den bestehenden drei Ta¬ 
geszeitungen „Haarez”, „Dawar (dem Organ der Arbeiter- 


Die Universitäts-Bibliothek in Jerusalem. 

schaft) und Itamar Ben Avi’s „Doar Hayom” gesellte sich 
in der letzten Zeit auch der revisionistische „Haani”. So 
hat heute Palästina vier Tageszeitungen , und es gibt noch 
immer Pläne, weitere Zeitungen zu gründen. Von den neuen 
Zeitschriften sind zu erwähnen: „Bamaaleh”, eine Zwei¬ 
wochenschrift der arbeitenden Jugend, die illustriert und in 
sehr schöner Ausstattung erscheint; ferner „Bamaarachah”, 
ein Wochenblatt mit revisionistischer Tendenz, schließlich 
ein zweimal im Monat erscheinendes Magazin nach europäi¬ 
schem Muster „Kol Noa”. Avigdor Hameiri hat auch seinen 
„Hamachar” reaktiviert. 

Statistischss über die Jerusalemer Universitätsbibliothek. 

Aus den letzten von der hebräischen Universitätsbiblio¬ 
thek veröffentlichten Statistiken ist zu ersehen, daß die 
Bibliothek, die 1925 errichtet wurde, bereits 230,000 katalo¬ 
gisierte Bände umfaßt, von denen 95,000 in deutscher, 44,000 
in englischer, 38,200 in hebräischer, 12.0(30 in französischer, 
9000 in russischer und 8,700 Bände in yiddischer Sprache 
geschrieben sind. Der Bücherzuwachs im abgelaufenen Jah¬ 
re betrug 14,000 Bände, darunter 5300 (38 Prozent) Ju- 
daica, unter ihnen 2251 Werke in hebräisciier Sprache. 
Die medizinische Abteilung der Bibliothek wurde um 2266 
Bände, die soziologische und pädagogische Abteilung um 
1260 Bände, die naturwissenschaftliche und mathematische 
Abteilung um 700 Bände vermehrt. Die Bibliothek erhält 
regelmäßig über 1500 Zeitungen und Zeitschriften. Nach 
der Verlegung der Bibliothek aus dem Stadtzentrum in ihr 
neues Heim auf dem Skopusberg ist die Entlehnung po¬ 
pulärer Werke, die früher 64 Prozent der Gesamtentleli- 
nungsziffer ausmachte, stark zurückgegangen, während an¬ 
dererseits die Entlehnung wissenschaftlicher Werke zuge- 
nommen hat. 

Sonderheft „Die hebräische Sprache*’. Die „Bayerische Israel. 
Gemeindezeitung” vom 1. Juni erschien als Sonderheft „Die hebräi¬ 
sche Sprache”. Der Einführungsaufsatz trägt den Titel: „Von den 
drei Zugängen zur hebräischen Sprache und von ihrer Pflege”. 
Es folgen Beiträge von Prof. Wilhelm Vollert (Die Schönheit der 
biblischen Poesie), Prof. Dr. Gotthelf Bergsträsser (Der Bildungs¬ 
wert des Hebräischen), Rabb. Dr. Leo Baerwald (Das Hebräische 
im Religionsunterricht), Prof. Heinrich Loewe (Vom Schicksal der 
hebräischen Sprache), Dr. Simon Rawidowicz (Die hebräische Kul¬ 
turbewegung in Deutschland), Ernst Jacob (Von der Eignung der 
hebräischen Sprache zum Philosophieren. Ein Hinweis auf den 
Thesaurus von Jacob Klatzkin), Dr. Ernst Simon (Jüdische Weis¬ 
heit im Aleph-Beth). * 



















Bürgenstock 

bei Luzern, 870 Meter über Meer. 

Schönster und modernster Luftkurort der Zentralschweiz 


26 


Juni 


1931 


Nr 


. 653, S. 46 


Jüdische Presszen tr a 


Hiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 


iiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 


..IHM..... 


Golf - Tennis - Strandbad - Orchester - Kurarzt - Ebene 
oder Bad. Auf Wunsch koschere Küche. Pension ab 



Spazierwege - Alle Zimmer mit fließend. Wasser 
Fr. 11.—. Prospekte durch Verkehrsbureau. 
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Lloyd Sabaudo 

Genua 

2 Mittelmeer-Fahrten 

mit dem bestbekannten Uebersee-Dampfer 

„CONTE ROIfO“ 

(20 000 Tonnen) 

1. Reise: 9. bis 25. Juli 

2. Reise: 29. Juli bis 14. August 

Reiseweg: Genua - Neapel - Siracusa - Tripolis - Athen 

Rhodos - Korfu - Zara - Fiume - Brioni - Triest 
Venedig und umgekehrt 

I. Klasse: ab Fr. 825.-. Touristenklasse: ab Fr. 412.50 

Zahlreiche Landausflüge 

Bordfeste, Sportl. Veranstaltungen, Schwimmbad, 
Dancing, Attraktionen 


Detailliertes Programm und Platzbelegung durch 

Mittelmeer-Amerika a.g., Zürich 


Gütsch »Luzern 


15 Minuten vom Bahnhof 



Das sdhönstgelegene Hotel von Luzern 

Absolut ruhige, staubfreie Lage. Zimmer mit 
fließendem Wasser und Privatbad. Pension 
von Fr. 13.— an. Bekannt für gute Küche 
und Keller. Autozufahrt. Grosses Terrassen- 
Restaurant mit berühmter Aussicht. Angren¬ 
zend ausgedehnte Tannenvvaldungen mit 
ebenen Spaziergängen. 

Gebr. Hüsler, Propr. 
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Bedeutung der Misrachi-Weltkonferenz. 

Von Dr. Marcus Cohn, Kongressdelegierter der Schweiz. 

In den erwartungsvollen Tagen vor dem Kongress wird 
in Basel der Misrachi zu seiner Weltkonferenz unter dem 
Präsidium von Rabbi Meir Berlin zusammentreten, welche 
für die weitere Entwicklung des Misrachi und damit auch 
die gesamte zionistische Bewegung von größter Bedeutung 
sein wird. Handelt es sich auch in erster Linie um inner - 
misrachistische Auseinandersetzungen, welche schon die letz¬ 
te Konferenz erfüllt haben und nun zur Entscheidung drän¬ 
gen, so spielen diese Fragen doch auch hinein in die Stel¬ 
lungnahme zu politischen Postulaten und zur Stellung des 
Misrachi innerhalb der gesamten Bewegung. Im Laufe des 
letzten Jahrzehnts hat der Misrachi mit seinem Programm 
— Einheit von Thora , Volk und Land — bei der Erfüllung 
seines Zieles, den Aufbau des heiligen Landes im Geiste des 
jüdischen Gesetzes zu vollziehen, manches erreicht. Das re¬ 
ligiöse Erziehungswerk in Erez Israel, die religiös orien¬ 
tierte Arbeiterschaft sind Zeugen dafür, daß der Misrachi 
seine Sache auch zu verwirklichen versteht. 

Die geleistete Arbeit hat dem Misrachi auch wohlwol¬ 
lende Freunde in manchen Kreisen gebracht. Viele haben 
begonnen, sich der Weltanschauung des Misrachi zu nä¬ 
hern oder doch für seine Ideale mehr Verständnis zu zei¬ 
gen. Das mustergültige Erziehungswesen des Misrachi, seine 
Arbeiterschaft, sein Wirken für die Einheit der jüdischen 
Gemeinschaft (Kenesset Israel) im heiligen Lande, seine 
Bedeutung beim Zustandekommen der Jewish Agency, ha¬ 
ben die verdiente Anerkennung auch außerhalb des Partei¬ 
lagers gefunden. Der Misrachi ist ein Faktor geworden, mit 
dem man innerhalb der zionistischen Bewegung rechnet, 
weiß man doch, daß die misrachistische Weltanschauung 
der seelischen Grundstimmung weiter jüdischer Kreise ent¬ 
spricht, die im innersten ihres Wesens sich mit der jüdischen 
Tradition verbunden fühlen. 

Auf der bevorstehenden Misrachi-Weltkonferenz wird 
die Gruppe von deutschen und holländischen Misrachisten, 
denen sich auch die Schweizer Gesinnungsfreunde ange¬ 
schlossen haben, auf die Betonung des geistigen und religiö¬ 
sen Charakters der Misrachibewegung drängen. Der Mis¬ 
rachi soll durch seine eigene Einstellung und Tätigkeit dem 
Primat der kulturellen Arbeit und dem Aufbauwerk wiederum 
zum Siege verhelfen. Eine geistige Beeinflussung der Ga- 
luth-Länder soll von Erez Israel ausgehen. Aus dieser Be¬ 
tonung des religiös-nationalen Charakters der Misrachi- 
Bewegung, ergibt sich aber auch die Forderung, den Frak¬ 
tionszwang fallen zu lassen bei Fragen, die nicht direkt 
religiöse Angelegenheiten berühren. Besondere Förderung 
soll dem Hapoel Hamisrachi, der misrachistischen Arbeiter¬ 
bewegung, zuteil werden, dieser Bewegung, welche seit je¬ 
her beim Misrachi in Deutschland eine besondere Stütze 
gefunden hat. Unter Ausschaltung von politisch-diktatori¬ 
schen Mitteln und unter Befreiung von reaktionären Strö¬ 
mungen soll so der Misrachi in eindeutiger und gerader 
Weise für seine Ideale eintreten und damit die geistigen 
Beeinflussungsmöglichkeiten von anderen Parteien mehren. 
Die Gruppe, welche sich mit den Leitsätzen des letzten 
Delegiertentages des deutschen Misrachi solidarisch erklärte, 
mag bei der Weltkonferenz nur schwach vertreten sein; 
aber sie weiß sich stark im Bewußtsein, daß sie anknüpft 
an die ursprünglichen Tendenzen des Misrachi und daß 
führende Persönlichkeiten der Misrachibewegung vor allem 
in Erez Israel ihre Gesinnung teilen, Persönlichkeiten, de¬ 
ren Namen nicht nur in Erez Israel, sondern in der ganzen 
jüdischen Welt einen guten Klang haben: Hermann Struck, 
Prof. Pick, Prof. Eraenkel, Rabbi Ostrowsxy, Assaf , Up- 
schitz, Marschak usw., denen sich die Namen der deutschen 
Misrachiführer, Lazarus Barth, Rabbi Hoffrrmnn, Dr. Arnold 
Barth, Dr. Wolfsberg usw. würdig anreihen. Es ist zu 
hoffen, daß die bevorstehende Misrachi-Konferenz sich der 
großen Bedeutung bewußt sein wird, welche ihren Beschlüs¬ 
sen zu kommt. 


Der Generaldirektor der jugoslavischen 

Postsparkassen für den Zionismus. 

Beograd. Der Generaldirektor des staatl. Postsparkas¬ 
senamtes in Beograd, Universitätsprof. Dr. Milorad Nc - 
deljkovic, eine sehr angesehene Persönlichkeit in Jugo- 
slavien, hat in der WIZO-Gruppc in Beograd über seine Ein¬ 
drücke aus Palästina, das er vor 5 Jahren besuchte, berich¬ 
tet. Darnach sprach er in der Jüd. Lese- und Redehalle in 
Beograd und äußerte sich auch dort allgemein über Zionismus 
und Judentum. Auf Ersuchen des Präsidenten des K. H. für 
Jugoslavien, Herrn Dr. Leo Steiruller , wiederholte Herr Dr. 
Nedeljkovic seinen Vortrag in Novi-Sad und Osjek vor einem 
größeren Auditorium, dem auch die Spitzen der Behörden, 
der serbischen orthod. Geistlichkeit und des Militärs bei¬ 
wohnten. Beide Vorträge gestalteten sich zu einer grandiosen 
Manifestation für den Zionismus. 

Weltkongress hebräischer Lehrer. 

1932 in Jerusalem. 

Riga. Der Vorsitzende der hebräischen Kulturorgani¬ 
sation ,.Tarbuth” und des hebräischen Lehrerverbandes in 
Lettland, Michclson, der kürzlich von einem Palästina-Besuch 
zurückgekehrt ist, teilt mit, er habe mit dem hebräischen Leh¬ 
rerverband in Palästina über die Frage der Schaffung eines 
Weltverbandes hebräischer Lehrer verhandelt. Geplant wird 
die Einberufung eines Weltkongresses hebräischer Lehrer 
nach Jerusalem für den Sommer 1932, auf dem die Schaf¬ 
fung eines Weltverbandes hebräischer Lehrer vollzogen wer¬ 
den soll. Zwecks Vorbereitung des Weltkongresses findet im 
Sommer oder Herbst 1931 in Riga eine Konferenz von De¬ 
legierten der hebräischen Lehrerverbände in Polen, Rumänien, 
der Tschechoslowakei, Litauen, Lettland, Estland und Pa¬ 
lästina statt. Geplant wird ein dauernder Austausch von Leh¬ 
rern und Schulkindern zwischen den osteuropäischen Ländern 
und Palästina. Den Anfang macht die Tarbuth in Lett¬ 
land, die eine Gruppe hebräischer Lehrer aus Lettland zu 
einjährigem Aufenthalt nach Palästina entsendet. Gleich¬ 
zeitig wird eine Gruppe von Palästina-Lehrern in Lettland 
tätig sein. Auch ein Schüleraustausch zwischen Lettland und 
Palästina wird organisiert. 

Die Juden und die Erforschung Palästinas. 

(JPZ) Jerusalem. - J.A. - Die „Jüdische Gesellschaft 
zur Erforschung Palästinas” hat einen Bericht über ihre 
Tätigkeit während ihres zehnjährigen Bestehens veröffent¬ 
licht. Die Gesellschaft hat beträchtliche wissenschaftliche 
literarische und technische Arbeiten zur Ausführung ge¬ 
bracht. Während der Ausgrabungen, die von der Gesellschaft 
in der Nähe von Tibcrias geleitet worden sind, wurden Reste 
der antiken Synagoge von Hamuth gefunden. In Jerusalem 
wurden Ausgrabungen ausgeführt auf dem Oelberg und rund 
um Absaloms Grab, dessen Fundamente freigelegt wur¬ 
den; die Grabstätte aus der Familie Bno Hesir wurde ge¬ 
reinigt, das Grab von Josaphat und andere Grabstätten in 
der Nähe Jerusalems und verschiedene alte Synagogen wur¬ 
den untersucht und ausgegraben. Die berühmte dritte Mauer 
von Jerusalem, die in den Tagen Agrippas gebaut worden 
ist, wurde von der Gesellschaft freigelegt. Die Gesell¬ 
schaft arbeitete auch an verschiedenen Punkten, wo alte jü¬ 
dische Friedhöfe liegen, darunter Machnajim, Skopusberg, 
Nachlath Achim usw. 

Dieses Jahr wurde eine wichtige Arbeit unternommen: 
in Ramath Rachel wurden Grabungen ausgeführt und wich¬ 
tige Altertümer aus den Tagen des zweiten Tempels ans 
Licht gebracht. Die Gesellschaft hat sich den Besitz der 
Ruinen der alten Synagoge in Meron (Obergaliläa) gesichert. 
Ein Atäiquitätenmuseum, das die wichtigsten bei den Aus¬ 
grabungen gefundenen Objekte enthält, ist eingerichtet wor¬ 
den. 
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Eskimohunde am Jungfraujoch 3457 m. 

Der Glanzpunkt Ihres Aufenthaltes in der Schweiz ist die 
Fahrt zum Jungfraujoch (3457 m. ü. M.) im Reiche des 
ewigen Schnees 

JUNGFRAUBAHN 

La culmination de votre sejour en Stiisse est l’excursion au 
Jungfraujoch (3457 m. s. m.) dans le rovaume de la neige 
6 ternelle avec le 

CHEMIN DE FER DE LA JUNGFRAU 

The culmination of your trip in Switzerland is the ascend 
to the Jungfraujoch (11.400 f) with the 

JUNGFRAU-RAI LWAY 



Besuchen Sie 


PILATUS 


KULM 


2132 m über dem Meeresspiegel. Schönster 

Ausflug in der Zentralschweiz. Großartige 
Alpenrundsicht in au-geprägter Hochgebirgs- 
Natur Ebene Höhenwege und Eelsen- 
galerien von über 20"O Meter Länge 


PILATUS 


BAHN 


Zahnrad-Bahn, System Locher mit liegenden 

Zahnrädern, von Alpnachstad am 
Vierwaldstätter See nach Pilatus-Kulm. 
Interessanteste und steilste Bahn 
der Welt mit L o k o m oti v bet r ie b 


HOTEL PILATUS-KULM 

Massiv steinernes Gebäude in geschützter 
Lage. Mäßige Preise 

Übernachten auf Pilatus-Kulm empfiehlt sich unter allen Umständen 
mit Rücksicht auf die großartige Abend - und Morgenbeleuchtung 
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Kühl-Maschinen 

Fabrikat von ESCHER, WYSS & CIE, 

haben dank ihrer 
Vorzüglichkeit 

WELTRUF 

Wenden Sie sich vertrauensvoll an: 

Autofrigor A.-G., Zürich 

Bureaux: Hardturmstrasse 20 
Ausstellungsräume: Utoquai 31 
Telephon: 58.660 und 58.661 

Offerten und Ingenieurbesuche unver¬ 
bindlich und kostenlos 
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Kaligewinnung in Palästina. 

Die ersten Erfolge der Toten-Meer-Konzession. 

(JPZ) Jaffa. Die „Palestinc Potash CoP hat soeben ih¬ 
ren ersten Tätigkeitsbericht veröffentlicht. Nach dem Zu¬ 
standekommen des mit den Regierungen von Palästina und 
Transjordanien am 1. Januar 1930 abgeschlossenen Kon¬ 
zessionsvertrages wurde mit der Einrichtung der Anlagen be¬ 
gonnen und am Ende des Monats Juli haben die gefüllten 
Verdunstungspfannen bereits eine Fläche von 48,56 Ha be¬ 
deckt. Nach Absonderung des Kochsalzes begannen sich Ende 
August einige Tausend Tonnen Rohkalisalze niederzuschla¬ 
gen, deren Einsammeln bis Ende Dezember dauerte. Nach 
dem Ergebnisse des ersten Arbeitsjahres hat sich also die 
Möglichkeit der Kuligewinnung aus dem Toten Meere erwie¬ 
sen, sodaß sich die Gesellschaft zu einer Vergrößerung der 
Anlagen entschlossen hat, die auch bereits in A;ngriff ge¬ 
nommen wurde. Die ersten Fertigprodukte werden aller 
Voraussicht nach Ende Dezember d. J. auf den Markt ge¬ 
langen. Die Preise derselben (Kali, Brom usw.) haben sich 
trotz des allgemeinen Preissturzes bisher gut gehalten. 

Ratifizierung des Irak-Petroleum-Vertrages. 

Bagdad. Der Vertrag zwischen der Irak-Petroleurn- 
Gesellschaft und der Irak-Regierung über die Errichtung 
der Mossul-Oelleitung, wurde vom Parlament ratifiziert. 
Dieser Akt stellt den endgültigen Abschluß der Verhand¬ 
lungen zwischen der Irak-Regierung und der Petroleum- 
Gesellschaft dar. Die Oelleitung, deren Bau sofort in An- 
giff genommen werden soll, wird von Kirkuk aus an das Mit¬ 
telmeer mit einem Endpunkt in Haifa und einem in Tri- 
poli geführt werden. Der in Haifa endigende Zweig der 
Oelleitung wird durch Transjordanien über den Jordan und 
durch den Emek Jezreel gelegt werden. Beide Zweige der 
Oelleitung sollen im Jahre 1935 fertiggestellt sein. 

Der Fortschritt beim Haifaer Hafenbau. 

(JPZ) Jerusalem. - A. - Ein diese Woche veröffentlich¬ 
tes offizielles Communique berichtet, daß der Hauptwellen¬ 
brecher beim Haifaer Hafen nunmehr um über 1500 m see¬ 
wärts vorgerückt sei und eine Seetiefe von nahezu 10 m 
erreicht habe. Der mit Geröll aufgeschüttete Daich, der 
die Westseite des dem Meer abzugewinnenden Landes bil¬ 
det, hat bereits eine Länge von 768 m vom Ufer ab erreicht. 

Oie Weltkrise und die jüdische Entwicklung in Palästina. 

(JPZ) Jerusalem. 20. Juni. Der Monatsbericht der Bar- 
clay’s Bank in Palästina für Mai 1931 stellt fest, daß wäh¬ 
rend die wirtschaftliche Depression im ganzen Lande im¬ 
mer weiter anhält, der Rückgang des Welthandels in Pa¬ 
lästina modifiziert wird durch die fortschreitende, wenn 
auch langsamer vor sich gebende Entwicklung der jüdischen 
Wirtschaft. 

Das Budget der Stadt Jerusalem. 

(JPZ) Jerusalem. - A. - Wie ,, Haaretz ” mitteilt, be¬ 
stätigte die Regierung das Budget der Stadtverwaltung 
Jerusalem für das Jahr 1931 in Höhe von 70,000 Pfund 
Sterling gegenüber 65,000 Pfund Sterling im Vorjahre. Die 
Regierung beteiligt sich an der Deckung des Budgets mit 
12,750 Pfund Sterling. Für außerordentliche öffentliche Ar¬ 
beiten enthält das Budget einen Posten von 9,000 Pfund 
Sterling. 

Palestine Cold Storage and Suppig Co. Jerusalem!. - A. - 
Dieser Konzern wurde vor 2 Jahren durch die Initiative von Herrn 
Chaim Joffe von einer Gruppe südafrikanischer Juden unter Teil¬ 
nahme der Palestine Electric Corporation gegründet. Das Kapital 
der Firma wurde auf 35,000 Pfund festgesetzt. Die Gesellschaft 
hat im Juli 1930 begonnen, auf einer Fläche von 1500 qm ihre 
erste Kühlraumanlage zu bauen. Sie enthält im ganzen 14 Kühl¬ 
räume: einen besonderen Raum oder Räume für jeden der Haupt¬ 
artikel der Kühlanlage — Früchte, Gemüse, Eier, Fleisch, Butter 
und Fische — und besondere Reserveräume für kleinere Artikel, 
außerdem eine große Halle für vorläufige Kühlung, Kühlkorridore 
für den Durchtransport von Waren und einen speziellen Packraum 
für Kunden, die ihre Ware dort zu verpacken wünschen. Zwei 
atmosphärische Pressen, die 200,000 kg Kalorien produzieren, sind 
in der Anlage installiert. Bei jedem Teil des Kühlprozesses wer¬ 
den die modernsten Methoden angewandt. Vorläufig arbeitet die 
Anlage nur zu einem Teil und nur die Fruchthallen sind fertig. 
Der gesamte Bau wird Mitte des Monats gebrauchsfertig sein. 


Presszentrale 


Der Stand der palästinischen Industrie. 

Jerusalem. - A. - Bei dem durch die statistische Abtei¬ 
lung der Jewish Agency vor einem Jahre durchgeführten In¬ 
dustrie-Zensus wurde die Industrie in den Städten und den 
hauptsächlichsten Dörfern gezählt. Die 625 gezählten indu¬ 
striellen Unternehmungen beschäftigten /500 Personen und 
gaben im Jahre 1929 600,000 Pf. für Löhne und 900,000 Pf. 
für Rohmaterialien aus und produzierten Waren im Werte 
von ca. 1,500,000 Pf. Das investierte Kapital betrug nahezu 
3,000,000 Pf. und die Pferdekraft der Maschinen über 10,000 
Pf. Diese Zahlen enthalten nicht den Bau der elektrischen 
Kraftstation in der Jordanebene, die noch nicht fertiggestellt 
ist und die ein beträchtliches Kapital darstellt. Ein Ver¬ 
gleich mit den Zahlen früherer Statistiken zeigt einen auf¬ 
fallenden Fortschritt in der Entwicklung der jüdischen In¬ 
dustrie in den letzten 7 Jahren; die Zahlen haben sich seit 
1923 verdoppelt und verdreifacht. 

Fabriken Personal Kapital Pferdekraft 

1923 279 2330 966,000 1380 

1925 536 4890 1,516,000 5730 

1929 625 7500 3,000,000 10200 

Die wichtigste Industriegruppe ist die der Lebensmittel¬ 
produzenten, bestehend aus 163 Unternehmungen mit einem 
Personal von 1472 Personen und einer jährlichen Produk¬ 
tion von 657,000 Pf. Dieser Gruppe folgen in größerem 
Abstand Fabriken zur Herstellung von Metallarbeiten, Le¬ 
derverarbeitung, Textilwaren und Druckereien, von der jede 
Gruppe ca. 10 Prozent der Gesamtsumme des Personals und 
der Produktion für sich in Anspruch nimmt. 

Die hauptsächlichsten Unternehmungen, die Waren im 
Werte von ca. 50,000 Pf. und mehr Herstellen, sind folgende: 
Brot und Backwerk, MühlenproduKte, Weine und Liköre, 
Möbel, Gerbereien, Druckereien, Strumpffabriken. 

Ueber 70 Prozent der Unternehmungen besaßen ein Ka¬ 
pital von weniger als 1000 Pf. Ihre Gesamtinvestition macht 
jedoch nur 5 Prozent des Gesamtkapitals der jüfdischen 
Industrie aus. Andererseits gab es 25 Fabriken, die mehr 
als 10,000 Pf. besaßen und über ein Kapital von 1,500,000 
Pf. oder die Hälfte des Gesamtkapitals verfügten. 


Intensivierung der Baumkultur. - 1,225,000 Bäume. 

Jerusalem. Außerordentlich interessante Mitteilungen ü- 
ber den Fortschritt der Aufforstungs-Aktion des KKL in Pa¬ 
lästina bringt die soeben erschienene Herzl-Nummer des 
„Kamenu”. Auf 934 Dunam sind im Jahre 5691 insgesamt 
279,437 Bäume angepflanzt worden. Damit ist die Zahl der 
Bäume, die bis vor vier Jahren lange Zeit stationär geblieben 
war, aber dann durch die Anpflanzung der Wälder auf den 
Namen von Lord Balfour, Einstein, Masaryk, König Peter 
und besonders energische Intensivierung im letzten Jahr dau¬ 
ernd gewachsen ist, auf eine und eine Viertel Million gestie¬ 
gen. Die Aufforstungs-Abteilung, an deren Spitze Herr Waitz 
steht, kann mit Stolz darauf Hinweisen, daß die Ziffer von 
410,000 Bäumen als Jahresleistung einen kolossalen Fort¬ 
schritt bedeutet. 


Dr. A. Granovsky: Dis Bodanfraga und dar jüdische Aufbau in 
Palästina. Verlag C. Barth, Wien. 178 Seiten. — Die vorliegende 
Schrift des bekannten Kolonisationsfachmannes Granovsky glie¬ 
dert sich in zwei Teile. Der erste befaßt sich eingehend mit dem 
Bodenproblem und den Siedelungsmöglichkeiten Palästinas im Sinne 
einer Kritik des Berichtes von Sir John Hope Simpson. Das Tat¬ 
sachenmaterial und die Berechnungsmethoden Simpsons werden ge¬ 
nau analysiert und die vielen Fehler in diesem Berichte nachgewie¬ 
sen. Beispielsweise zeigt der Verfasser, daß Simpson mit ganz fal¬ 
schen Grundzahlen operierte, so besonders bezüglich der arabischen 
Bevölkerung in Palästina, das Bodenminimum, die Staatsländereien 
etc. Besondere aktuelle Bedeutung hat das letzte Kapitel in diesem 
Teil über den sog. Landentwicklungsplan und die Siedlungsmöglich¬ 
keiten Palästinas. Die Frage der Unangreifbarkeit des Grundbesitzes 
in Palästina ist Gegenstand des zweiten Teiles dieser interessanten 
Schrift. Unter Hinweis auf die Erfahrungen in der Agrargesetzge¬ 
bung in anderen Ländern verficht Granovsky mit sehr interessanten, 
und überzeugenden Argumenten den Standpunkt, daß zwar der 
arabische Landbesitzer sein Land verkaufen kann, an wen er will, 
daß aber ein bestimmtes AVnimum an Boden der Zwangsvoll¬ 
streckung nicht unterliegen dürfe. Auf diese Weise werde der 
Heimstättenschutz am besten erreicht. Granovskys Vorschläge zur 
Bekämpfung der Ueberschulduny der Fellachen verdienen ganz be¬ 
sondere Beachtung. Das Buch Granovkys kann von allien, die sich 
mit dem Wiederaufbau Palästinas in irgend einer Weise befassen, 
nicht übersehen werden. Dr. Wzm. 
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Baumwollgarne 


und 


Baumwollzwirne 

für Strumpffabrikation 

Wirkerei, Strickerei u. Weberei 

rohmercerisiert 

Setarohmercerisiert 

gebleicht und gefärbt 

Spezialität: Indanthren ge¬ 
färbte Garne 

Heberlein & Co., £ 


Wattwil (Schweiz) 

Gegründet 1832 


Prof. Haas-Heye 

Kunst- u. Modesdiule 

Klausstr. IO - Telephon 47.246 
Züridi 8 

Kurse für: 

Mode-, Kostüm- und Natur-Zeichnen 
Kurse für: 

Freilicht- und Abend-Aktzeichnen 
Kurse für: 

Schneiderei und jegliches Modefach 
Kurse für: 

Stoff-, Tapeten-, Plakat- und Reklame- 
Entwürfe nebst Illustrationen 
für Modezeitungen. 

Ausführung von Kleidern und Kostümen 
auf Bestellung. 

Kurze Sommerkurse für Starkbeschäftigte. 
Kursgeld je nach belegten Kursen. 
Anmeldung jederzeit. 


Wrsprünglich für orientalische fürsten zur 
erhöhung höfischen glanzes bestimmt,sind 
die orientalischen teppiche heute gemein- 
gut aller kunstliebenden menschen gewor¬ 
den. gute stücke, wie meyer-müller sie reich¬ 
lich auf Lager hält, sind zeitlos, immer schön, 
immer modern, immer neue reize offen¬ 
barend. das äuge wird nie müde einen schö¬ 
nen teppich zu schauen, tiefstand heutiger 
preise gestattet mühelos die anschaf- 
fung eines persers, für diejenigen, 
welche höchste gegenleistung für 
einen gewissen betrag fordern, 
ältestes haus für echte teppiche 

meyer-müller co 

stampfenbachstraße 6 - Zürich - bern 
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Im nächsten Jahre wird Palästina der Schauplatz eines 
großen Turn- und Sportfestes sein, der sogenannten „Mak- 
kabbiah”, die vom Makkabi-Weltverband veranstaltet wird. 
Tausende jüdische Sportler und Turner werden aus Europa, 
Amerika, Afrika und Asien in Tel-Aviv Zusammenkommen, 
um dort und in anderen palästinischen Städten und Siedlun¬ 
gen an Wettbewerben teilzunehmen, die Anfang April statt¬ 
finden. Der Aufenthalt in Palästina ist auf etwa vierzehn 
Tage berechnet, von denen drei Tage den sportlichen Käm¬ 
pfen, der Rest der Besichtigung des Landes gewidmet ist. 

Dieses erste große jüdische Sportfest in Palästina wird 
vom Makkabi-Weltverband organisiert, dem in Europa etwa 
ein Dutzend Kreise, ferner Verbände in Nordamerika und 
Südamerika (Rio de Janeiro und Buenos Aires), Algier, Tu¬ 
nis, Aegypten, Türkei und Syrien angehören. Der österreichi¬ 
sche Kreis umfaßt ungefähr 2500 aktive Mitglieder, von de¬ 
nen die meisten in Wien — drei Sportvereine (Hakoah, 
Hasmonäa und Sportklub Makkabi), und fünf Turnvereine 
zu finden sind. Von Oesterreich sind für die Makkabiah bis¬ 
her 80 Teilnehmer angemeldet, von Deutschland 300, von 
der Tschechoslovakei 400, Bulgarien 500, Jugoslavien 400 
und Rumänien 400. 

Da die sportlichen Kämpfe in drei Tagen abgewickelt 
werden sollen, ist die Zahl der Teilnehmer an den einzelnen 
Konkurrenzen beschränkt. Es werden so ziemlich alle Sport¬ 
disziplinen vertreten sein. Das Fußballturnier beginnt bereits 
in Europa. Hier tragen die einzelnen Kreise die Vorkämpfe 
aus, so zum Beispiel Oesterreich gegen Jugoslavien, und 
nur die Schlußspiele werden in Palästina durchgefülirt. Bloß 
der palästinische Kreis und Amerika treten auf jeden Fall 
in Palästina an. Außerdem wird es leichtathletische Konkur¬ 
renzen für Männer und Frauen, Handball- und Hoceymat- 
ches, Schwimmeetings für Männer und Frauen, Tennistur¬ 
niere, Ring- und Boxkämpfe, schwerathletische Wettbewerbe, 
Fechtveranstaltungen (Degen und leichter Säbel für Männer 
und Frauen), Reitkonkurrenzen und schließlich Wetturnen 
geben. Jeder an der Makkabiah teilnehmende Sportler ist 
verpflichtet, sich zu einem gemeinsamen Aufmarsch und 
Umzug in Tel-Aviv einzufinden. Die Reise der Sportler nach 
Palästina wird für die aus den westeuropäischen Ländern 
kommenden über Triest, für jene aus den osteuropäischen 
Staaten über einen noch zu bestimmenden bulgarischen Ha¬ 
fen und für die Sportler aus England, Frankreich und Ame¬ 
rika über Le Havre vor sich gehen. Jeder Sportler zahlti 
sich selbst die Reise und den Aufenthalt in Palästina. Diese 
Kosten sind mit rund 18 Pfund veranschlagt. Die Beherber¬ 
gung in Palästina erfolgt für die meisten in Massenquartie¬ 
ren, die Verpflegung durch Gemeinschaftsküchen. 

Das Wettschwimmen wird wahrscheinlich im Tiberiasee 
stattfinden. Die anderen Wettbewerbe werden in Tel-Aviv, 
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Wettspiele des^Makkabi in Tel-Aviv. 


Haifa, Risch an-Le-Zion und Petach-Tikwah abgehalten. Ur¬ 
sprünglich war geplant, in Tel-Aviv ein Stadion für die 
Makkabiah zu errichten, aber es mußte von diesem Projekt 
Abstand genommen werden, da sich verschiedene derzeit un¬ 
überwindliche Hindernisse materieller und politischer Natur 
in den Weg stellten. Palästina verfügt aber bereits heute über 
eine Anzahl ganz guter Sportplätze, die auch einer größeren 
Zuschauermenge Raum bieten. Das Interesse für den Sport 
ist in Palästina innerhalb der jüdischen Ansiedlungen sehr 
stark entwickelt. Insbesondere hat der Fußballsport bereits 
eine ansehnliche Höhe erreicht und die Matches locken viele 
Besucher an. Es werden jedes Jahr eine Meisterschaft und 
ein Cupwettbewerb ausgetragen, an dem sich die jüdischen 
Sportvereine und englische Militär- und Zivilmannschaften 
beteiligen. Bei einem Semifinalespiel im Cup des vorigen 
Jahres, das die Makkabi-Mannschaft von Petach-Tikwah 
und eine Militärmannschaft aus Haifa als Gegner sah, hatten 
sich auf dem Sportplatz in Petach-Tikwah mehr als drei¬ 
tausend Zuschauer eingefunden und auf dem Gelände vor 
dem Platze waren während des Spiels mehr als zweihundert 
Automobile aufgestellt, die aus allen Teilen des Landes, aus 
Tel-Aviv, Jaffa, Jerusalem, Haifa usw. Zuschauer gebracht 
hatten. Das Publikum verfolgte die Vorgänge auf dem Spiel¬ 
feld mit großem Temperament und feuerte die jüdischen 
Fußballer, die auch siegreich blieben, nach amerikanischer 
Art durch Sprechchöre und mit allerlei Lärminstrumenten 
an. In fast allen Kolonien und selbstverständlich in Tel-Aviv 
wird dem Sport sehr eifrig gehuldigt, und gegen Ende des 
Tages sieht man häufig Leichtathleten, die sich für lange 
Strecken trainieren, durch die Straßen laufen. 

Die jüdischen Sportler, die nächstes Jahr nach Palästina 
kommen, können also des begeisterten Empfanges durch ein 
sachverständiges Publikum sicher sein. Sie werden aber 
sicherlich auch bei den zahlreichen aus Europa mitkommen¬ 
den Schlachtenbummler — man erwartet mehrere tausend 
Makkabia-Gäste — Unterstützung finden. E. R. 
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MUSIK UND DIE JUDEN. 


Von Joachim Stutschewsky, Wien. 


eit Generationen ist die Kunst, insbesondere die 
Musik, dem Judentum in vieler Hinsicht sehr 
stark verpflichtet. Viele Juden als Instrumenta- 
listen und Komponisten — ob getauft oder nicht 
standen und stehen in der vordersten Reihe 
der Musikentwicklung: als Wahrer alter Tradition, als Leh¬ 
rer, Mittler, Führer und Neuerer. In allen Ländern ist die 
Musik durch jüdischen Geist, durch jüdische Empfindung, 
durch jüdisches Einfühlungs- und Gestaltungsvermögen be¬ 
fruchtet, bereichert und vorwärts getrieben worden. Aber 
das Aufgehen in das Volkstum und Milieu ihrer Umge¬ 
bung hinderte die jüdischen Künstler an der Entwicklung 
ihres eigenen Schaffens, ihrer eigenen Produktion bis zur 
reichen Vollendung. Dadurch entstand die falsche Meinung, 
daß der Jude in der Musik schöpferisch nicht vollwertig zu 
nehmen ist. Und die Ursache? 

Seit zweitausend Jahren leben die Juden zerstreut in 
der ganzen Welt und sind in so viele Teile zerrissen, als es 
Sprachen, Völker, Länder und Städte gibt. Stets eine Mino¬ 
rität bildend, mußten sie, gezwungen durch die Forderungen 
des Lebens und den Erhaltungstrieb, ihr Leben, ihre Ge¬ 
danken und ihre Sprache der dominierenden Majorität an¬ 
passen. So lebte auch der jüdische Musiker, der jüdische 
Künstler überhaupt (seit etwa 100 Jahren kennen wir Kom¬ 
positionen von Juden) innerhalb des europäischen Kontinents 
bis vor kurzem^ als etwas Halbes. Ungeachtet des verdienten 
Ansehens und der Anerkennung, die dem führenden Musi¬ 
ker jüdischer Abstammung nicht verwehrt werden konnte, 
blieben ihm Widerstände innerer und äußerer Natur, Schwie¬ 
rigkeiten, die er überwinden mußte, nicht erspart. Ueberall 
ein Fremdkörper, waren auch seine Werke den anderen 
Völkern fremd, ohne jedoch im eigenen Volke ein Echo zu 
erwecken. Durch sein ganzes Schaffen zieht der zersetzende 
Einfluß eines Dualismus in seinem Wesen: Geist und Mate¬ 
rie; Seele und Intellekt; Form und Inhalt. Zwischen der 
Musik dieser jüdischen Komponisten und dem jüdischen 
Volke lag eine tiefe Kluft, gab es keine Brücke. Als ,,Wan¬ 
derer zwischen zwei Welten” fehlt diesen Musikern die 
innere Freiheit, die inner? Einheit , die ihre eigene Seele zur 
vollsten Auswirkung bringen könnte. Aber die Musi/: ist un¬ 
mittelbarster Ausdruck der Seele und des Wüllens. 

Eines der am häufigsten vorgebrachten Argumente gegen 
eine „jüdische Musik” ist, daß sie keine Tradition hat. Ist 
dem wirklich so? Die Musikwissenschaft ist noch jungen 
Datums. Es fehlt an durchgreifenden Forschungen, die über 
die Musikkultur des Altertums, insbesondere der orientali¬ 
schen Völker, ein authentisches Bild vermittelten. Der Mu¬ 
sikgeschichtsschreibung haftet stark der Charakter des Frag¬ 
mentarischen an. Auch die Erforschung der »Jüdischen Mu¬ 
sik” liegt noch in den Anfängen. Der Mangel eines festum- 
rissenen Forschungsweges macht sich bemerkbar. Es fehlt 
nicht an Stimmen, die die Frage, ob es eine „jüdische Mu¬ 
sik” gab und gibt, überhaupt verneinen. Sie stammen vor¬ 
zugsweise aus jenen Kreisen, die nicht wissen, welch hervor¬ 
ragendes Interesse die Juden im Altertum der Poesie und 
der Musik widmeten und wie intensiv die Musik im ganzen 
Verlauf der jüdischen Geschichte im religiösen, öffentlichen 
und gesellschaftlichen Leben gepflegt wurde. Die Juden des 
Altertums besaßen eine hochentwickelte Literatur, eine große 
Anzahl von Musikinstrumenten und eine, für die damalige 
Zeit ziemlich bedeutetule Musikproduktion. Die Musikübung 
war im wesentlichen Maße Volkskunst. Jede Festlichkeit, 
jedes frohe und traurige Ereignis, ward von Musik begleitet. 
„Daß die Weisen tatsächlich hohen Alters und Volksgesang 
sind, geht aus dem Umstande hervor, daß sämtliche alten, 
jüdischen Zentren die gleichen besitzen, trotz jahrtausende¬ 
langer Abgeschiedenheit von einander. Demnach müssen 
sie bereits vor der Zerstörung des zweiten Tempels Volks¬ 
gesang gewesen sein.” (A. Z. Idelsohn.) 

Das jüdische Volk war im Altertum reich an musikalischen Er¬ 
fahrungen und Leistungen. Beim Studium der alten, jüdischen 
Kultur des biblischen Zeitalters begegnen wir oft jAeuBerungen über 
Musik. Zu den drei Berufsarten der Menschen im ersten Kapitel der 




Joachim Stutschewsky. 


Bibel, wird neben Viehzüchter und Schmied der Musiker gezählt. 
Juwal wird als der Vater aller Harfen - und Flöten¬ 
spieler bezeichnet. Als die Brüder Josefs ihrem Vater die Kunde 
überbringen sollten, daß sein totgeglaubter Sohn in Aegypten noch 
am Leben sei, baten sie Ser ah, die Tochter des Ascher, den Groß¬ 
vater Jakob durch ein Lied zur Begleitung der „Laut e” auf die 
freudige Nachricht vorzubereiten. Nach dem Auszug aus Aegypten 
wird von Moses selbst ein großes Lied angestimmt, das von 
Mirjam auf der „Harfe” begleitet wird. König David, der von 
achtunddieißigtausend Leviten viertausend zum Musikdienst be¬ 
stimmt, sucht den bösen Geist Sauls durch Musik zu bannen. Als der 
Prophet E 1 i s c h a dem König Josaphat prophezeien soll, läßt 
er zunächst einen Harfenspieler holen; die Bibel erwähnt dazu: 
„Während der Harfenspieler auf seinem Instrumente spielte, war 
Gottes Hand auf dem Haupte Elischas und er begann zu prophe¬ 
zeien.” Zur Zeit Samuels wurde der Unterricht in der Mu¬ 
sik eifrig gepflegt. Josephus Flavius berichtet ausführlich über 
den Gottesdienst im Tempel zu Jerusalem. Tau¬ 
sende von Sängern, Hunderte von Harfenspielern und Posaunen¬ 
bläsern, hundertundzwanzig Trompeter, wirkten bei der Tempel¬ 
weihe mit. Das ganze Volk übte die Musik aus, Singen, Spielen 
und Tanzen waren Gemeingut. Wie sehr die Musik ein Mittelpunkt 
im jüdischen Volke war, dokumentiert auch die Tatsache, daß auf 
Münzen aus der damaligen Zeit nicht irgendein Symbol der Herr¬ 
schaft oder der Macht, wie Krone, Adler, Schwert, sondern Mu¬ 
sikinstrumente geprägt sind. Und die „Neginoth”, mit 
denen noch bis auf den heutigen Tag die Thora und die Propheten¬ 
bücher vorgetragen werden. Diese ‘ Neginoth, die ein hohes Alter 
haben, sind ein scharfsinniger Versuch, die Gesangslinie (Hebung 
und Senkung), die Betonung und die rhythmische Gliederung beim 
Lesen der heiligen Schrift durch bestimmte Zeichen festzuhallen 
und für alle Generationen zu bewahren. Leider besaß man damals 
keine Notenschrift. Dadurch sind uns große Musikschätze verloren 
gegangen und es bleibt einer ernsten Forschung Vorbehalten, die 
überall zerstreuten Reste aufzusuchen und zu entziffern. Sichere 
Spuren der alten Tempelmusik findet man nach neuerer Forschung 
im gregorianischen Choral. „Man wird kaum fehlgehen, wenn man 
schließt, daß im gregorianischen Gesänge, besonders den Hallelujah- 
Melodien, vielleicht die zuverläßigsten Reste althebräischer Musik 
enthalten sind.” (Hugo Riemann.) Den Tiefen urjüdischer Empfin¬ 
dung entsprungen, wirkt dieses musikalische Erbe in uns als hei¬ 
lige Uebeilieferung mit unverminderter Kraft und Lebendigkeit 
weiter. Während der ganzen Epoche der Zerstreuung, überall wo 
Inder, wohnen, klingen alte Gesänge, Lieder und Tänze, stets wie- 
derkchrend, ewig lebendig, ohne an Beseeltheit und Inbrunst ein 
Atom eingebüßt zu haben. 

In späterer Zeit finden wir in Italien eine ganze Reihe be¬ 
deutender und geachteter jüdischer Musiker, als den anerkanntesten 
Salomone R o s s i, angeblich der Einzige, der damals Tempelge- 
sänge kcmponieite. Auch in Prag, Polen und Rußland las¬ 
sen sich jüdische Musiker in größerer Zahl nachweisen. 

Und dennoch keine jüdische Musik? 

Mit dem Verlust der staatlichen Selbständigkeit und 
dem Beginn der Wanderung, hörte zwar die Hochschätzung 
der Musik nicht auf, aber die eigene Kunstübung mußte in¬ 
folge der ungünstigen Verhältnisse und wechselvoüen Schick¬ 
sale mit der Zeit einschlummern. Eingeengt durch starre 
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Dogmen der Ueberlieferung in einer alltäglichen Wirklich¬ 
keit voller Sorgen und Aengste lebend, ohne Licht und 
Raum, verlor der Jude allmählich den Blick für das Ge¬ 
schehen in der Natur, hatte für die inneren Empfindungen 
kein Ohr mehr. Die Voraussetzungen für ein freies Schaffen 
in der Galuth fehlten hier völlig. Erst die Renaissancebewe¬ 
gung des jüdischen Volkes erweckte auch den jüdischen 
Musiker zum eigenen Schaffen. Das erfreuliche Zeichen 
für den inneren Wandel im Judentum der letzten Jahrzehnte 
ist, daß während bei den alten Komponisten die Anpassung 
an die Regeln abendländischer Musik und Kunstauffassung 
sie immer mehr von ihrer jüdischen Eigenart entfernten 
und schließlich zur gänzlichen Verleugnung ihres eigenen 
Wesens führte, die junge Musikergeneration den Weg zu 
ihrem Volke wiedergefunden hat. Die Seele suchte zu ihrem 
Ursprünge zurückzukehren. Man begann mit der Wiederer¬ 
weckung der Volksmusik. Das Elementare in Verbindung 
mit der neuen Erkenntnis, bahnte bald einen neuen Weg. 
Will man heute über das Jüdische in der Musik zu einem 
Urteil gelangen, so muß man die Werke der bewußt schaf¬ 
fenden, jüdischen Komponisten hören und studieren. 

Zwei Schwierigkeiten beeinflussen und behindern das 
Schaffen des jüdischen Komponisten: Stoff und Form. In¬ 
halt und Technik. Er hat in Europa studiert, bestimmte 
Harmonien und gewisse Satzregeln sich angeeignet, mußte 
jedoch sehr bald entdecken, daß sein eigenes Fühlen, seine 
eigene Melodie mit dem Erworbenen nicht im Einklang 
steht und daß er mit dem Erlernten seinen ureigenen Stoff 
nicht gestalten kann. Wo aber zwischen Form und Inhalt, 
zwischen Erlebnis und Rönnen keine Einheit existiert, kann 
kein Kunstwerk entstehen. 

Die tiefsten Wurzeln der Musik liegen meist im 
eigenen Volkstum. So galt es zunächst vieles zu überwinden, 
in die Ursprünglichkeit seines Wesens einzudringen und von 
dort aus, aus dem inneren Hören und Fühlen heraus neu 
aufzubauen, neues Baumaterial zu suchen und zu finden. 
Wir waren zu entartet, zu sehr gewöhnt, alles aus zweiter 
Hand zu empfangen, so daß jeder von uns eine vollständige 
Umwandlung durchmachen mußte, bevor er sich der neu an 
ihn herantretenden Aufgabe ganz widmen und aus der Ein¬ 
heit mit sich selbst zum Kunstwerk gelangen konnte. 

Daß die jungen Musiker zunächst den verschiedenartigsten 
Einflüssen ausgeselzt waren, kann ihnen nicht zum Vorwurf ge¬ 
macht werden. In jeder Kunstentwicklung — individuell wie allge¬ 
mein — geht einem neuen Stil eine Periode der Abhängigkeit von 
fremden Einwirkungen voraus. Jeder Künstler muß erst eine Lehre 
durchmachen, bis er zum selbständigen, freien Schaffen sich durch¬ 
ringt. Noch einem anderen Ein wand gegen die jüdische Musik muß 
hier entgegengetreten werden, nämlich dem, daß unsere Kompo¬ 
nisten — ich meine die bewußt jüdisch-schaffenden — sich der 
Fotrnen bedienen, die sich in der Musik anderer Völker herauskri¬ 
stallisiert haben. Daß gewisse Formprinzipien von den jü¬ 
dischen Komponisten bereitwillig übernommen wurden (Sonate, 
Fuge, Symphonie, Konzert), darf nicht als maßgebendes Beispiel 
herangezogen werden. Es zeigt nur, daß auch der jüdische Musiker 
mit den vielfachen Wurzeln der Musikformen verwachsen ist, ge¬ 
nau wie die Musiker anderer Nationen. Ist ein Quartett von Dvorak 
weniger slavisch, eine Klaviersonate von Barlok nicht ungarisch, 
oder eine Sonate von Debussy unfranzösisch? Handelt es sich nicht 
hier bloß um die abstrakte Bezeichnung der Formgattung? Junge 
Komponisten, wie angehende Musikentwicklungen übernehmen mei¬ 
stens die bereits bestehenden lebendigen Formen, um erst später 
bei Erreichung einer gewissen Reife die Formen ihrer Individualität 
entsprechend um- und weiterzubiiden. Dies ist sowohl bei älteren 
als auch bei zeitgenössischen Entwicklungsprozessen sichtbar. Die 
Klavieisonate von Alex. Krein ist zumindest so jüdisch, wie die 
von Bartok ungarisch. Warum soll der jüdische Komponist in der 
Kernteilung aus dem Zusammenhang mit der Gegenwart, der er 
schließlich seine Eigenexistenz verdankt, herausgerissen werden? 
Die Bedeutung eines Werkes hängt nicht nur von der äußeren 
truktur, oder der Art, wie der Stoff verarbeitet worden ist, ab, 
sondern von den Tiefen seelischer Erregungen, die sich 
hinter jeder Harmonie und schon gar im Rhythmus kundgeben. 
Eine wiiksame Kunst verträgt keine Wesensdiskrepanz zwischen 
Schöpfer und Werk. Beides muß untrennbar in einer Einheit ver¬ 
binden sein. Diese Einheit wird nur in enger Verbundenheit des 
Schöpfers mit seinem Volkstum erreicht. Der schöpferische Musi¬ 
ker ist es, der in sich die Elemente und Kräfte seiner Zeit, des 
Volkstums und der persönlichen Begabung zu verbinden und im 
vollendeten Werk zu einem harmonischen Ganzen zu verschmelzen 
vermag. Aus dem Drängen des Heute entsteht die Kunst des Morgen. 

Man hat wiederholt versucht, das Judentum ausschließ¬ 
lich aus der Perspektive der Vergangenheit und nicht auch 
der der Gegenwart zu sehen. Typische Auswirkung der 


Der Komponist Joseph Ä c h r o n (New York), 
der eine jüdische nationale Kunstmusik anstrebt. 

Kurzsichtigkeit assimilierter Denkungsart. Gerade die letz¬ 
ten fünfzig Jahre jüdischer Geschichte dokumentieren mit 
eindringlicher Unzweideutigkeit die Fähigkeit des Juden 
zur aktiven Aeußerung auf allen Gebieten. Auch in der Mu¬ 
sik. Allen Zweiflern gegenüber können wir darauf hinweisen, 
daß die „Neue jüdische Musik” alle Bezirke musikalischer 
Formen gestaltend, sich unaufhaltsam entwickelt, aus dem 
Stadium des Suchens und Experimentierens immer mehr und 
mehr heraustritt. Man erkennt bereits bei den verschiedensten 
Komponisten das Vorhandensein einer geistigen Gemein¬ 
schaft, einer Wesensverwandtschaft, das Bewußtwerden des 
anfänglich Unbewußten. Die Diskrepanz zwischen Stoff und 
Form ist nicht mehr so fühlbar, es ist kein Nebeneinander 
mehr, sondern bereits kongruenz. 

Ueber die Frage des „spezifisch Jüdischen” in der 
Musik wird in den Zeitungen und Büchern eifrig debattiert. 
Die aufschlußreichste Antwort darauf können doch nur die 
schaffenden Künstler selbst und ihre Werke geben. Und 
diese Werke werden uns schon beim ersten Hören vom 
Vorhandensein eines jüdischen Elementes, eines jüdischen 
Charakters in der Musik überzeugen, zugleich den Beweis 
erbringend, daß die Schöpferkraft der jungen jüdischen Kom¬ 
ponistenschule in ihrem natürlichen Wachstum nicht mehr 
aufgehalten werden kann. Wenn es der folkloristischen For¬ 
schung einmal gelingt, eine Basis zu finden, um in der me¬ 
lodischen Kurve, im Rhythmus und im Aufbau eines Volks¬ 
liedes die spezifischen Besonderheiten eines Volkes zu er¬ 
kennen, wird man auch die Eigenart und den Reichtum des 
jüdischen Volksliedes und den Grad seines Einflusses auf 
die Entwicklung der jüdischen Kunstmusik feststellen kön¬ 
nen. Erst die späteren Generationen werden die Bindungen 
und Kurven zwischen den verschiedenen Strömungen inner¬ 
halb der eigenen Stilkreise herzustellen vermögen, die Ver¬ 
knüpfungen der jüdischen Musik mit der eigenen Vergangen¬ 
heit und der fremden Gegenwart zu verstehen und zu klä¬ 
ren wissen. Bei unserer Einstellung zur »Jüdischen Musik” 
sollen die Grenzen soweit gezogen werden, daß ihre Be¬ 
schränkung nicht neuerdings Hemmnisse schafft. Ohne die 
Brücken zur Musik anderer Völker, welche die jüdischen 
Komponisten des 20. Jahrhunderts geschlagen haben, ab¬ 
zubrechen, wollen wir, unsere eigenen Kräfte entfaltend, zu 
einer selbständigen Kunstanschauung gelangen. Wenn der¬ 
einst der Schönheitsreiz der palästinischen Heimat, das ver¬ 
traute Idiom der hebräischen Erziehung, die Sehnsucht der 
Diaspora verdrängt und eine neue Klangresonanz hervorge- 
rufeii hat, wird eine konzentrierte, erlesene Produktion, be¬ 
günstigt durch eine geistig-wirtschaftliche Stärkung, in Pa¬ 
lästina das erstrebenswerte Ziel weisen: nicht wie bis dahin 
zersplitterte jüdische Musiker, sondern eine geschlossene 
jüdische Kunstmusik . 
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Joseph Joachim. 

Zu seinem 100. Geburtstag am 28. Juni 1931. 


(JPZ) - w. - als den Juden am Ende des 18. Jahrhun¬ 
derts dank den Aufklärungsbestrebungen Lessings und Moses 
Mendelssohns sich langsam die Tore zur europäischen Kul¬ 
tur öffneten, wurde die Kunst ein Hauptzweig ihrer Betäti¬ 
gung. Kann man das hervorragende Wirken der Juden auf 
wirtschaftlichem Gebiet als eine unter anderen Umständen 
fortgesetzte, in der langen Zeit der Abgeschlossenheit ge¬ 
übte Tätigkeit bezeichnen, so stellt sich die Beschäftigung 
mit geistigen Dingen eher als eine Reaktion auf jenen not¬ 
gedrungenen materialistischen Lebenswandel der Ghettozeit 
dar: die verdrängten Gefühle brechen aus und ergiessen 
sich mit unaufhaltsamem Strom. Namentlich auf zwei Ge¬ 
bieten des Kunstlebens stellen sich — und das gilt im beson¬ 
deren für die Musik die Juden in die erste Reihe: in 

Kritik und Reproduktion, und zwar in einer Weise, daß Kri¬ 
tik und Reproduktion schöpferisch werden, aufbauend und 
neugestaltend. 

Einer der ersten in der langen Reihe der vorwiegend 
ausübenden Künstler jüdischer Abstammung war Joseph 
Joachim. In Kittsee bei Preßburg wurde er als Sohn eines 
Kaufmanns am 28. Juni 1831 geboren. Streng jüdisch war 
die Erziehung. Noch lange, bis in sein spätes Alter, be¬ 
gleiteten ihn die Erinnerungen an jüd. Sitten und Bräuche. 
In seinen ,,Hebräischen Melodien” für Bratsche hat er 
seiner Liebe zum Glauben seiner Väter Ausdruck verliehen. 
Schon als zweijähriges Kind kam Joseph nach Pest, wohin 
sein Vater, um den Kindern eine bessere Ausbildung zu 
geben, übersiedelte. Als dort ein Student, der als Hausfreund 
in der Familie Joachim verkehrte, das Geigentalent des 
Knaben, das sich in völlig korrekten Nachspielen sämtlicher 
gehörten Melodien auf einer billigen Geige äußerte, erkannte, 
sorgte der Vater, der für die Erziehung der Kinder keine 
Mittel scheute, für Violinunterricht, und der erste Lehrer 
Josephs wurde der damals beste Pester Geiger, Stanislaus 
Servaczinski. Das erste Mal trat Joachim mit 6 Jahren in 
Pest auf, wo er Variationen von Schubert über einen Trauer¬ 
marsch von Pechatschek spielte. Die Zeit, die nun auf ein 
Wiener Studium bei Helmsberger folgt, ist von größter Be¬ 
deutung für die weitere Entwicklung des Knaben. Trotz des 
Ratschlages seines neuen Lehrers, Böhm, den Knaben zum 
Konzertieren nach Paris zu schicken, entschlossen sich die 
Eltern, Joseph in Leipzig arbeiten zu lassen. Hier hatte er 
Anregung von allen Seiten. Das neue, von Felix Mendelssohn 
gegründete Konservatorium, sowie die von ihm ins Leben 
gerufenen und geleiteten Gewandhauskonzerte, hatten dem 
Leipziger Musikleben einen gewaltigen Impuls verliehen. 
Mendelssohn selbst musizierte mit dem erst 12-jährigen Joa¬ 
chim jeden Sonntag. Dieses allsonntägliche Musizieren muß 
ein herrliches Arbeiten voll neuer Ideen, voll gegenseitiger 
Anregungen, gewesen sein. Auch menschlich trat der 34- 
jährige, erfahrene Mendelssohn mit dem Knaben in ein rüh¬ 
rendes Verhältnis. Mendelssohn ist die erste wahrhaft be¬ 
deutende Künstlerpersönlichkeit gewesen, die den Lebens¬ 
weg Joachims kreuzte, und gerade er, der Meister der Form, 
der Belesene, Gebildete, war am ehesten berufen, diesem 
Feuergeist Halt und Mut zu geben. Noch ein anderer jüd. 
Musiker sollte für Joachims Laufbahn bedeutsam werden: 
Ignaz Mosclieles, der dem 13-jährigen den Weg in Eng¬ 
land bahnte und durch dessen Vermittlung Joachim am 14. 
Mai 1844 erstmals in London auf trat, wo er seitdem ein 
stets mit größtem Jubel begrüßter Gast war. Die nächste 
Persönlichkeit, die für Joachim von einschneidender Be¬ 
deutung wurde, war Johannes Brahms } der ihn mit dem Gei¬ 
ger Remenyi 1853 in Hannover, wohin Joachim inzwischen 
als Konzertmeister der Oper berufen worden war, besuchte. 



Joseph Joachim. 

Die Freundschaft, die sich in der Folge zwischen den beiden 
Künstlern entwickelte, leuchtet am schönsten aus ihrem 
Briefwechsel hervor. Eine beispiellose Harmonie bestand 
zwischen dem ungarischen Juden und dem blonden Nord¬ 
deutschen. 

Joachim war, namentlich als ausübender Künstler, Klas¬ 
siker. Seine nächste musikalische Umgebung, Brahms, Schu¬ 
mann, früher auch Mendelssohn, war vom Geiste Beethovens 
erfüllt. Joachims Aufgabe in diesem Kreise war vor allem, 
durch sein Spiel, das jeglicher Selbstgefälligkeit bar war, 
ihr Ideal zu verkünden. Er war der erste, der Beethovens 
Violinkonzert in vollendeter Weise vortrug und ihm die ge¬ 
bührende Geltung verschaffte. Er war der Verkünder der 
Violinwerke Brahms’ und Schumanns, ihm widmeten sie sie, 
ihm wurden sie zur Konzfertbearbeitung anvertraut. Am 
schönsten konnte Joachim seine Wirksamkeit entfalten, seit 
er sich 1868 in Berlin angesiedelt hatte, wo er Leiter der 
neu gegründeten Akademie der Tonkunst wurde, im Laufe 
der Jahre über 500 Schüler heranbildete und seine in aller 
Welt berühmt gewordenen Quartettabende einführte. In Ber¬ 
lin starb er, der fast bis zuletzt seine große Wirksamkeit ent¬ 
faltete, am 15. August 1907. 

Kurz sei auf Joachims Beziehungen zu Zürich 
hingewiesen. Das erste Mal trat Joachim 1866 im ehemaligen 
Kasinosaal Zürich auf, 10 Jahre später in der alten Tonhalle. In 
der Zeit von 1882 bis 1895 trat er 6 Mal in Zürich auf. Es war 
daher durchaus angebracht, in einem Abonnementskonzert des 
letzten Winters, durch die Aufführung seines Ungar. Violinkon¬ 
zertes den 100. Geburtstag des Meisters zu feiern. 

Zur Erinnerung an Joseph Joachim. Am 28. Juni sind es be¬ 
kanntlich hundert Jahre her, seit Joseph Joachim, der unver¬ 
gleichliche Geiger, geboren wurde. Das Heft 9 der „M u s i k” 
(Max Besses-Verlag, Berlin) gedenkt dieses Datums mit zwei Auf¬ 
sätzen, von denen der eine ein Bild des Künstlers, der andere eines 
des scharfen und klaren Kritikers gibt. Nicht weniger als fünf Bilder 
Joachims schmücken das Heft. Von besonderem Interesse sind 
zwei bisher imgedruckte Wagner-Briefe, die Werner Deetjen-Wei- 
mar mitteilt. Der eine ist an den Prinzgemahl Albert von England 
gerichtet und versucht, einen Wunsch der Königin, die gerne den 
Marsch aus Tannhäuser in einem der von Wagner in London diri¬ 
gierten Konzerte gehört hätte, dahin zu verändern, daß es Wagner 
gestattet sein möge, die Ouvertüre statt des Marsches zu dirigieren. 
Der andere Brief ist an die Redaktion der ,.Propyläen”, einer Mün¬ 
chener Wochenschrift, gerichtet und wünscht in ziemlich selbst¬ 
gewissem Ton eine sofortige Rezension der Broschüre „Das Juden¬ 
tum in der Musik”, sowie den Abdruck eines besonders scharfen 
Angriffs auf den Redakteur Julius Fröbel. 
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BASEL. 

Von Regierungsrat Gustav Wenk, Vorsteber des Departement des Innern. 


ascl, als Sitz der Internationalen Zahlungsbank, 
hat Weltruf erlangt. Als im November 1929 die 
Baden-Badenerkonferenz diesen wichtigen Be¬ 
schluß der Sitzwahl der B.I.Z. vorgenommen 
hatte, fand er in der ganzen Welt ein gutes Echo. 
Die Wahl Basels im Haag wurde als neuer Beweis für das 
Vertrauen des Auslandes in die Solidität der schweizerischen 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse gewertet, eben¬ 
so für die Achtung, die Basel als internationaler Bankplatz 
genießt. 

Wer Sinn für die feineren und stilleren Werte besitzt, 
dem wird sich das Wesen Basels in seiner jahrhunderte¬ 
alten Vornehmheit, seiner familiären Gemütlichkeit und sei¬ 
ner phrasenlosen Arbeitsenergie erschliessen. Den Schlüssel 
hierzu bildet der Rhein, der die Stadt in breitem Strome 
durchfließt, sie in zwei durch vier Brücken verbundene 
Teile: Groß- und Kleinbasel, scheidend. 

Vom niedrigen und flachen Ufer des gewerbereichen 
Kleinbasel durch den hier breiten, rasch fließenden Strom 
getrennt, steigt das linksufrige Großbasel in senkrechten 
Terrassengärten mit seinen Altstadthäusern und Herrensitzen 
aus dem Rheine empor, der sich in mächtigem Knie aus 
der Schweiz in die oberdeutsche Ebene wendet. Der alte 
Kirchhügel von St. Martin und der edle Bau des Münsters 
mit seinen kühn in den Himmel ragenden Türmen, krönen 
das einzigartige Bild, eines der schönsten Strombilder Eu¬ 
ropas. Im Hintergründe erblickt man die Ausläufer des 
schweizerischen Juras, des badischen Schwarzwaldes und 
der elsäßischen Vogesen in jenem weichen dunstgesättigten 
Blau, das die Lieblichkeit der fruchtbaren und abwechs¬ 
lungsreichen Landschaft noch stärker zum Bewußtsein bringt. 
Der Rhein bestimmt aber nicht nur das landschaftliche 
Bild Basels, sondern auch dessen Geschichte und Bedeu¬ 
tung. Hier am südlichen Rande der deutschen Rheinebene 
laufen die Straßen zusammen, die aus Burgund und Frank¬ 
reich durch das Elsaß über den Rhein und in die deutschen 
Lande führen; hier ist aber auch ein natürlicher Mittelpunkt 
für den nord-südlichen Verkehr, der vom Mittelmeer durch 
die Alpen seinen Weg zur Nordsee nimmt. So sind schon in 
den frühesten Jahrhunderten auf beiden Ufern und unab¬ 
hängig von einander, die ersten Ansiedelungen entstanden, 
Fischerdörfer, deren Bevölkerung zugleich den gefahrvollen 
aber gewinnbringenden Fährdienst über den wilden Strom 
versah. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts trat die Stadt in den 
Bund der aufblühenden Eidgenossenschaft. In jener Zeit 
war Basel zu einem Mittelpunkt des Humanismus geworden, 
dessen wie ein Fürst geehrter, größter aller Gelehrten, 
Erasmus von Rotterdam in ihr lebte und starb. Ein Ausdruck 
dieses geistigen Lebens, war die Gründung der Universität 
— der ersten in der Schweiz im Jahre 1460. Einen 
neuen wirtschaftlichen und geistigen Aufschwung brachten 
im 17. und 18. Jahrhundert der Stadt jene italienischen und 
französischen Refugiantenfamilien, welche die Textil-Indu- 
strie, die Seidenbandweberei, Strumpfwirkerei, die Woll- 
und Seidenstoffweberei nach Basel verpflanzten, damit die 
Grundlage des sprichwörtlichen Reichtums der Stadt schufen 
und dem mittelalterlich gotischen Stadtbilde durch ihre 
kunstvollen Bauten eine reife Blüte süddeutschen Barockes, 
ein neues, entscheidendes Gepräge gaben. 

Heute ist Basel eine der reichsten, die erste Bank- und 
Handelsstadt der Schweiz. Ihre blühende Industrie fühlt 
sich, wie die ganze bauliche Entwicklung, durch die poli¬ 
tischen Grenzen nur allzusehr beengt. Ohne Vororte zählt 
Basel heute über 150,000 Einwohner. 

Die gesellschaftliche Oberschicht bilden die Familien 
des alteingesessenen Bürgertums mit ihrem altererbten und 
bis in die Gegenwart klug vermehrten Reichtum. Bei einer 
oft puritanischen Einfachheit des Auftretens und der Le¬ 
benshaltung, wohnen sie in ihren vornehmen Stadthäusern 
und gartenumgebenen Villen. In ihren eleganten Autos, die 
meist anstelle der Equipagen mit erlesenen Gespannen edel- 



HerzI an der Rheinbrücke in Basel. 

ster Rasse getreten sind, zuweilen den einzigen nach außen 
sichtbaren Luxus suchend. Wie die Tradition ihrer Väter, 
so halten sie auch deren Spraciie hoch, die alemannische 
Mundart, deren reine Aussprache zum guten Tone gehört. 
Ihr ausgeprägter Sinn für abstraktes Denken, der sie der 
Wissenschaft und Gelehrsamkeit, sowie antiquarischen Lieb¬ 
habereien eher als der Kunst und der Literatur zuneigen 
läßt, äußert sich in ihrer Fähigkeit als sparsame Rechner, 
in einer damit verwandten Liebe zur Musik und in deren Ge¬ 
gengewicht einer starken kirchlich-religiösen Gesinnung, so¬ 
wie einer ausgesprochenen gemeinnützigen und wohltätigen 
Wirksamkeit. Eine lebensfrohe, in zahlreichen Vereinen sich 
betätigende und besonders in der alljährlich einzigartigen 
Fastnacht witzig sich austollende Mittelschicht, sowie ein 
trotz allem sozialen Pathos nüchtern denkender Arbeiter¬ 
stand, ergänzen das Bild des heutigen Basel, das sich frei¬ 
lich dem Fremden niemals in einigen Stunden völlig er¬ 
schließt. 

Durch den Krieg und seine Folgen, die Basel zum be¬ 
herrschenden Zentrum der Dreiländerecke werden Hessen, 
hat sich im baslerischen Wesen eine entscheidende Wendung 
vollzogen. Durch Schaffung der Schweizer Mustermesse mit 
ihren ausgedehnten Bauten und den vielerlei Ausstellungen 
ist Basel zu einem gerne besuchten Treffpunkt der Schweiz 
und des Auslandes geworden. Die Entwicklung der Rhein¬ 
schiffahrt, dem von französischer Seite in Angriff genom¬ 
menen Rheinstau und der mit deutscher Hilfe in den nächsten 
Jahren durchzuführenden Rheinregulierung bis Straßburg, 
wird Basel zu einem der wichtigsten Binnenschiffahrtshä¬ 
fen Mitteleuropas werden lassen. 

Schon heute ist die einst ruhige und stille Stadt wieder 
lebenerfüllt und im Begriffe, den Namen des „lustigen 
Basel”, den sie im Mittelalter führte, wieder zurückzuerobern. 

An die Spitze des hochstehenden Basler Musiklebens 
ist vor drei Jahren Felix Weingartner berufen worden und 
die zwei vor kurzem glänzend durchgeführten Mozartfeste 
haben aufs Neue gezeigt, über welche musikalische Kultur 
und ausgezeichneten Chöre und Vereinigungen Basel ver¬ 
fügt, zusammen mit dem aufstrebenden Stadttheater. Auch 
Adolf Busch, der Meistergeiger, hat seinen Wohnsitz in 
Basel genommen. Die bildende Kunst wird durch eine zahl¬ 
reiche und lebendige Künstlerschaft gepflegt und durch 
besondere Staatskredite mit immer neuen Aufgaben bedacht, 
sodaß Basel sich nicht darauf beschränken muß, als Kunst¬ 
stadt nur vom Ruhme seiner Holbein- und Böcklinsammlung 
zu zehren. So bietet heute Basel dem Besucher zweierlei: Die 
jahrhundertealte Altstadt mit ihren engen, lebenserfüllten 
Gassen, die Vornehmheit seiner patrizischen Bürgerhäuser 
und die Schönheit seines von den Bergrücken umrahmten 
Rheinbildes. Dazu eine Bevölkerung, die in zäher Arbeit im 
Begriffe steht, das neue Basel aufzubauen als Verkehrs¬ 
zentrum zu Wasser und in der Luft, als Umschlagsplatz 
der Güter und als geistige Vermittlerin zweier Kulturen, an 
deren Grenze es liegt. 
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Cjolf - Tennis - Casino 
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Auskünfte durch das 

OFFIZIELLE VERKEHRSBUREAU 
LUZERN (Löwenstrasse 3) 






HOTEL 

Beau-Rivage 

WUNDERFUL LIDO. ALL SUMMER SPORTS - GOLF, TENNIS - PRACHTVOLLES STRANDBAD, JEDER SOMMERSPORT 


Well known house in best Position, 
offering the whole Panorama of the 
lake and the hign Alps. Homecom- 
forts and courtesies. Modernised 
through out Known for fine food. 
Moderate terms. C- Giger, Propr. 


Wohlbekanntes erstkl. Haus am 
Quai, beim Kursaal, mit prächtiger 
Aussicht auf den See und das Hoch¬ 
gebirge. Jeder moderne Komfort. 
Bekannt für feine Küche. Massige 
Preise. C. Giger, Bes. 



BRUNNEN 


Wald stätte rhof 


(Vierwaldstättersee, Schweiz) 

ist das gute Hotel für Sie, erstklassig in jeder 
Hinsicht, dabei massig im Preis. 
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Die Schweiz als Erholungs- und Reiseland. 


Von Dr. A. JUNOD, Direktor der Schweiz. Verkehrszenlrale. 


s darf wohl ohne Uebertreibung gesagt werden, daß 
kein anderes Land auf derart beschränktem Raume so 
viele Naturschönheiten bietet wie die Schweiz. Aber 
nicht nur der schönen Landschaftsbilder des gesunden 
Klimas und ihrer Heilquellen wegen wir die Schweiz 
besucht. Die Fremden werden durch andere Vorzüge 
ebensosehr angezogen und zwar vor allem durch die bemerkens¬ 
werte Organisation des Fremdenverkehrs, insofern dabei Sport, Er¬ 
holung und Wiederherstellung der Gesundheit in Betracht kommen. 

Wenn auch als erste Grundlage für die Entwicklung des Frem¬ 
denverkehrs das „Kapitel Schönheit” ins Gewicht fällt, so dürfen 
immerhin andere ebenso bedeutende Faktoren nicht unterschätzt 
werden, die die Fremden bewegen, in die Schweiz zu reisen, sich 
dort aufzuhalten und festzusetzen, nämlich die ökonomischen und 
politischen Verhältnisse, die vorzügliche Organisation des Hotel¬ 
wesens, die Ausdehnung und Vervollkommnung der Verkehrswege, 
der gute Ruf der Schulen und Pensionate, die Niederlassungserleich¬ 
terungen, die Berühmtheit der Aerzte, etc. Auf diesem oder jenem 
Gebiet leisteten andere Länder wohl ebensoviel, sicherlich wird die* 
Schweiz in dieser Hinsicht jedoch von keinem darin übertroffen. 

Die Schweiz ist jedoch vornehmlich infolge ihrer geographi¬ 
schen Beschaffenheit, der Mannigfaltigkeit und Schönheit ihrer 
Berge das Paradies des Alpinismus. Bis hinauf in die 
höchstgelegenen Täler und zu Füßen der schneeigen Gletscher 
wurden Hotels oder Alpenklub-Hütten erbaut. Außer 
den schwierigen Bergbesteigungen, die nur von erfahrenen Alpini¬ 
sten ausgeführt werden können, eignen sich zahlreiche, leichtüber- 
windliche Höhen, sowie Gebirgspässe und Alpenübergänge, welche 
oft auch von Postautomobilen befahren werden, für loh¬ 
nende mühelose Ausflüge. Ueberall eröffnen sich wunderbare Aus¬ 
blicke auf die leuchtenden Gletscher, tiefen Täler und auf das dun¬ 
kelblaue Wasser der Seen. 

Für jede andere sportliche Betätigung sorgen wiederum die 
Kurorte. Vieie besitzen G o 1 f - L i n k s und überall werden Tennis¬ 
plätze angelegt. Liegen die Kurorte am See- oder Flußufer, so 
findet der Wassersportliebhaber alles dazu notwendige vor und 
kann seine Zeit auch hier mit Schwimmen, Rudern, Angeln und 
Segeln auf anziehende Weise verbringen. Es gibt kaum eine Frem- 
denstation, die nicht ihr Schwimm- oder Strandbad besitzt. Der 
Sommer ist ferner die Zeit der Ausübung des Rad- und Auto¬ 
mobilsportes auf den zahlreichen, 'gutangelegten Straßen der 
Ebene und des Gebirges. 

Bis Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Schweiz vornehmlich 
im Sommer bereist. Seit ungefähr vierzig Jahren jedoch hat sich das 
Bild geändert; sie wird nun auch im Winter mit Vorliebe aufge¬ 
sucht, und in den Kurorten fehlt es den Wintersportsenthusiasterl 
nicht an Gelegenheit zum Eisläufen, Skifahren, Cur¬ 
ling- und Hockeysport etc. 



Das Geheimnis dieser Umwälzung liegt in den hygienischen 
und therapeutischen Eigenschaften des Wintergebirges, in seiner 
staub- und bazillenfreien, belebenden Luft, in der Lichtintensität 
seiner Athmosphäre. Gesunde, Kranke und Genesende genießen die 
Vorzüge der Sonneneinwirkung, deren Einfluß auf den menschlichen 
Organismus von unvergleichlichem Werte ist. 

Der Aufenthalt in den Schweizerstädten ist zu jeder 
Jahreszeit äußerst angenehm; sie sind alle eines Besuches würdig. 
Diese wirtschaftlichen und geistigen Mittelpunkte, reich an histori¬ 
schen Denkmälern und Kunstschätzen, zeigen jede ein ihr eigentüm¬ 
liches Gepräge. Gesellschaftliche Veranstaltungen wie Konzerte, 
Theater, Vorträge und andere Zerstreuungen sind hier bis in den 
Sommer hinein in lebhaftem Gange. 

Nicht nur in den Städten, sondern auch in den zahlreichen 
Höhenkurorten stehen dem Besucher der Schweiz alle erziehe¬ 
rischen Hillsmittel zur Verfügung. Sieben Universitäten, das Eidge¬ 
nössische Polytechnikum (Zürich) und eine Schule für Ingenieure 
(Lausanne) vertreten den höheren Unterricht. Ueberall bestehen 
klassische und wissenschaftliche Gymnasien, Techniken und Han¬ 
delsschulen, sowie alle Mittelklassen. Die hier angewandten Erzie¬ 
hungsmethoden trugen den schweizerischen Schulen den wohlver¬ 
dienten Ruf ein, was die beträchtliche Zahl der sie besuchenden 
ausländischen Schüler bestätigt, die entweder allgemeinen Studien, 
oder Fachstudien obliegen oder anderseits die modernen Sprachen 
erlernen; denn in der romanischen Schweiz (Genf, Lausanne, 
Neuenburg und Freiburg) wird französisch gesprochen, während in 
der Zentral- und Ostschweiz deutsch vorherrscht und das Italienisch 
die Sprache des Tessins ist. Zahlreiche Privatinstitute bie¬ 
ten jede Gewähr für eine gründliche abschließende Bildung. Schließ¬ 
lich .besitzen viele Alpenkurorte bekannte Internate, in denen 
kränkliche Kinder Unterkunft finden. 

Die Hotels der Schweiz sind in der ganzen Welt rühmlichst 
bekannt; Küche und Sauberkeit lassen nichts zu wünschen übrig und 
die große Zahl dieser Hotels gestattet dem Reisenden eine Wahl 
nach seinen Bedürfnissen und nach der ihm zusagenden Höhenlage. 

Die Schweiz ist als Land der Erholung zur Wiederherstellung 
der Gesundheit außerordentlich geeignet. Ihre Höhen Sanato¬ 
rien sind die Zufluchts- und Heilstätten für viele Lungenleidende 
geworden. Ueberdies ist sie mit Mineral- und Thermal¬ 
quellen reich gesegnet, und verschiedene ihrer Badeorte er¬ 
freuen sich eines Weltrufs, da sie mit der starken heilenden Wirkung 
ihrer Biunnen gleichzeitig die Vorzüge einer Luftkur verbinden. 

Ein derartiger Ueberfluß an natürlichen Reichtümern, sowie 
an schönen Landschaftsbildem, gepaart mit den übrigen Annehm¬ 
lichkeiten, die dem Touristen geboten werden, erklärt die zunehmen¬ 
de Beliebtheit einer Reise oder eines Aufenthaltes in der Schweiz. 


\ 



Pilatus- KJu I m (2132m ü. M.) 
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An der Endstation der Jungfraubahn: Jungfraujoch, 3457 m. ö. M., das Aussichtsplateau am Saum des weiten 
Gletschergebietes der Berner Hochalpen. Blick auf die Jungfrau. 


Jungfraubahn. 

Wenn es so etwas gäbe, wie die sieben Wunder der Schweiz, 
so müßte unter ihnen die Jungfraubahn mit an erster Stelle stehen. 
Sie ist nicht nur eine der größten Sehenswürdigkeiten des Landes 
in Bezug auf die einzigartige Landschaft, in die sie hine.nführt, son¬ 
dern sie stellt auch in technischer und baulicher Hinsicht ein Werk 
allerersten Ranges dar. Ist schon die Fahrt mit der Jungfraubahn, 
zunächst von der Ausgangsstation Scheidegg (2064 m. u. M.) unter 
freiem Himmel bis zur Station Eigergletscher (2323 m. u. M ; ) und 
hierauf im Tunnel für den aufmerksamen Reisenden ein tr.ßbrus, 
so ist dies noch im vermehrten Maße der Fall, wenn er aus der 
Felsstation Jungfrauioch hinaustritt auf die Aussichtsterrasse des 
Hotels, oder aus dem Sphinxstollen, oder gar wenn er zum rirn- 
plateau hinaufwandert, das sich zwischen dem Mönch und der 
limqfrau ausbreiter. Den Blick in die grandiose Gletscher weit d.e 
sich hier oben vor ihm in Urweltstille ausbreitet, und an deren Saum 
er mit eigenen Füßen steht, die Fernsicht über die grünen Voralpen- 
berqe Felder und Wälder des Schweizerischen Mittellandes, bis 
zu den blauen Ketten des Jura, wird er nie mehr vergessen. 


Beau Rivage Grand Hotel 

Interlaken 



Großer Park, prächtige 
Terrassen - Restaurant 
an der Aare. Ia. Küche 
Garage, Boxes. Zim¬ 
mer von Fr. 7.— an, 
Pension von Fr. 16.— 
an. Telephon: 7.47 


Hotel Gurniqel-Bad 

bei Bern 1150 m über Meer 

Haus I. Ranges empfiehlt sich durch 
seine prächtige Lage für einen Ferien¬ 
aufenthalt. Arzt im Hause. Prospekte 
durch die Direktion. 


SPiEZ EDEN-HOTEL KURHAUS 

(am Thunersee) — : ~ ~ ~ ~ — 

Erstklassiges Familienhotel in ruhiger Lage mit unvergleichlicher 
Aussicht auf See und Berge. Zimmer mit fließ. Wasser, Pnvatbader, 
Terrassenrestaurant, Park, Golf, Tennis, Orchester, Auto-Garage. 

Zimmer von Fr. 5—, Pension von Fr. 12.- an 
Gleiche Häuser: Park-Hotel Locarno, Hotel Royal Westimnster, 
Menton. 


Mit dem fortschreitenden Bau der Bahn drang auch die For¬ 
schung immer weiter in das Hochalpcngebiet vor. Am Jungfraujoch 
behalf man sich vorläufig mit Provisorien, so mit einem kleinen 
astronomischen Observator.am im Bergli3ns und mit einem Holz- 
uaviltcn zur Aufnahme meteorologischer Instrumente auf dem Aus¬ 
sichtsplateau. Dese Provisorien stellte die Jungfraubahn zur Verfü¬ 
gung Und heute steht in dieser Höhe von beinahe dreitausendfünf¬ 
hundert Metern über dem Meer neben dem Berghotel ein festes, 
burgähniiehes Gebäude, das neue international? Höhenforschungs¬ 
institut. Es wurde dieses Frühjahr vollendet und soll diesen Som¬ 
mer eingewe.ht und seinem Zwecke übergeben werden. 

Damit ist aber das Programm der wissenschaftlichen Bauten 
am Jungfraujoch noch nicht erschöpft. Gegenwärtig wird an der 
Sphinx der Bauplatz für das astronomische Observatorium der 
Universität Genf ausgesprengl, und später soll auf dem Sphinx¬ 
gipfel ein meteorologisches Institut erstehen. So gesellt sich zu 
der Bedeutung des 'Jungfraujochs als ein Juwel der schweizeri¬ 
schen Hochalpenlandschäft sein Ruf als eine Stätte der Wissen¬ 
schaft von internationalem Ausmasse._' 



Regina Palace-Hotel Beatenberg 

Das führende Haus für Sommer-Kuren und Wintersport. 
Fließendes Wasser und Zimmer-Telephon. 


Wengen 


Palace Hotel & National 


bietet Ihnen den schönsten Sommer¬ 
aufenthalt. Tennis, Elektrisch heizbares 
Schwimmbad. Pension von Fr. 19.— an. 
F. BORTER, Besitzer. 


Hotel Bellevue au Lac - Hilterfingen 

b. Interlaken (Thunersee) 

Modernstes Familienhotel direkt am See, Pension von Fr. 13.— an. 
Prospekte durch Direktion Ed. Obrecht-Meier. 


GUNTEN Hotel Hirschen 


(am Thunersee) 


besteingeführt. Haus im Berner Oberland 

100 Betten, erstkl. Küche. Direkt am See inmitten von Parkanlagen. Exkursionszentrum. Für kürz, und lä"g. 
Aufenthalte geeignet. Fließ. Wasser u. Privatbäder. Auto-Boxen, eig. groß. Strandbad. Pension v. Fr. 12.- an 
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Kanderviadukt bei Frutigen an der Lötschbergbahn. 

Die Lötschbergbahn. 


Von E. Akert, Verkehrschef der Lötschbergbahn in Bern. 

Jedermann kennt die große verkehrspolitische und wirtschaft¬ 
liche Bedeutung der transalpinen Verbindungslinien, die den 
Norden Europas mit seinem Süden verbinden. Unmittelbar vor 
Ausbruch des Weltkrieges wurde eine dem Gotthardwege eben¬ 
bürtige Schienenverbindung durch die Alpen gelfegt, die Bern- 
Lötschberg-Simplon-Linie. 2 der größten Alpenlunnel liegen an dieser 
Route, der Simplontunnel mit 19,803 m und der Lötschbergtunnel 
mit 14,612 m Länge, beide doppelspurig ausgebaut und elektrisch 
betrieben. Die Lötschbergbahn, die von Thun im Berner Oberland 
über Spiez und Kandersteg nach Brieg am Nordportal des Simp- 
lontunnels führt, durchschneidel die gewaltige Kette der Berner Al¬ 
pen und bietet eine Menge prachtvoller Ausblicke in hochalpin^ 
Landschaften, in tiefe Täler und Schluchten und auf hohe himmel¬ 
anstürmende Berge. Sie war die erste Alpenbahn, die auf ihren 
ganzen Strecke elektrisch betrieben wurde. Heute besitzt 
die Lötschbergbahn elektrische Lokomotiven von 4500 PS und einen 
Park erstklassiger Wagen mit großen Aussichtsfenstern. Sie ist 
d i e Aussichtsbahn der Schweiz. 

Während die Hauptlinie in einer 84 km Langen Alpenfahrt 
Thun am Nordfuß der Berneralpen mit Brig im Waljis, zwischen 
den Berner- und Walliseralpen verbindet, führt eine Seitenlinie von 
dem in der Nähe von Thun gelegenen Spiez dem lieblichen Thu- 
nersee entlang nach dem weltbekannten Kurort Interlaken am Fuße; 
der Jungfrau, eine andere durch das Simmental, nach Montreux 

Die Lötschbergbahn ist die kürzeste Zufahrtslinie aus dem Nor¬ 
den nach Zermatt, Zinal, Leukerbad und dem Oberwallis, sie bil¬ 
det eine angenehme Abwechslung für Reisen nach dem Tessin über 
die interessante Centovallibahn und ist die kürzeste Linie nacM 
Turin-Cuneo-Nizza durch die Seealpen. Hübsch illustrierte Pro¬ 
spekte und Führer über die Lötschbergbahn sind bei allen Reise- 
und Veikehrsbureaux, sowie bei der Direktion der Lötschbergbahn 
in Bern gratis erhältlich. 


Pilatus. 

Pilatus! Ein interessanter Berg. Ruft er nicht schon von 
weitem gebieterisch die Aufmerksamkeit der Talbewohner auf sich. 
Stolz trägt er seine Zackenkrone und steht man erst auf seiner 
Warte, beherrscht er die Welt. Mutter Natur scheint ihn an den 
schönsten Punkt hierher gebaut zu haben, um eines ihrer wunder¬ 
barsten Schöpfungswerke — Luzern mit dem Vierwaldstättersee 
— überschauen zu können. Das Panorama vom Pilatus ist, infolge 
seiner vollendeten Großartigkeit, eines der vornehmsten, was land¬ 
schaftliche Schönheit zu bieten vermag. Begeisterte Naturfreunde 
zieht es von Zeit zu Zeit mit Macht auf diese großartige Aus¬ 
sichtswarte. Und erst eine Bergfahrt! Nicht nur entrollen sich 
hier während der Bahnfahrt die prächtigsten Naturgemälde in 
ununterbrochener Folge und stetigem Wechsel, immer neue, un¬ 
geahnte Ueberraschungen bietend, sondern man muß auch staunen 
über die Großartigkeit der technischen Bahn-Anlage. Bewundernd 
schaut man an den senkrecht emporsteigenden Felsbastionen hinauf, 
während blumenreiche Alpmatten und romantische Schluchten an 
uns vorbeiziehen. Reizend ist der Blick auf das Paradies des 
Obwaldnerländchens und auf den See mit seinem Farbenspiel. 

P i 1 a t u s - K u l m. Hier öffnet sich unseren Blicken ein wun¬ 
derbares Panorama von ergreifender Schönheit, Pracht und Er¬ 
habenheit. Die Alpenwelt vom Säntis bis zu den Diablerets scheint 
plötzlich lebendig geworden zu sein. Gipfel an Gipfel reiht sich 
in erhabener Majestät aneinander, strahlend und blendend vor 
dem forschenden Auge, während die schweizerische Hochebene 
mit ihren Wäldern, Strömen und Seen, ihren Städten und Dörfern 
bis zum Schwarzwald und den Vogesen hin wie ein buntes Ge¬ 
mälde, vom Sonnenlicht übergossen, in strahlender Schönheit zu 
unsern Füssen ausgebreitet liegt. Eine Fülle von Lieblichkeit und 
Großartigkeit findet sich hier oben, wie kaum auf einem anderen 
Berg. Wer sollte diesem Bergzauber widerstehen? Der ihm folgt, 
wird heimkehren mit Glück im Herzen über die Stunden selig ver¬ 
brachter Zeit. 
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beliebtes, erstklassiges Familienhotel 
jüdischer Kreise, neuzeitlich renoviert, 
alle Zimmer mit fliessendem Wasser, 
Telephonanschlüsse. Privat u. Etagen¬ 
bäder. Sommerpreise ab Fr. 15.—. 



ST. MORITZ W 

Hotel La Margna 


St. Moritz 


Alle Zimmer mit fließendem Wasser oder Privatbad 
und Telefonanschluß. Cafe-Restaurant. 

Das ganze Jahr offen. 

E. SPIESS 



Hotel Walther u. Des Alpes 
Waldhaus Flims 

Feines bevorzugtes Familienhotel. Zimmer mit fliessen¬ 
dem Wasser Privatbäder. Prospekte durch den Besitzer 

Ch. Walther 


Gediegenes Familienhotel. Größter 
Komfort und dennoch maß. Preise. 
Orchester. 120 Betten. Dir. E. U1H. 


lilonbieMHa 

ScMoßAotet’&HtUkßin 

vornehmes Haus I. Ranges 
200 Betten 


zuoz 


(Ober-Engadin) 1800 m über Meer 

Hotels Castell - Concordia 

... 

Das Paradies der Sommerfrischler. - Alpenstrandbad 
20" Cels. Orchester, Tennis, Garagen, 
Arzt, modernster Comfort. 


Davos-Platz 

Central-Sporthotel 


100 Betten 


Sporthotel Rhätia 


80 Betten 

Erstklassige Sport- u. Familienhotels. Neue American Bar. Orchester 
Dancing. Garage. Alle Zimmer mit fließendem Wasser. Prospekte 


durch den Bes. A. Stiffler-Vetsch 


AROSA 


1800 m über Meer 


Winter- u. Sommersportplatz 


Valsana Sporthotel 

Modernster Comfort. - Wundervolle Lage. - Orche¬ 
ster. - Dancing. - Tennis. - Autoboxen. - Bar. - Re¬ 
staurant. -- Pension: Winter v. Fr. 20.— an 
Sommer v. Fr. 15.— an. 

Dir. F. Candrian. 


Schills 


Hotel Engadiner Hof 1250 m über Meer. 

Unter persönlicher Leitung der Besitzer Familie Frei. 
Gediegenes Familienhotel in vorzüglicher Lage. 140 Betten. 
Fließendes Wasser. Appartements mit Privatbad und Toilette. 
Zentralheizung. Restauration. Terrassen. Garten mit Tennis¬ 
platz. Garage mit Boxen. Konzerte. An der Route München- 
Landeck-Ober-Engadin-Mailand. Offen v. Mitte Mai bis nach 
dem 20. September. Tel. 47 und 74. 
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Am 29. Juni Tagung des A.C. in Basel. 

Das Aktionskomitee der Zionistischen Organisation wur¬ 
de für den 29. Juni, einen Tag vor Eröffnung des 17. 
Zionistenkongresses, nach Basel einberufen. 

Die Londoner Büros der Zionistischen Organisation 
und der Jewish Agency wurden am 24. Juni für die Dauer 
des Kongresses und der Tagung des Council der Jewish 
Agency nach Basel verlegt. 

Vorläufiges Resultat der Wahlen zum 17. Zionistenkongress. 

London. Wie die JTA erfährt, haben die Wahlen zum 
17. Zionistenkongress vorläufig folgendes Gesamtresultat er¬ 
geben: Allgemeine Zionisten 81 Delegierte, Arbeiterpar¬ 
teien 72, Revisionisten 44, Misrachi 34, Radikale 8, andere 
Gruppen 2 Mandate. In dieser Aufstellung sind auch die auf 
Grund der Weltwahllisten gewählten Delegierten mitent- 
halten Den Allgemeinen Zionisten, den Arbeiterparteien, 
den Revisionisten und dem Misrachi wurden von ihren Welt¬ 
wahllisten je zwei Mandate zugesprochen. Die Feststellung 
des endgültigen Resultats ist noch nicht möglich, da die 
Wahlresultate aus einigen Ländern noch ausstehen und in 
einigen anderen Ländern die Wahlen angefochten werden. 

Weizmann soll bleiben. 

London,. - J. - , } Jewish Chronicle”, der schon seit eini¬ 
ger Zeit seine ursprünglich scharf Weizmann-gegnerische 
Haltung aufgegeben hat, erklärt nunmehr offen, daß kein 
anderer Präsident zur Verfügung stehe und daß es daher 
unerläßlich sei, daß Weizmann weiter im Amte bleibe. Auch 
Ussischkin hat sich für das Verbleiben Weizmanns im Amte 
ausgesprochen. 

Die englischen Council-Mitglieder der Agency. 

(JPZ) London. Der Jewish Board of Deputies hat sei¬ 
nen bisherigen Präsidenten d’Avigdor Goldsmid neuerdings 
zum Präsidenten gewählt. Weiter nahm der Board die Wahl 
der nichtzionistischen Vertreter Englands im Council der 
Jewish Agency vor. Gewählt wurden James de Rothschild , 
Sir Meyer Spielman , Major Nathan , Nathan Lasky, d’Avigdor 
Goldsmid und Miss Netty Adler. 

Die Eingänge des Keren Hajessod im ersten Halbjahr 5691. 

(JPZ) Jerusalem. - H.D. - Nach der neuesten Statistik 
des Keren Hajessod gingen im ersten Halbjahr 5691 
128,939 Pf. ein. Die Schweig* steht mit 1,192 Pf. an 15. 
Stelle. Unter anderen figurieren die Vereinigten Staaten mit 
24,217 Pf., Südafrika mit 21,639 Pf., Frankreich mit 20,424 
Pf. (hierin ist eine Spende von Baron Edmond de Rothschild 
im Betrage von 20,000 Pf. inbegriffen), England mit 14,916 
Pf., Deutschland mit 9,712 Pf., Polen mit 9,381 Pf. usw. 

Offizielle Mitteilungen des schweizer. Zionistenverbandes. 

Das Zentralkomitee steht in regem Kontakt mit dem 
Leiter des Kongreß-Büros, Hrn. Dr. Franz Kahn und hat 
dem Kongreß-Büro seine Mitarbeit bei den Vorarbeiten für 
den 17. Zionistenkongreß in Basel zugesagt. 

Es wird hiermit ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht,^ daß 
alle Bestellungen auf Permanenzkarten, welche zur Teil¬ 
nahme an den Beratungen des 17. Zionistenkongresses berechtigen, 
auch in der Schweiz nicht an das Kongreßbüro in Basel zu 
richten sind, sondern durch Vermittlung des Schweizerischen Zio¬ 
nistenverbandes zu bestellen sind. Es wird daran erinnert, daß die 
Preise der Permanenzkarten wie folgt festgesetzt sind: Kategorie 
I. Fr. 80.—, Kategorie II. Fr. 50.—, Kategorie III Fr. 25.—. 

Es sei noch besonders bemerkt, daß Stehplätze zu den einzel¬ 
nen Sitzungen nur als Tageskarten an jedem Kongreßtage abge¬ 
geben werden. Die Interessenten in der Schweiz werden daher er¬ 
sucht, die von ihnen gewünschten Permanenzkarten alsbald beim 
Büro des Schweizerischen Zionistenverbandes, Basel, Eulerstr. 11, 
zu bestellen. 


KURHAUS PASSUGG 

185 Betten 

830 Meter über Meer — Autopost Chur-Passugg 20 Minuten 
Trink- und Badekuren - Oroße Beilerfolge 
Drei gesonderte Menüs zu jeder Essenszeit: 
l)iät-Menü — Uebliclie* Meuii — Diabetiker Menü 
Unsere Diätküche wurde an der 
Internationalen Koclikiinstausstellung in Zürich 1930 
mit der goldenen Medaille ausgezeichnet 


Weltkonferenz jüdischer Journalisten. 

Vorbesprechungen in Basel. 

Berlin, 19. Juni. Das Initiativ-Komitee zur Vorberei¬ 
tung einer ’ Weltkonferenz jüdischer Journalisten hat den Be¬ 
schluß gefaßt, in Basel, wo anläßlich der dort stattfindenden 
Tagungen zahlreiche Vertreter der jüdischen Presse ver¬ 
sammelt sein werden, eine Besprechung abzuhalten, um sich 
über den Zeitpunkt der Einberufung und das Programm 
der Weltkonferenz jüdischer Journalisten schlüssig zu wer¬ 
den. Die Einladungen zur Teilnahme an den Basler Bera¬ 
tungen werden in Basel an die einzelnen Pressevertreter 
ergehen. In den Berliner Sitzungen wurde wiederholt der 
unverbindliche Charakter der bisherigen Aeußerungen be¬ 
züglich der Weltkonferenz der jüdischen Journalisten und 
des Programms eines allgemeinen jüdischen Weltkongresses 
betont, dessen Propagierung durch die jüdischen Journali¬ 
sten in Aussicht genommen ist. 

Schweizerische Ausstellung für Gesundheitspflege und Sport. 

In Bern, mit dem unvergleichlichen Blick auf die Alpenkette, 
entstehen gegenwärtiej die ausgedehnten Bauanlagen für die H Y S - 
P A, die I. Schweiz. Ausstellung für Gesundheitspflege und Sport, die 
am 24. Juli eröffnet werden soll. 

Die HYSPA wird eine große nationale Kundgebung aller 
neuzeitlichen Bestrebungen der Gesundheitspflege in Wissenschaft, 
Wirtschaft und Sport. Die Kosten der HYSPA — die großen Auf¬ 
wendungen der Aussteller nichi gerechnet — betragen zweieinhalb 
Millionen. Allein die Ausgaben für Bauten überschreiten eineinhalb 
Millionen. In mehr als zwanzig großen Hallen zeigt die Ausstel¬ 
lung alle neuzeitlichen hygienischen Bestrebungen und sanitären 
Einrichtungen des öffentlichen und privaten Lebens. Die wissen¬ 
schaftliche Abteilung, bereichert durch eine sorgfältige Auswahl 
des berühmten Hygiene-Museums in Dresden, lehrt die ganzen 
Zusammenhänge des menschlichen Leibes und Lebens kennen. Be¬ 
sonders interessieren wird dabei „der d u r c h s i c h t i g e 
Mensch”, ein einzigartiges Meisterwerk der modernen Wissen¬ 
schaft und Technik. In zahlreichen Gruppen kommen die wichtigsten 
Krankheiten und ihre Bekämpfung zur Darstellung. Andere Abtei¬ 
lungen der Ausstellung zeigen die Pflege der Gesundheit 
auf den verschiedenen Lebensgebieten. Weitere wichtige Gruppen 
bringen die hygienischen Verbesserungen i n d e r Pro¬ 
duktion, in Land- und Milchwirtschaft, in der Obstverwertung, 
in der Brauerei, im Textilgewerbe und in der Kleidung. Schließlich 
wird die Hygiene des werdenden Lebens dargestellt, die Säug¬ 
lingspflege und der Mutterschutz, die Gesundheitsiiber- 
wachung in der Schule und die Fürsorge für Jugendliche. Diese 
umfassende Hygieneausstellung wird ergänzt durch die große 
S p o 1 t a u s s t e 11 u n g, die unter Mitwirkung aller großen schwei¬ 
zerischen Sportverbände ein allseitiges Bild der Entwicklung und 
der Ausdehnung der modernen Sportbewegung gibt. Da während 
der ganzen Ausstellung, vom 24. Juli bis 20. Sept., auf den angren¬ 
zenden großen Sportanlagen dauernd erste nationale und inter¬ 
nationale Sportanlässe veranstaltet werden, zeigt die HYSPA in 
Theorie und Praxis, in Ausstellung und Vorführung, welche ent¬ 
scheidende Bedeutung der Sport im Leben der Gegenwart hat, in 
welchem Maße die Leibesübungen den Menschen kräftigen zum 
siegreichen Bestehen des heutigen harten Lebenskampfes. 

" So wird die HYSPA, von allen Kreisen des Volkes getragen, 
zu einer gewaltigen Kundgebung schweizerischer Kraft und natio¬ 
nalen Lebenswillens. 
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Lausanne- 

Palace 

Erstklassiges Familien-Hotel. 

Im Zentrum der Stadt mit eigenem 
grossen Park. 

Wunderbare Aussicht auf den 
Oenfersee und die Alpen 


Neuchätel ISctiweizI 

HOTEL 

du Lac et Bellevue 


W. BUSSLINGER. 


Prachtvolle Lage am See. 

Auflugszentrum. 
Wellbe-öhmte Schulen und Pensionate. 

Vollständig renoviert. 
Jeder moderne Komfort. 
Freiluftspeiseterrasse. 
Neues Strandbad. 
(Lebende Forellen.) 


Rheinfelden 


Solbad Schützen 

Vorzügliche Heilerfolge durch Bade- 
und Trinkkuren. - Alle Zimmer mit 
Messendem Wasser und Telephon 
Prospekte. F. Kottmann. 
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Hotel Metropole 


Das gute Familien- und Passanten-Hotel in 
nächster Nähe des Sees. Ganz modern ein¬ 
gerichtet. Pension von Fr. 12.— und Zim¬ 
mer von Fr. 5.— an. Eigene Garage im Hotel. 

Neues Strandbad. 
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Das ganze Jahr geöffnet! 

Montreux T S* 

Zwei erstklassige 
besonders empfohlene 

Kursaal 

Familienhotels 

Ausflüge Hotel 

Hotel National 

Pension von Fr. 14.50 an 

Das vornehmste Haus am Genfersee 

Hotel Lorius 

300 Zimmer — 150 Bäder 

Pension von Fr. 14.50 an 


ZÜRICH 



Das vornehme, ru¬ 
hige Familien-Hotel 
ersten Ran ges. Ein- 
ziges Hotel direkt an 

*^23 der Seepromenade. 
Restaurant— Garage 
OSCAR REGLI 


HOTEL EDEN AU LAC 


OTEL 


ZU BIC 

200 Betten nächst dem H’Bahnhof. Großes Cafe u. Speiserestaurant 


Baden - Limmathof 

bei Zürich Bade-Hotel 

Natürlich heisse Schwefelbäder im Hotel. - Unübertroffene 
Heilerfolge, selbst bei alten Leiden von 

Ischias, Bheuma, Gicht, Unterlelbsstörungeii. 
Äuf Wunsch Spezial-Diätküche. 

Prospekte durch B. Gölden, Besitzer. 


/chwefelbad Schinznach 

bei Brugg (Linie Basel-Zürich -Genf) 

Stärkste radioaktive warme Schwefelquelle Enropas 

Kurhaus I. Ranges 


Pension Habsburg 

(Neubau 1929) 


Spitalabteilung 

(mit Kinderstation) 

1. Rheumatische Affektionen in allen Formen. 2. Chron. Knochen-, 
Gelenk- und Drüsenkrankheiten. Fisteln, Eiterungen, Ulcera cruris, 

3. Chronische Katarrhe der Atmungsorgane, Asthma bronchialis. 

4. Hautkrankheiten (Ekzem, Psoriasis, Akne, Furunkulosis etc.) 

5. Leberstoffwechselstörungen und Diabetes, Arteriosclerose. 6.Kin- 
erkrankheiten: Exsudative Diathese, Scrophulose, schwächlich-anä¬ 
mische Konstitution. 7. Rekonvaleszenz. 

Diätküche, Röntgen, Diathermie etc., Schwedische Massage und 
Gymnastik, Heliotherapie, Laboratorien. 

Leitender Arzt: 

Dr. med. B. Heinemanu 


Prospekte u. Näheres 
Direktor Mnf-der-Manr. 


Radium 

Thermal 

Bad 


RAGAZ 


Stoffwechsel- 

Stofftransport 

Blutkreislauf 

Bewegungsapparat 

Nerven-Nieren- und 

Frauen-Leiden 


Thermal- 
Einzelbäder 
Thermal- 
Schwimmbad 
Mediz. Bäder 
Mediz. Institute 


Kursaal 

Spiel u. Tanz 

Golf 

Tennis 

Bridge 

Angeln 


Hotels: 

Quellenhof 
Hof Ragaz 
Bad Pfäfers 
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Luzern: 

HOTEL 
du LÄC 


VbiNITljJ Bahnhof und Post. Flies¬ 
sendes Wasser u. Staats¬ 
telephon in allen Zimmern. 
Lichtsignale. 50 Privatbäder. Restau¬ 
rant „Flora* 4 . Eigenes Bade-Etablisse- 
ment. Ganzjährig geöffnet. 

H. ßurkard-Spillmnnn, Dir. 

Zweiggeschäfte: Kurhaus Walzenhausen (Ostschweiz) 

Hotel Metropole. Nizza. 


fioteß Sc&umue4i,ü.*7liqi 

Hotel I. Ranges am See 

Moderner Comfort ohne Luxus 

160 Betten - Zimmer mit Bad u. fließendem Wasser 

Restaurant mit offener Terrasse 

H. Haefeli, Besitzer 



Metropole-Monopole 

BASEL 

im Geschäftszentrum der Stadt 

Fliessendes Wasser und Telephon in allen Zimmern 
Moderner Comfort — Privatbäder — Garage 

Tel.: Safran 48.49 - 37.63 - 37.64 - Telegramm-Adr.: Metropole 


Kurhaus Sonn-Matt Luzern 

200 m über Vierwaldstättersee. 600 in über Meer. Modern einge¬ 
richtete und ärztlich geleitete Kuranstalt. Vollständige Einrichtung 
für physikalische Therapie. Diätkuren. Das ganze Jahr geöffnet. 
Aerztl. Leitung: Di 1 , med. F. Grote. Prospekte durch die Direktion 


BIEL 


HOTEL BERNERHOF LUZERN 

Gut eingerichtetes Haus II. Ranges — 2 Min. vom Hahnhof 
Zimmer von Fr. 4.— an. 

Restaurant - Gut bürgerliche Küche. 

Den tit. Herren Reisenden bestens empfohlen E. STEINEGGER 


HOTEL ELITE 

Modernstes Haus mit allem Komfort. 

1O0 Betten, mäßige Preise. 

Grand Cafö — Restaurant — Bar — Orchester. 
Mit höflicher Empfehlung: Ming k Hauhensak. 


Hotel Touring et Balance - Geneve 

Place Longemalle 13 - An centre de la Yille 
Entiörement remis ä neuf. Prix modGres. Arrangements spöciaux 
pour voyageurs. Restaurant soigne. Tout confort moderne. Chambre 
avec Telödhone. Propr. 4. Baebl k Fils. 


I-PARADI80 Esplanade-Hotel - Ceresio au Lae 

gut bürgerliches Familienhotel in mittlerer Preislage. Prachtvoller 
Garten direkt am See. Alle Zimmer mit fließ. Kalt- u. Warmwasser 
Direktion und Besitzer: G. Daotwvler. 


VEVEY 


HOTEL des TROIS ROIS 

pour les vogageurs. Services de courses. Salle 
d’Exposition. Eau courante. 

Nouvelle direction Mr. Paul Droz, ancien dir. Touring Balance 
Gen&ve. 



BUBENBERGPLATZ 11 

Moderner Komfort. Laufendes kaltes und warmes Wasser 
in sämtlichen Zimmern. 
































































































S. 68. Nr. 653 


Jüdische Presszentrale 


26. Juni 1 Q 3 i 



Gesamtansicht des Knabeninstituts Dr. Schmidt auf dem Rosenberg bei St. Gallen. 

Von der schweizerischen Schulgemeinschaft 

Von Hanns Eder, München. 


Vorbemerkung der Redaktion: Da wir oft über 
schweizerische Privatinstitute, die speziell für unsere Kreise in 
Frage kommen, um Auskunft ersucht werden, haben wir uns über 
die Verhältnisse näher orientiert. Auf Grund dieser persönlichen 
Informationen können wir heute die folgenden zur schweizerischen 
Schulgemeinschaft zusammengeschlossenen drei Institute als Elile- 
Schulen rückhaltlos empfehlen: 

1. Voralpines Knaben-Institut Dr. Schmidt, auf dem Rosen¬ 
berg bei St. Gallen. 

2. Prof. Buser’s Voralpines Töchter-lnstitut Teufen (Kan¬ 
ton Appenzell). 

3. Institut pour Jeuenes Filles Che xb res pres Lausanne. 

Wir freuen uns, unseren Lesern nachfolgend eine ausführli¬ 
che Darstellung des Charakters und der Organisation der drei 
Schulen durch einen kompetenten Mitarbeiter geben zu können. 

I. 

Ein Besuch im Voralpinen Knabeninstitut und Landerziehungs¬ 
heim Dr. Schmidt auf dem Rosenberg bei St. Gallen. 

Die harmonische geistige und physische Ertüchtigung der Jugend 
nach dem Worte „m e n s s a n a in corpore s a n o” ist eine 
wichtige Aufgabe, die für die Bedeutung einer ganzen Nation oder 
Rasse ausschlaggebend sein kann. In dieser Hinsicht hat die Schweiz, 
die Heimat Lavaters, Pestalozzis, Fellenbergs, das Land der gesun¬ 
den Luft und der guten Pädagogen, derart bahnbrechende Leistun¬ 
gen aufzuweisen, daß auch wir in Deutschland viel von ihr lernen 
können. Wenn die Schweiz heute vielfach als klassisches Erzie¬ 
hungsland, als eine Art Weltpädagogium gilt, so verdankt sie 
diesen Ruf nicht nur den klimatischen und landschaftlichen Vor¬ 
zügen, der politischen und religiösen Ausgeglichenheit, sondern 
namentlich auch der pädagogischen Ader "der Schweizer. Man 
lese Jeremias Gotthelf, Gottfried Keller, Conrad Ferdinand Meyer, 
Carl Spitteier. Behandeln sie nicht mit Vorliebe Erziehungspro¬ 
bleme, z. B. im ,,Grünen Heinrich” oder in den „Leiden eines 
Knaben”? Sind sie nicht alle dichtende Pädagogen, allen voran 
Jeremias Gotthelf? — Es ist kein Zufall, daß es kaum irgendwo 
derart vorbildliche Privatschulen und Landerziehungsheime gibt 
wie in der Schweiz. Ein Musterbeispiel hierfür ist das Knab e n - 
institut Dr. Schmidt auf dem Rosenberg bei St. 
Gallen, eine der ältesten und größten Privatschulen des Konti¬ 
nents, deren interessante Anlage und Organisation wir eingehend 
studieren konnten. 

Schon über 5000 Schüler haben ihre Ausbildung in diesem In- 



Beim Stab-Hochspringen. 


stitut genossen, und noch heute stehen viele hunderte der ehemali¬ 
gen Lehrer und Schüler in enger Beziehung zu dieser Bildungs¬ 
stätte, die den meisten unvergesslich ist. Eine eigene, teilweise vom 
Schülern redigierte Hauszeitschrift verbindet die in alle Erdteile 
zerstreuten „Ehemaligen”. Außerdem geht die größte pädagogische 
Monatsschrift der Schweiz, die „Schweizer Erziehungs-Rundschau”, 
von diesem Institute aus, redigiert von Dr. K. E. Lusser, dem 
über die Grenzen der Schweiz hinaus geschätzten Pädagogen, der 
dem Institute, gemeinsam mit den Herren Dr. H. Schmidt und 
Dr. K. Gademann, vorsteht. Es ist ein Schauspiel, wie man es 
wohl selten erlebt: abends nach vollbrachter hundertfältiger Er¬ 
zieherarbeit nimmt Dr. Lusser die Feder in die Hand, um die von 
ihm gegründete, nun über die Schweiz und das Ausland verbreitete 
Zeitschrift zu schreiben. Vorbei ist der arbeitsreiche Tag. Dut¬ 
zende von Fragen junger, wissensfroher Menschen sind verständ¬ 
nisvoll-gütig beantwortet, die Schulstunden kontrolliert, da ein 
Wort des Vertrauens, der Anregung, der zielbewußten Führung, die 
turmhohen Korrespondenzen liegen erledigt in den Regalen, Be¬ 
suche, Inspektionen, Konferenzen .. . das alles ist endlich vorbei:. 
Ruhe, Stille ist in den tagsüber von jugendlichem Leben erfüllten 
Schulstaat auf dem Rosenberg eingekehrt; da überdenkt der uner¬ 
müdliche Leiter nochmals das ganze Tageswerk, die alten und 
doch immer neuen Erfahrungen, die unzählbaren Beobachtungen, 
und so, aus dem frischen Leben der Praxis heraus, schreibt Dr. 
Lusser die „Erziehungs-Rundschau”, der man nicht umsonst nach¬ 
rühmt, daß sie eine der lebendigsten, fruchtbarsten und bahn¬ 
brechendsten pädagogischen Monatsschriften * Europas sei. 

Doch kehren wir wiederum zum Institut zurück: Es liegt am 
schönsten Punkt des 800 Meter hohen Rosenberges über der Stadt 
St. Gallen. Park, Wiesen und Wälder umkränzen den lebens- und 
arbeitsfrohen Schulslaat, der eine geschlossene Welt für sich bildet. 
Die Institutsräumlichkeiten entsprechen den Forderungen neuzeitli¬ 
cher Hygiene und sind modern, hell und freundlicir ausgestattet. 
Auch eine Theaterbiihne und ein Konferenzsaal fehlen selbst¬ 
verständlich nicht. In den Nebengebäuden sind eine große Turn¬ 
halle, Werkstätten für den Arbeitsunterricht, Zeichensaal usw. 
untergebracht. Sämtliche Gebäude liegen im 45,000 Quadratmeter 
großen Wald- und Wiesengelände, in dem sich mustergültige 
Spiel-, Sport- und Tennisplätze befinden. 

Das Institut ist staatlich konzessioniert und untersteht der Auf¬ 
sicht der schweizerischen Schulbehörden, die den jährlichen Prü¬ 
fungen beiwohnen. Es umfaßt folgende voll ausgebaute Abteilungen: 
Primär- (Grundschule) und Sekundarschule, Real- und Oberreal¬ 
schule, humanistisches und Realgymnasium bis zum Abitur (Ma¬ 
turität), sowie eine Handelsschule mit abschließendem Diplom. Das 
Institut erhielt dieses Jahr das Recht, im Aufträge von Kanton und 
Stadt St. Gallen staatliche Sprachkurse durchzuführen, ein 
Privileg, das sonst keine Privatschule der Schweiz besitzt. 

Da die Schülerzahl der einzelnen Klassen durch Organisierung 
von Parallelklassen klein gehalten wird, ist der Eintritt neuer 
Schüler jederzeit ohne Nachteil möglich, und die Lehrer können 
durch sorgfältigen, individualisierenden Unterricht jeden einzelnen 
Schüler besonders fördern. Durch die Nähe der Stadt St. Gallen ist 
den Schülern Gelegenheit gegeben, Theater, Museen und Konzerte 
zu besuchen und ihre Allgemeinbildung durch Besichtigungen von 
Industrie- und Handelsunternehmungen zu bereichern. 

Das Institut will nicht nur ein gründliches, lebendiges Wissen 
vermitteln, sondern auch eine Stätte gediegener und sorgfältiger 
Erziehung sein. Die Söhne werden zu charakterfesten, gesunden 
jungen Männern weitergebildet, wie sie unserer heutigen Zeit mehr 
denn je not tun. Das Hauptgewicht wird daher auf eine harmoni¬ 
sche Entwicklung des Charakters, des Geistes und des Körpers ge¬ 
legt. Die dem Institut anvertrauten jungen Leute sollen zur Selbst¬ 
beherrschung und zur Selbständigkeit herangebildet und dazu an¬ 
geregt werden, das wahre Glück und die innere Befriedigung nicht 
draußen in ungesunden Zerstreuungen, sondern im eigenen Ich zu 
suchen und zu finden. Ordnung und Genauigkeit im großen und 
kleinen, Pünktlichkeit und Gewissenhaftigkeit, höfliches und korrek¬ 
tes Betragen werden als selbstverständliche Voraussetzungen sy¬ 
stematisch gepflegt. Auffallend ist für ieden Besucher der Schule 
der systematische, sorgfältig geregelte Wechsel zwischen Schularbeit, 
Sport und Gymnastik, zwischen sitzender Lebensweise und Bewe- 
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gung in freier Luft, zwischen Ärbeit des Hirns und Arbeit des 
Muskels. Wir haben es hier offenbar mit einem charakteristischen 
Merkmal dieser Schule zu tun. Es ist nicht damit getan, wenn man 
über die Sportsucht der modernen Jugend jammert. Man muß diese 
Tendenzen pädagogisch richtig auszuwerten wissen, der Entwick¬ 
lung der Gesamtpersönlichkeit dienstbar machen. Wir lesen über 
das Thema „Sport und Schule” im Institutsprogramm gewisse 
Leitsätze, die verdienen, auch von den Staatsschulen berücksichtigt 
zu werden: 

„Eine neuzeitliche Schule muß Sport und Gymnastik als wich¬ 
tige Erziehungsfaktoren organisch in das pädagogische Programm 
eingliedcru und für die Persönlichkeitsbildung auswerten. Gesund¬ 
heitliche Ertüchtigung ist Erhöhung der Leistungsfähigkeit, sport¬ 
liches Training, eine Schule der Gewandtheit und Abhärtung, der 
Ritterlichkeit und Selbstbeherrschung. In diesem Sinne pflegen und 
fördern wir freudig die verschiedensten Arten sportlicher und gym¬ 
nastischer Betätigung: Tägliches Morgenturnen, Leichtathletik, Ra¬ 
sensport und Rasenspiele, Tennis auf drei Mustergültigen, eigenen 
Rlätzen, Reiten, Schwimmen, Skifahren, Skijöring, Rodeln und 
Eislauf auf der eigenen künstlichen Eisbahn. Ein interner, diplo¬ 
mierter Sportlehrer erteilt die erforderlichen Kurse und leitet das: 
ganze Sportsleben nach den Grundsätzen neuzeitlicher Hygiene. 
Wer je einmal persönlich unsern Sportübungen beigewohrit hat, 
der wird den Eindruck nicht vergessen: diese frischen, gebräunten 
Gesichter, diese gewandten, geschmeidigen Gestalten, diese strah¬ 
lende Jugendlust inmitten von Schnee und Sonne und schönster 
Höhenlandschaft. Als Zeugen der Entwicklung und Organisation des 
Sportes sehen wir im großen Speisesaal einen Schrank mit präch¬ 
tigen Preisen, weiche unsere Sportler in hartem Wettstreit errun¬ 
gen haben. Eine praktische Ergänzung zur rein sportlichen Betäti¬ 
gung bilden fachmännisch geleitete Arbeiten in unseren Schiiler- 
werkstätten für Schreinerei, Feinmechanik, Schnitzerei, Buchbin- 
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derei und Modellierkunst. Es schadet auch dem künftigen Arzt, 
Juristen, Architekten und Kaufmann nicht, wenn er Säge und 
Hobel zu führen versteht.” 

Wenn man während einiger Tage das ideale Leben einer solchen 
Schule beobachtet und miterlebt hat, so frägt man sich, ob das 
alles eigentlich nicht zu schön und ideal sei. Haben wTr von der 
älteren Generation nicht härter durchmüssen? Und doch! Wie vieles 
hätte uns leichter gemacht werden können, wie viel sonniger 
ist doch die Jugendzeit unserer Kinder. Sei es so! Mögen sie eine 
Reserve an Freude, Kraft und Optimismus sammeln! Sie können 
sie in der Rauheit des späteren Lebenskampfes gebrauchen. 

Glücklich der Sohn, dessen Eltern in der Lage sind, ihn aus 
Stadtluft und Stadtgefahren herauszunehmen und der harmonischen 
Welt eines wohlbehüteten frohen Jugendstaates anzuvertrauen, wie 
wir ihn im Institut Dr. Schmidt auf dem Rosenberg bei St. Gallen 
verwirklicht finden! 

II. u III. 

Prof. Busers Voralpine Tochter-Institute 

in Teufen und Chexbres (Schweiz). 

Immer zahlreicher werden jene Eltern, welche für ihre Töch¬ 
ter eine zuverläßige Privatschule suchen, die ihnen Gewähr für 
eine besonders sorgfältige, harmonische Ausbildung bietet. Es genügt 
heute nicht mehr, rasch vor der Heirat ein bißchen Haushalt, Spra¬ 
chen und Musik zu betreiben, das Leben verlangt ganzes Wissen, 
perfektes Können, keinen Schnellpresse-Drill, sondern systematische 
Schulung, harmonische Bildung des Verstandes und des Herzens. 

Auch gesundheitliche Erwägungen legen sehr oft die Wahl 
einer klimatisch begünstigten Privatschule nahe. Oft läßt z. B. ein 
Mädchen zwischen 12 und 15 Jahren in der Schule plötzlich nach, 
ist blutarm und hat unter allen jenen Folgeerscheinungen unseres 
Stadtlebens zu leiden, die unsere jungen Mädchen blaß und müde 
und unjugendlich machen. In allen diesen drei angeführten Fällen 
ist ein Landerziehungsheini, ein gutes Institut in gesunder, bevor¬ 
zugter Lage ein herrlicher Ausweg. Die schulentlassenen Mäd¬ 
chen werden sich, fern von Putz und Luxus der Großstadtläden und 
seinem Einfluß auf das in diesem Aller für solche Dinge beson¬ 
ders empfängliche Gemüt, in der schönen weiten Natur nur für 
diese bleibenden, wertvollen Sachen interessieren, und auch der 
Charakter der anderen, der jüngeren, erhält in dieser reinen Umge- 
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bung eine ganz andere, auf Höheres gerichtete Bildung. Des¬ 

halb sind diese Institute auf dem Lande ein unschätzbares Gut für 
unsere lieranwachsende Jugend, und wir können unseren Töch¬ 
tern gar kein schöneres Geschenk mitgeben, als wenn wir sie eine 
Zeitlang in einer Gegend leben und atmen lassen, wo sie förm¬ 

lich Vorrat speichern für ihr ganzes zukünftiges Leben. 

Das berühmte Töchterinstitut des Herrn Professors B u - 
ser in Teufen liegt nun nicht nur in paradiesischer Gegend mit 
dem Blick auf die herrliche Säntisgruppe, alle Vorzüge eines klima¬ 
tischen Höhenkurortes, alle neuzeitlichen Einrichtungen vereinigend, 
sondern es hat vor vielen ähnlichen Instituten speziell noch eines 

voraus: es besitzt in Herrn Prof. Buser, dem hochgeschätzten 

schweizerischen Pädagogen, einen Leiter, der über ungewöhnliches 
erzieherisches Geschick und eine Jahrzehnte alte Erfahrung verfügt. 
Ihm ebenbürtig zur Seite steht Frau Professor, die umsichtige 
Leiterin des großen Institutshaushaltes, die mütterliche Beraterin 
und Freundin der jungen Töchter, sowie ein Stab erprobter, gewis¬ 
senhafter Lehrkräfte. Tüchtige Menschen heranzubilden, die den 
Anforderungen, welche Leben und Gesellschaft an sie stellen, auehl 
gewachsen sind, das ist nach Prof. Busers Ansicht das Idealziel, 
der Erziehung. Seine Methode strebt nach der gleichmäßigen Aus¬ 
bildung von Geist, Gemüt und Körper. Ohne nur einzupauken und 
abzurichten, beruhen seine Unterrichtsforderungen auf einer ver¬ 
nünftigen Basis. Die Mädchen sollen bei ihm alles lernen, was sie 
im praktischen Leben als Gattin, Hausfrau, Mutter, Kindererziehe¬ 
rin oder in irgend einem Berufe verwerten können. Sie sollen ne¬ 
benbei in der gesunden Luft, in der einzig herrlichen Umgebung; 
erstarken für ihre künftigen Lebensaufgaben, sollen dieselben mit 
schnellem, hellem Geiste erfassen und richtig einschätzen, das 
wahre Gute von oberflächlichen, eingebildeten Genüssen scheiden 
lernen und, durch gesunden Sport und turnerische Uebungen 
körperlich gestählt, als tüchtige Menschen ins Leben übertreten. 
Für Sport, Spiel, Gymnastik stehen den Schülerinnen 40,000 Quadrat¬ 
meter Land zur Verfügung, darunter große, erstklassige Tennis-, 
Eislauf- und Spielplätze. Eine angegliederte Oekonomie ermöglicht 
Milchkuren aus frischester Quelle und liefert stes reine, wohl¬ 
schmeckende Butter. Auch können diejenigen, die das ländliche 
Leben lieben oder aus gesundheitlichen Gründen demselben näher- 
treten sollen, dasselbe nach jeder Richtung hin kennen lernen. 

Eine neue fruchtbare pädagogische Idee hat Prof. Buser ver¬ 
wirklicht, indem er seinem berühmten, alle Schulstufen umfas¬ 
senden Tochter-Institute im deutschschweizerischen Höhenkurort 
Teufen ein gleich organisiertes, vollausgebautes Töchter-Institut 
französischer Sprache, das Institut pour jeunes filles 
Chexbres bei Lausanne am Genfersee, angliederte. 
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Wirtschaftshof der Farm Petach Tikxvah. 

Frau Lola Hahn-Warburg über Palästina. 

Jerusalem. - H. D. - Frau Lola Hahn-Warburg 
besuchte kürzlich Palästina, besonders das jüd. Kolonisa¬ 
tionswerk und erklärte darüber u. a.: Abgesehen von allen 
ökonomischen und politischen Schwierigkeiten, welche die 
jüd. Arbeit in Palästina behindern, erhält man den Eindruck, 
daß keine Macht der Welt das zerstören kann, was jüd. 
Enthusiasmus hier geschaffen hat. Der in Palästina ge¬ 
legte Grundstein ist felsenfest. Es wird von den Juden der 
ganzen Welt abhängen, von ihrer Bereitschaft, Opfer 
zu bringen und mitzuarbeiten, — um die vorhandene Grund¬ 
lage zu erweitern. Der Jude in Palästina verliert die Hoff¬ 
nung nicht. Die Mißgeschicke, die ihn betroffen haben, 
haben seinen festen Willen, durchzuhalten, nicht zu er¬ 
schüttern vermocht. Ein neuer Typus des Juden wächst 
hier auf. Der Jude in Palästina erlebt eine Renaissance; 
jüdische Geschichte, Tradition und Sprache. Er hat sich 
vom Ghettogeist befreit und erhebt sein Haupt stolz als 
freier Mensch. Niemand, der Palästina besucht, kann diese 
Verjüngung übersehen. Die Judenheit Palästinas kennt nur 
eine Majestät, vor der sie sich ehrfürchtig verneigt: Die 
Majestät des Kindes. In keinem anderen Lande der Welt 
wird dem Kinde eine solche wunderbare Aufmerksamkeit 
gewidmet, wie in Palästina. Die neue in Palästina heran¬ 
wachsen de Generation wird ohne Zweifel unsere jüd. Welt 
mit neuer Führerschaft bereichern und uns die Inspiration 
geben, welche unsere Gemeinschaft so notwendig brauent. 
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Zur Weltkonferenz der Wizo. 


Von Ada Fi sch mann. 

Ein Jahrzehnt fruchtbarer und schöpferischer Arbeit hat 
die Weltorganisation zionistischer Frauen hinter sich. Sie ist 
heute zu der Weltorganisation jüdischer Frauen in allen 
Ländern der Galuth geworden, die die Aufgabe der zionisti¬ 
schen Frau in der öffentlichen und kolonisatorischen Tätig¬ 
keit im Lande richtig erfaßt hat. 

Der besondere Aufgabenkreis der Wizo, in dessen Er¬ 
füllung Schritt auf Schritt wichtige Werte auf dem Arbeits¬ 
gebiete der Frau in Palästina geschaffen werden, das Ar- 
beitsprogramm dieser Organisation, das die Keime einer 
Umwertung der Werte in der gesellschaftlichen Stellung der 
Frau trägt, rechtfertigt ihre Existenz als besonderer Frauen¬ 
verband und verpflichtet zur Tätigkeit auf dem klarum- 
grenzten und wichtigen Felde, das von i.ir erobert wurde. 

Die Vorbereitung der Frau zur landwirtschaftlichen 
Arbeit und zum Leben auf dem Lande bildet nur die erste 
Stufe des Aufstieges der arbeitenden Familie. Allerdings ist 
dieser erste Schritt von besonderer Bedeutung für den Auf¬ 
bau der selbständigen Wirtschaft. Durch die Ausbildungs¬ 
tätigkeit allein ist jedoch das Arbeitsfeld der organisierten 
zionistischen Frau nicht erschöpft. Der Weg der Frau in der 
Siedlungsarbeit ist an Schwierigkeiten reich, auch nachdem 
sie die Prüfung der Ausbildungsperiode bestanden hat. Auf 
diesem Felde der Siedlungsarbeit der Frau ist die Fort¬ 
setzung der Arbeit der Wizo im Lande und die Erweiterung 
des Rahmens dieser Arbeit erforderlich. Die Organisation 
der zionistischen Frauen muß die Möglichkeit finden, die 
Chaluzoth des jüdischen Volkes auf ihrem Wege in der 
Wirtschaft der arbeitenden Familie zu begleiten. Wie dafür 
gesorgt werden muß, daß die landwirtschaftliche Ausbildung 
als Pflicht einem jeden jüdischen Mädchen obliegt, das den 
Weg der landwirtschaftlichen Arbeit wählt, ebenso muß die 
größte Aufmerksamkeit der Entwicklung der Haus- und Hof¬ 
wirtschaft zugewendet werden, die das Arbeitsgebiet der 
Frau in der Wirtschaft bildet und in der sie die bei der Aus¬ 
bildung erlangten Kenntnisse zum Besten ihrer Familie ver¬ 
werten kann. 

Die Erkenntnis ist zum Gemeingut geworden, daß die 
arbeitende Familie auf dem Lande nur dann von ihrer Hände 
Arbeit leben kann, wenn die Frau und Mutter fähig ist, ihre 
Tatkraft und Kenntnisse so einzusetzen, daß die Hauswirt¬ 
schaft entwickelt und gehoben wird. Allerdings ist die Be¬ 
fürchtung wohl begründet, daß die Haus- und Hofwirt¬ 
schaft dem Mangel an Mitteln, die der sich ansiedelnden 
Familie zur Verfügung stehen, zum Opfer fallen wird, und 
daß infolge der geringen Möglichkeiten für Kolonisation in 
erster Linie die Schaffung dieser Zweige auf eine „bessere 
Zeit" aufgeschoben werden wird, wie es bis heute in einigen 
Wirtschaften der Fall war. Diese Entwicklung zieht für die 
arbeitende Familie zwei Nachteile nach sich. 
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1. Durch den Entfall dieser Zweige der Haus- und Hof¬ 
wirtschaft mangelt es der arbeitenden Familie an den ersten 
Bedürfnissen ihres Unterhaltes. 

2. Durch diese Bedingungen wird das Arbeitsgebiet der 
Frau in der Wirtschaft eingeschränkt, ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten werden brachgelegt und die besten Jahre ihrer 
Arbeit in der Landwirtschaft vergeudet. Die Zweige der 
Haus- mul Hof \\drtschajt, die zur Sicherung der Existenz 
der arbeitenden Familie unumgänglich notwendig sind, müs¬ 
sen also so schnell als möglich und sofort nach Beginn der 
Siedlung aufgebaut werden . In diesen Zweigen wird die 
Frau einen anständigen Arbeitsplatz finden, der ihre Teil¬ 
nahme an dem Aufbau und der Konsolidierung der Wirt¬ 


schaft sichert. 

Die Wizo soll auf ihrer Konferenz die Erweiterung 
des Rahmens ihrer Kolonisationstätigkeit verkünden. Hier 
erstreckt sich vor der zion. Frau ein breites Arbeitsfeld. 
Jeder Gruppe und jedem Verband der Arbeiter, in dem 
wenigstens die Hälfte der weiblichen Mitglieder entsprechend 
ausgebildet wurde, sollen die erforderlichen Mittel für die 
Schaffung der obenerwähnten Wirtschaftszweige als Anleihe 
in der Höhe von 100 bis 125 Pfund pro Familie gewährt 
werden. Die Anzahl der Anleihen soll jedes Jahr der An¬ 
zahl der sich ansiedelnden Familien gleich sein. 

Das Recht, eine solche Anleihe zu erhalten, soll auch 
einer einzelnen arbeitenden Familie nicht vorent iahen wer¬ 
den, die aus irgendwelchem Grunde von keinem Verband er¬ 
faßt wurde, sich auf einer Parzelle in der Nähe der Stadt 
oder Kolonie angesiedelt und ihre kleine Wirtschaft auf¬ 
gebaut hat. 

Dieser Vorschlag, daß die Wizo-Frauenorganisation die 
Sorge für die Aufbringung der zum Aufbau der Haus- und 
Hofwirtschaft erforderlichen Mittel übernimmt, ist nicht auf 
eine bestimmte Klasse des Jischuw zugeschnitten. Er gilt der 
arbeitenden Familie, deren Schicksal mit der Landwirtschaft 
im Lande verknüpft ist und in der die Frau und Mutter sich 
die nötigen Kenntnisse angeeignet hat, die ihr die Arbeit in 
der Hauswirtschaft und Leitung der oberwähnten Zweige 
ermöglichen. 

Dieser Plan soll auch die Errichtung der Hilfswirt¬ 
schaften für die Kibbuzim und Siedlerverbände in den 
Kolonien, deren Haupteinnahmsquelle Lohnarbeit bildet und 
in denen die Elite der jüdischen Jugend vereinigt ist, um¬ 
fassen. In all den verschiedenartigen Jugendgruppen befinden 
sich Hunderte von Chaluzoth, die die Sehnsucht zur Heimat 
und das Streben zur schaffenden Arbeit mit eigenen Hän¬ 
den hierhergebracht hat, um zusammen mit ihren Genossen 
an der Eroberung der Arbeit in den Kolonien teilzunehmen, 
bis auch an sie die Reihe zur Ansiedlung kommt. Die Hilfs¬ 
wirtschaften der Arbeitergruppen in den Kolonien werden 
einen Lichtstrahl in das sorgenvolle Leben der Chaluzjugend 
und Erleichterung in die gesamte wirtschaftliche Lage der 
Gruppen bringen. 

Die Teilnahme der Weltorganisation zionistischer Frau¬ 
en an dem Kolonisationswerke im Lande durch Schaf¬ 
fung der Hauswirtschaft für die arbeitende Familie wird 
mittelbar zur Erweiterung dieses Werkes überhaupt bei¬ 
tragen und die Fähigkeit der Jewish Agcncg, die Zahl der 
Siedler zu mehren, steigern. 



interessan t ist der sprunghafte 
£inienu)ec hsel der Jffutmode 

Ich zeige Ihnen unverbindlich die 
neuesten, reizenden, äusserst kleid¬ 
samen, aus Filz geschaffenen 
Pariser Modelle . 


Fraumiinsterslr. 4, Zürich I 


Presszen trale 



Frau Dr. ined. Vera Weizmann, 
Präsidentin der Wizo. 


Jeder neue Aufgabenkreis, den man für die Wizo Vor¬ 
schlägen mag und der die Kraft der Frau im Aufbau des 
Landes nicht steigert und ihre Möglichkeiten nicht mehrt, 
wird die organisierte zionistische Frau von ihrer direkten 
Aufgabe zu einer mechanischen Arbeit der Geldsammlung 
ablenken, die den erzieherischen Inhalt für die gesamte Be¬ 
wegung der zionistischen Frauen entbehrt. Natürlich und 
folgerichtig wird dagegen die Fortsetzung der bisherigen 
Wizo-Tätigkeit sein, sowohl in der Ausbildung jüdischer 
Mädchen zur Arbeit im Lande, als in der Schaffung neuer 
Existenzmöglichkeiten in der Landwirtschaft der Grund¬ 
lage unserer Renaissance im Lande. __ 
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grosse Wirtschaftlich¬ 
keit ist unbestritten. 
Elektrisch vollauto- 
. matisch, arbeitet er 

fgIPPP**—' zum Vorteil aller, das 

„anze Jahr ohne Räumlichkeit. 



GEBRÜDER 


und 

r«;- Anias« 
































s. 72, Nr. 653 


Jüdische Presszentrale 


26. Juni 1931 


GYR & CO. • FRAUENFELD 


Modernst eingerichtete Kammgarn-Spinnerei und Weberei 

Fabrikation von wollenen Damen-Kleidern und Mantel-Stoffen. — Vertreterbesuch oder Muster stehen zu Diensten. 


Welt-Konferenz der Zionistischen Frauen (WIZO) in Basel. 


Basel. In Anwesenheit von 70 Delegierten aus 29 Län¬ 
dern aller Welt, fand am 22. Juni die feierliche Eröffnung 
der für sechs Tage anberaumten Welt-Konferenz der Welf- 
organisation Zionistischer Frauen (Women’s International 
Zionist Organisation) statt. Die zahlreichen Gäste aus der 
Basler Bürgerschaft, sowie von den verschiedenen Organi¬ 
sationen wohnten dem feierlichen Akt bei 

Die Tagung wurde von der Ehren-Vize-Präsidentin, Mrs. 
Henriette Irwell eröffnet. In ihrer Begrüßungsansprache 
wies Frau Irwell auf die düstern Ereignisse hin, die Pa¬ 
lästina im Jahre 1929 heimgesucht hatten. Trotz der Krise, 
die dadurch entstand, ist die Arbeit der Wizo, dank der 
Unbeirrtheit unserer Menschen weiter fortgeschritten, wenn 
auch nicht alle Ziele, die wir uns vorsetzten, völlig erreicht 
wurden. Die Wizo, die im Vorjahre das erste Dezenium ihres 
Bestehens feiern konnte, hat manches im Lande erbaut, 
aber noch viel zu verwirklichen. Die bevorstehende Ta¬ 
gung soll viele Probleme lösen, auf dem Wege, in welchem 
das jüdische Volk den Sinn seines Lebens neu verwirklichen 
will, die Renaissance und Aufbau der Heimstätte. 

Die Singer Nähmaschinen Co., A.-G. offeriert den jüdischen 
Vereinigungen in der Schweiz ein emailliertes Plakat, welches 
zum ersten Male sein „S” in hebräischer Sprache trägt. Dieses 
Plakat stellt unten abgebildetes Klischee dar und kann durch Singer 
Läden in Bern, Basel, Genf und Zürich bezogen werden. Es ist 
ohne Zweifel, daß jede jüdische Vereinigung oder Gesellschaft ein 
Specimen dieses Plakates besitzen möchte, um es in seinen Loka¬ 
litäten für die Besucher auszustellen. 
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Nachdem eine Reihe von Begrüßungstelegrammen, dar¬ 
unter von der durch Krankheit am Erscheinen verhinder¬ 
ten Ehrenpräsidentin der Wizo, Miss Lady Samuel, von Frau 
Vera Weizmann , sowie von einer Reihe zionistischer und 
allgemeiner jüd. Vereinigungen verlesen worden waren, folg¬ 
ten Begrüßungsansprachen der Vertreter der Organisationen. 
Frau Dr. Kaufmann, Vorsitzende des Landesverbandes 
Schweiz. Frauenvereine für Palästinaarbeit, Frl. M. T. 
Schaffner, als Vertreterin der Frauen-Liga für Frieden und 
Freiheit, der Rabbiner der Basler Isr. Gemeinde Dr. Weil, 
der Präsident des Zentral-Komitees des Schweiz. Zionisten¬ 
verbandes Dr. Marcus Cohn, Dr. Neiditsch als Vertreter 
der Isr Gemeinde in Basel, Frau Sophie Abraham, vom 
Bunde der Isr. Frauenvereine in der Schweiz, Frau Dreyfuß - 
Straus, Präsidentin des Isr. Frauenvereins Basel, Frau E. 
Visclter-Alioth, im Namen der Vereinigung für Frauenstimm¬ 
recht und Herr Hanns Ditiskeim für den jüd. Nationalfonds, 
brachten der Konferenz in herzlichen Worten die Glückwün¬ 
sche der Vereinigungen dar, und hoben die Bedeutung des 
Werkes der Wizo mit höchster Anerkennung seines ethischen, 
sozialen, aufbauenden Werkes hervor. 

Sodann hielt die Vizebürgermeisterin der jüd. Stadt Tel- 
Aviv in Palästina, Frau Susanna Persitz, eine begeistert auf¬ 
genommene hebräische Ansprache, in der sie ausführte, daß 
gerade in Zeiten der Depression und Krise die Frauen ihr 
Pflichtbewußtsein in die Wagschale werfen müssen, um 
durcli vervielfachte Anstrengungen den Aufbau Palästinas, 
ohne den es kein Wiedererstehen des jüd. Volkes geben 
kann, mit unbeugsamem Willen und Einsatz aller Kräfte 
vorwärts zu bringen. 

Nach kurzen Dankesworten der Vorsitzenden, Frau Ir¬ 
well, die aufforderte, offenen Geistes mit gutem Willen 
und gegenseitigem Verständnis an die Arbeit zu gehen, 
wurde die Sitzung geschlossen. Am 23. Juni vorm, trat die 
Konferenz in ihre Arbeitstagung ein. 

Von der „Junior Hadassa“. 

(JPZ) New York. - T. M. - Die Unterabteilung der 
zion. Frauenorganisation Amerikas, „Junior Hadassah”, 
überwies vom 1. Juni 1930 bis 1. Juni 1931 60,340 Dollar 
nach Palästina. Dieser Betrag fand Verwendung für das Kin¬ 
derdorf Meier Shfeyah, wo Kindermädchen ausgebildet wer¬ 
den, sowie für die Erwerbung von Land in der Haifabucht 
durch den Jüd. Nationalfonds. Die nunmehr zehn Jahre 
bestehende Organisation der „Junior Hadassah” zählt ca. 
9000 Mitglieder in 149 Städten Amerikas. 
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mit dem „ovalen Fensterli“ sind wegen höheren 
Ei-Gehaltes besonders fein; doch nicht teurer als 
andere. Achten Sie auf diese Marke. 

Robert Ernst, Teigwarenfabrik, Kradolf (Gegr. 1858) 
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BELEUCHTUNG SKORPER 


BÄUMÄNN, KOELLIKER & Co. Ä.G. 


Zürich, „Bakohaus“, Sihlstrasse 37 


Generalversammlung der Wizogruppe Zürich. 

Zürich. Die Generalversammlung der „Vereinigung Zio¬ 
nistischer trauen ” (Wizo-Gruppe, Zürich), fand unter gu¬ 
ter Beteiligung von Mitgliedern und Gästen statt. Der Tä¬ 
tigkeitsbericht hob besonders hervor, den vor einem Jahre 
erfolgten Anschluß an die ,,Weltorganisation Zionistischer 
Frauen”, die stetige Zunahme der Mitgliederzahl und die 
Arbeit des Vorstandes im Dienste des Jüdischen National¬ 
fonds. Der bisherige Vorstand bleibt im Amte, als neue Vor¬ 
standsmitglieder wurden hinzugewählt Frau Dr. Goldberg- 
Hauser t Frau Dr. Weinert , Frau Dr. Gurny, Frau rlaks 
und Frl. Pugatsch. Nach den Verhandlungen sprach Dr. 
Martha Hofmann aus Wien, die bekannte Vorkämpferin der 
Wizo-Idee, über ,,Die jüd. Schicksalsfrage und die Frauen”. 
Anknüpfend an Theodor Herzls Wort „Was sind die Frauen 
für den Zionismus? Nichts. Was könnten sie sein? Alles”, 
zeigte sie, daß die Wizio die Verwirklichung dieser Auf¬ 
gabe übernommen hat. Sie hat die Frauen für die Palästina¬ 
arbeit organisiert und ein neues Gemeinschaftsgefühl unter 
ihnen geschaffen. Die Frau ist so der sichere Kern der 
zionistischen Bewegung geworden, da sic durch alle Fähr- 
lichkeiten hindurch und unberührt von politischen Krisen treu 
zu ihrer Arbeit steht. In der Diskussion nahm Dr. Hofmann 
Stellung gegen die Forderung der Hadassah, daß die Wizo 
sich nun auch für das Schulwerk in Palästina verpflichte, 
wodurch ihr bisheriges Arbeitsgebiet schweren Schaden lei¬ 
den müßte. Die von tiefster Ueberzeugung getragenen, le¬ 
bendigen Worte der Rednerin, fanden den wärmsten Beifall. 

Landeskonferenz der polnischen Wizo. 

Warschau . Die vierte Landeskonferenz des polnischen 
Landesverbandes der Weltorganisation zionistischer Frauen 
(Wizo) fand bei Anwesenheit von etwa 45 Vertreterinnen aus 
Kongress- und Ostpolen statt. Frau Dr. Salomea Levite stell¬ 
te fest, daß Wizo-Verbände in 40 Ländern bestehen und 
wies darauf hin, daß die Frauen heute im öffentlichen Le¬ 
ben eine reale Macht darstellen und darum die Verantwor¬ 
tung für die Verwirklichung der Volksziele mittragen müs¬ 
sen. Dr. Salomea Levite referierte über die Ziele und Auf¬ 
gaben der Wizo in Palästina und in den Ländern der Dias¬ 
pora. Sie empfahl insbesondere verstärkte Tätigkeit in der 
Propaganda für Keren Kajemeth, für Benutzung der Palä¬ 
stinaprodukte und Veranstaltung von Palästina-Bazaren. 
Frau Schapiro referierte über die Lage in Palästina, Frau 
Dr. Kahn erstattete den Tätigkeitsbericht der polnischen 
Wizo, die gezwungen ist, einen hartnäckigen Kampf gegen 
die Bnoth Agudas Jisroel zu führen. Die Wizo kämpft auch 
für das Frauenwahlrecht in den jüd. Gemeinden. Dr. J. 
Heftmann sprach über die Lage im Zionismus. Es folgten 
die Wahlen in die Kommissionen und die Berichte über die 

Pflegen Sie Ihr Gesicht 

und Ihren Körper? 

Sie erhalten bei uns: 

Gesichtspflege u. Massage 

nach der Methode des Institut de Beaute 
de Paris, Place Ver.döme 26 

Anleitung zur einfachen Gesichtspflege zu Hause - Manicure mit 

entsprechender Handmassage 
Atemgymnastik in Verbindung mit 

Körpersportmassage 

ein Jungbrunnen für Ihr körperliches 
Wohlbefinden 

Institut Mirabeau Zürich, Paradeplatz, Eingang Tiefenhöfe 10 

Telephon 38.268 


Tätigkeit in den einzelnen Kreisen. Nach Annahme einer 
Reihe Resolutionen wuräe die Konferenz, die zwei Tage 
dauerte, geschlossen. 

Das jüdische Lied in Kammermusik-Umrahmung. 

Berlin. Eine Renaissance des jüdischen Volksliedes er¬ 
strebt eine Gruppe namhafter Künstler — der Komponist 
Marc Lavry, die Sängerin Maria Rapp-Janowskaja und 
das Moor-Quartett (Meirowitz, Minski, Kurtz, Weil) - da¬ 
durch, daß sie die jüdische Volksmusik und das jüdische 
Volkslied in die Sphäre der Kammermusik hebt. In einigen 
geschlossenen Berliner Zirkeln haben die Künstler bereits 
Proben dieser nicht nur in der jüdischen Sphäre neuartigen 
Volksliedkunst (bisher hat nur Arnold Schönberg einige 
Lieder zu Streichquartettbegleitung geschrieben) gegeben, 
und die hauptsächlich aus Kennern zusammengesetzte Zu¬ 
hörerschaft war gebannt und erschüttert; man hatte das 
Empfinden, daß sich hier etwas Neues, und nicht allein für 
das jüdische Volkslied anbahnt. Ganz anders als bei Klavier¬ 
begleitung verschmilzt bei Streichquartett-Untermalung die 
Gesangsstimme harmonisch mit den Instrumenten, wächst 
organisch aus ihnen heraus. 
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Der Handelsverkehr der Schweiz mit Palästina. 


( Mitgcteilt von der Schweizerischen Zentrale 

Wir veröffentlichen nachstehend eine Aufstellung über 
die aus der Schweiz nach Palästina. Sgrien und Arabien ex¬ 
portierten Waren. 

Die uns freundlichst von der „Schweizerischen Zentrale 
für Handelsförderung" („Office suisse d’expansion com- 
merciale”), Zürich-Lausanne, zur Verfügung gestellte Sta¬ 
tistik bezieht sich auf das Jahr 1929; nach unseren Erkun¬ 
digungen variieren die Zahlen für das Jahr 1930 nicht 
wesentlich. 

Die nachstehende Aufstellung der wichtigsten Positio¬ 
nen zeigt, daß der Hauptexportartikcl aus der Schweiz 
Kunstseide ist (mit einem Werte von fast einer halben Mil¬ 
lion Franken), es folgen Baumwollgarne, Schokolade, Ani¬ 
linfarben und kondensierte Milch mit ebenfalls beträchtlichen 
Beträgen. 

Wert ,Fr. 

Schokolade 223,854 

Milch, kondensiert, sterilisiert etc. 177,991 

Hartkäse in Laiben 37,939 

Schachtelkäse 123,675 

Schuhe mit Kalb-, Ziegen-, Schaf- und Phantasieoberleder 31,040 
Baumwollgarne für den Detailverkauf hergerichtet 264,024 


für Handelsförderung. 



Wert Fr. 

Baumwollgewebe gefärbt 
Besatzartikel 

ÄÄ S« Näh oder Posament : erarbeiML505 

Ändert* Waren' aäs" Seide^’am Stück, als Seidenbeuteltuch 145,001 
Waren aus Stroh etc., gefärbt, gedruckt, mit Verehrungen. 

auch in Verbindung mit anderen Materialen 
Wirk- und Strickwaren aus Baumwolle, Leinen, Ramie etc., 
andere als Handschuhe und Strümpfe 
Krawatten aller Art 
Waren aus Aluminium 
Taschenuhren aus Nickel etc. 

Silberne Taschenuhren 
Goldene Taschenuhren 
Armbanduhren aus Nickel etc. 

Silberne Armbanduhren 
Goldene Armbanduhren 
Phonographen, Kinomatographen etc. 

Pflanzenalkaloide 

Pharmazeutische Pulver, Pastillen, Pflaster, Salben etc. 
Parfümerien und kosmetische Mittel etc., 
in Gefässen von 1 kg und darunter 
Anilinfarben etc.: nicht genannte Teefarben 
Indigo, Indigolösung 
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43.101 

17,486 

52,484 
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22,475 
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The most modern and the most palatial hotel in the East, with 200 bedrooms, all provided 
with runnirg water, 120 private bedrooms, a slent bell System, and central heating 
The hotel is situated on the St. Julian Way, within a short distance of the city and of the 
railway Station, in a wunderful Position, commanding a farreaching view of Jerusalem, the 
Jordan Valley, and the Dead Sea. 

Manager: I. A. feiler, 

during the summer manager of the GRAND HOTEL RYFFELALP, ZERMATT (Switzerland) 


Special arrangement for longer stays 


Telegraphie Adress: KINDOTEL, JERUSALEM 
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Die Wirtschaft der Schweiz. 

Mil besonderer Berücksichtigung der Schweizer Elektrowirtschaft. 

Von Dr. A. MASNATA, Direktor der Schweizerischen Zentrale für Handelsförderung. 


Allgemeines über die schweizerische Volkswirtschaft . 

Die Schweiz liefert ein einzigartiges Beispiel, wie ein 
Volk durch tüchtige Arbeit den Mangel an Rohprodukten 
überwindet und sich eine ehrenvolle Existenz sichert. Ent¬ 
blößt von allen Rohmaterialien, die für seine wichtigsten 
Industrien nötig sind, und fast ausschließlich abhängig von 
teuren Eisenbahntransporten durch fremde Länder hindurch 
zu den Meereshäfen, hat sich dies kleine Volk im Zentrum 
Europas eine sehr bedeutende Industrie und eine allgemein 
hoch entwickelte Wirtschaft geschaffen. 

Nach den Statistiken über den Außenhandel der Natio¬ 
nen pro Kopf der Bevölkerung, steht die Schweiz mit an 
der Spitze der export-intensiven Staaten. Bei der Einfuhr 
ergaben sich 1928 (nach den letzten Angaben des Völ¬ 
kerbundes) 660 Fr. pro Kopf, für Holland 723 Fr., Däne¬ 
mark 686 Fr., Großbritannien 661 Fr., Deutschland 270 Fr., 
Frankreich 265 Fr., die Vereinigten Staaten 174 Fr. etc. Der 
Export ergab im gleichen Jahr für die Schweiz 526 Fr. 
pro Kopf, Dänemark 655 Fr., Holland 535 Fr., Großbritan¬ 
nien 466 Fr., Frankreich 254 Fr., Deutschland 238 Fr., 
die Vereinigten Staaten 218 Fr. etc. 

Die Ursachen dieser Entwicklung sind vornehmlich in 
der Schweizergeschichte zu suchen (Jahrhundertelange Neu¬ 
tralitätspolitik, Zufluchtsstätte der aus religiösen Gründen 
Verfolgten etc.). Dazu besitzt die Schweiz viele sehr qua¬ 
lifizierte Techniker und ein Qualitätsarbeiter-Personal, des¬ 
sen Geschicklichkeit durch Generationen hindurch gepflegt 
und weitergebildet worden ist. Die industrielle Produktion 
der Schweiz ist geradezu charakterisiert durch die hoch- 
qualifizierten Produkte. 

Die berufliche Gliederung der schweizerischen Bevöl¬ 
kerung läßt sich aus folgender Zusammenstellung ersehen: 
Landwirtschaft: 26,30 Prozent, Industrie 43,84 Prozent, Han¬ 
del 11,60 Prozent, Transportwesen 5,13 Prozent, verschie¬ 
dene andere Berufszweige zusammen 13,13 Prozent. Hier¬ 
aus folgt, daß die Milchwirtschaft und die Hotellerie nicht 
die Haupteinnahmequellen der Schweiz bilden, wie oft an¬ 
genommen wird. 

Die nachstehend aufgeführten Durchschnitts-Exportzif¬ 
fern für die Jahre 1928 1930 (in Mill. Schweizer Franken) 

lassen zugleich auch auf die Bedeutung der einzelnen wich¬ 
tigsten Industrien schliessen: Uhrenindustrie 280, Maschinen 
250, Instrumente und Apparate 160, Stickereien 90, Kunst¬ 
seide 40, Strumpffabrikation 30, Seidenbänder 17,5, Käse 
97, Kondensmilch 40, Schokolade 28, Farben 88, Aluminium 
48, Seidenstoffe 160, Baumwollstoffe und Garne 130. 

Der hohe Entwicklungsgrad der Schweizer Volkswirt¬ 
schaft bewirkt eine ansehnliche Kaufkraft der ganzen Bevöl¬ 
kerung. Die Zollsätze der Schweiz gehören zu den niedrig¬ 
sten in Europa. Der schweizerische Markt steht infolgedessen 
den ausländischen Produkten offen. Die Schweiz hat des¬ 
halb auch das Recht, von den anderen Staaten zu verlangen, 
daß sie den Schweizer Export, der für die Schweiz von 
vitalem Interesse ist, nicht durch protektionistische Zoll¬ 
politik unterbinden. 



Elektrowirtschaft . 

Der einzige natürliche Reichtum der Schweiz von gros¬ 
ser industrieller Bedeutung sind die Wasserkräfte zur Er¬ 
zeugung billiger elektrischer Energie. In keiner Gegend von 
gleicher Größe in der ganzen Welt besteht eine solche 
Fülle von Wasserkräften wie in der Schweiz. Diesem Um¬ 
stande ist es zu verdanken, daß sich bereits viele Industrie¬ 
firmen im Lande ansiedelten, als anderswo die industrielle 
Entwicklung sich noch in ihrem Anfangsstadium befand. An 
Stelle der Kohlenvorkommnisse, die der Schweiz fast ganz 
fehlen, tritt die Wasserkraft, die mit zunehmendem Ausbau 
die Schweiz immer unabhängiger machte gegenüber dem 
Ausland. Heute schon wird ein Teil der in der Schweiz er¬ 
zeugten elektrischen Energie exportiert. Der Energie-Ex¬ 
port nimmt von Jahr zu Jahr zu. 

Viel wichtiger ist indessen die Ausfuhr der in der 
Schweiz produzierten Industrieprodukte. In der vielseitigen 
industriellen Produktion nimmt die Elektro-Industrie natur¬ 
gemäß einen bedeutungsvollen Platz ein. 

Die Anwendung der elektrischen Energie beschränkte 
sich anfänglich auf den Nachrichtendienst, breitete sich 
aber früh auf andere Gebiete aus. Ungeahnte Aussichten 
eröffneten sich der elektro-technischen Industrie, als es 
möglich wurde, Drehstrom auf große Distanzen zu ver¬ 
teilen und zu Beleuchtung und motorischem Antrieb von 
Maschinen zu verwenden. Erst in diesem Zeitpunkt begann 























S. 76 Nr. 6,53 


Jüdische Presszentrale 


26. Juni 1931 


die Spezialisierung der elektrotechnischen Industrie. Es ent¬ 
standen besondere Fabriken für den Bau elektrischer Appa¬ 
rate, Instrumente und Bedarfsartikel. Man faßt sie im Ge¬ 
gensatz zur elektrotechnischen Großindustrie, die sich mit 
dem Bau von Dijnamosmaschinen, Transformatoren, Loko¬ 
motiven und Großmotoren usw. befaßt, unter dem Begriff der 
elektrotechnischen Spezialindustrie zusammen. Diese Spe¬ 
zialisierung brachte den Vorteil mit sich, daß jede Firma 
sich auf ein spezielles Gebiet werfen und infolgedessen 
dasselbe vollständig beherrschen konnte. Diese Speziali¬ 
sierung ist im Laufe der Zeit noch weiter vorgeschritten und 
hat wesentlich zu der großen Mannigfaltigkeit der Schweizer 
Industrie und damit zur außerordentlich widerstandsfähi¬ 
gen Struktur des Schweizer Wirtschaftskörpers beigetragen. 

Auf vielen Gebieten kann die Schweizer elektrotechni¬ 
sche Industrie als führend betrachtet werden. Der Kapital¬ 
bedarf dieser Industrie ist fortwährend im Steigen begrif¬ 
fen. Es haben sich auch spezielle Finanzierungsgesellschaf¬ 
ten gebildet, die die Mitarbeit an Unternehmungen solcher 
Natur im In- und Ausland, besonders auch an den auslän¬ 
dischen Zweigstellen schweizerischer Großfirmen mittelst 
Kapital-Beteiligung bezwecken. 

Die günstige Weiterentwicklung der Schweizer Elektro¬ 


wirtschaft erfordert aber einen immer weitergehenden Aus¬ 
bau der einheimischen Wasserkräfte. Seit die Bundesbahnen 
ihre Kraftwerke zur Gewinnung der benötigten Traktions¬ 
energie bauen, ist dieser Ausbau in ein neues Stadium ge¬ 
treten In den letzten Jahren sind in jeder Hinsicht groß¬ 
artige Werke entstanden, und gegenwärtig befindet sich an 
der Grimsel (Kantone Bern-Wallis) ein elektrisches Groß- 
kaftwerk im Bau, das nach seiner Vollendung 360,000 PS 
liefern und damit das mächtigste Europas sein wird. 

Freilich sind auc.i damit die Wasserkräfte der Schweiz 
noch lange nicht erschöpft; im Gegenteil, ungeheure Was¬ 
sermengen fHessen noch fortwährend zu Tal, ohne daß ihr 
Gefälle energetisch ausgebeutet wird. 

Eine Reihe von Unternehmungen mit Weltruf befaßt 
sich mit der Projektierung und dem Bau von Wasserkraft¬ 
anlagen, Herstellung von Turbinen, GönCrätören usw. Die 
Schweizer Elektrowirtschaft bietet in allen ihren Teilgebieten 
ein weites, an wirtschaftlicher Bedeutung immer zunehmen¬ 
des Wirkungsfeld. Die von den heute in Betrieb befindlichen 
Werken im Durchschnitt jährlich erzeugte Energie beläuft 
sich auf über 6,5 Milliarden kWh. Im Jahre 1929 betrug der 
Energieexport rund 1 Milliarde kWh. Es werden aber erst ca. 
40 Prozent der verfügbaren Wasserkräfte ausgebeutet. 

Hans Kohn: Nationalismus 
u. Imperalismus im Vorderen 
Orient. 

Sodetätsverlag Frankfurt a./M. 
455 Seiten (1931). — Dr. Hans 
Kohn hat als Kenner des Vor¬ 
deren Orients und der dorti¬ 
gen politischen Verhältnisse ei¬ 
nen vorzüglichen Ruf und ihn 
in zah reichen Publikationen, 
besonders auch durch dieses 
Buch, wieder bestätigt. Das 
vorliegende Werk, in präzi¬ 
ser, lebendiger und anregen¬ 
der Weise geschrieben, stellt 
die großen politischen Linien 
dar und zeigt vor allem die 
ungeheure Bedeutung des 
Vorderen Orients im Rahmen 
des weltpolitischen Aspektes. 
Darüber hinaus wird dieses 
Buch eine Geschichte dieses 
Ländergebietes während der 
ereignisreichen Umwälzungen 
in den letzten Jahren und ent¬ 
wickelt die Umrisse der be¬ 
gonnenen oder sich anbahnen¬ 
den Neugestaltung. Das Werk 
ist auch ein wertvoller Bei¬ 
trag zur Erkenntnis des ge¬ 
schichtlichen und soziologi¬ 
schen Wesens des Nationalis¬ 
mus iibeihaupt. In den Kreis 
der Betrachtungen hat Hans 
Kohn Aegypten, Transjorda¬ 
nien, Syrien, den Irak und die 
arabische Halbinsel, vor allem 
— und hierauf richtet sich un¬ 
ser Hauptinteresse — auch Pa¬ 
lästina, gezogen. Hans Kohn 
gibt in diesem Abschnitt ei¬ 
nen kurzen Abriß der zionisti¬ 
schen Ideologie, der Balfour- 
Deklaration, einschließlich des 
Palästinamandats und der 
Schwierigkeiten der Durchfüh¬ 
rung; ferner der arabischen 
Bewegung, der jiid. Aufbau¬ 
arbeit und der wirtschaftlichen 
und politischen Konflikte. Es 
ist anzuerkennen, daß der Ver¬ 
fasser über diese komplizierten 
Probleme eine objektive Schil¬ 
derung liefert, bereichert durch 
zahlreiche Literaturnachweise. 
Jeder, der sich mit den Prob¬ 
lemen des Vorderen Orients, 
besonders mit Palästina be¬ 
faßt, wird dieses aufschlußrei¬ 
che Werk mit großem Ge¬ 
winn lesen. 
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Wissenschaft, Technik und Kultur 


Von Dr. ERNST DÜBI, Direktor der Ludwig 

Auf besonderen Wunsch der Redaktion der JPZ stellt uns der Herr 
Direktor Dr. Ernst Diibi die nachfolgenden Ausführungen zur Ver¬ 
fügung, die in einem Vortrage enthalten waren, welchen der Verfasser 
Anfangs dieses Jahres in der Töpfergesellschaft Solothurn gehalten hat. 

Die Deduktion. 

Die wissenschaftliche Forschung ist eine Geisteswissen- 
schaft hoher Ordnung und ein bedeutender Gradmesser für 
die Kultur eines Volkes und eines Landes. Jede Errun¬ 
genschaft wissenschaftlicher Tätigkeit ermöglicht dem In¬ 
genieur, die stoffliche Welt in höherem Masse zu über¬ 
blicken und zu beherrschen. Er selbbt ist mehr und mehr zu 
einem Träger der Wissenschaft und damit bestimmt auch der 
Kultur geworden. Dies immer mehr erreichen zu können, ist 
eine Notwendigkeit geworden, und es bleibt dies auch unser 
sehnlichster Wunsch. Zu diesem Ziel aber gelangen wir 
nicht nur mit unserer Hilfe, sondern gerade die Nichttechni¬ 
ker haben es in der Hand,: diesen Weg zu ebnen, indem 
auch sie sich bemühen, in unseren Erzeugnissen nicht nur 
nützliche Einrichtungen aller Art zu erkennen, sondern Er¬ 
zeugnisse hervorgebracht aus hoher Wissenschaft und hoher 
menschlicher Kraft, beides Triebfedern, die Kulturwert zu¬ 
gestanden verdienen. Seien wir aber klar darüber, daß wir 
noch weit davon entfernt sind, dieses Ziel zu erreichen; die 
technischen Errungenschaften müssen anders betrachtet, wir 
alle noch anders geartet sein, ehe auch sie, in ihren höch¬ 
sten Schöpfungen zum mindesten, restlos Eingang in das 
Gebiet der Kultur erhalten. 

Zahllos sind die Fragen, die die Technik dem Ingenieur 
immer wieder stelllt, und zwar sind es namentlich Fragen 
wissenschaftlicher, wirtschaftlicher und sozialer Art, und 
das Freudegefühl, das er bei endlich geglückten Lösungen 
empfindet, ist stets vorwiegend geistiger Natur. 

Der große Reiz, den die technische Tätigkeit auszu¬ 
üben vermag und die Schönheiten der Technik überhaupt, 
liegen denn auch zum mindesten ebensosehr in all dem, was 
der großen Allgemeinheit nicht zu Gesichte kommt, darin 
nämlich, was wir vielleicht die Seele unserer Maschinen 
und unserer Erzeugnisse überhaupt nennen könnten. 

In enger Verbindung mit dem rein technischen Schaffen 
und Gestalten steht das gesamte Wirtschaftsleben; auch es 
hat entsprechend der Bedeutung der geleisteten technischen 
Arbeit eine gewaltige Ausdehnung erreicht. Wirtschaft und 
Technik sind derart miteinander verkettet, daß das eine 
ohne das andere undenkbar geworden ist, sie bilden zu¬ 
sammen ein großes Ganzes, das das menschliche Leben weit 
umspannt und ihm die Richtung weist. In unzweideutiger 
Art und Weise haben unter anderem auch die Antworten der 
verschiedenen Staaten auf die Paneuropagedanken Briands 
erneut gezeigt, welche Wichtigkeit den wirtschaftlichen Fra¬ 
gen heute allgemein zukommt, sie sind nicht nur mit der 
Technik, sondern auch mit der Politik aufs engste verbunden. 

Die Politik muß sich angelegen sein lassen, die Kunst der 
Staatsführung dem hohen Entwicklungsstand der Technik 
anzupassen und das in ihr und der Wissenschaft liegende 
völkerverbindende Wesen für die Förderung des Friedens 
zu erhalten und sie nimmermehr zum Schrecken der Welt 
werden zu lassen. 

Wenn auch die Wirtschaft heute schwer geschädigt ist, 
in ihr mitsamt der Technik und der Industrie, liegt doch 
die große Macht des Jahrhunderts; sie richtig zu leiten 
und auch in künstlicher und kultureller Hinsicht ihre Bei- 



von Roirschen Eisenwerke in Gerlafingen. 

träge leisten zu lassen und in den Dienst einer hohen Idee 
zu stellen, bedarf es der Führerschaft nicht nur der Inge¬ 
nieure, sondern der Einsicht und der verantwortungsvollen 
Mithilfe aller denkenden Köpfe, Dies umso mehr, als aus 
dieser engen Verkettung für die in der reinen Technik lie¬ 
genden kulturellen Werte eher eine große Gefahr erwächst; 
denn es muß zugegeben werden, daß die moralische Gesin¬ 
nung dem Wachstum der technischen und auch der wirt¬ 
schaftlichen Arbeit nicht überall gefolgt ist. In unserer Zeit 
darf aber auch die ethische Kultur nicht fehlen, selbst dann 
nicht, wenn sie auch mit der ästhetischen Lebensanschauung 
in gewissem Widerspruch zu stehen scheint; echte, hohe 
Kunst wird im übrigen die Moral stets anerkennen. 

Im Vordergrund der Bestrebungen steht vorerst aller¬ 
dings der Wille, den ungewohnten Zustand der Weltwirt¬ 
schaft durch eine gemeinsame Hilfe wieder zu beheben. 
Den Völkerbund beschäftigt ein umfangreicher Wirtschafts¬ 
bericht, und Aussprachen über Zollabbau und Förderung des 
Freihandels, über Abkommen bestimmter Gebiete, über die 
Meistbegünstigungsklausel, die Regelung des Kredits und an¬ 
deres mehr verfolgen den Zweck, Maßnahmen zu finden, 
Ruhe, Ordnung und Vertrauen zurückzugewinnen und Pro¬ 
duktion u. Nachfrage wieder in Uebereinstimmung zu bringen. 

An dem Kaufmann, dem eng Verbündeten des Ingenieurs, 
liegt es in allererster Linie, über die Moral im Geschäfts¬ 
leben zu wachen, doch auch der Techniker hat seine Berufs¬ 
moral; dabei darf die gute Sitte sich nicht nur auf gute 
Gewöhnung oder äußeren Einfluß stützen, sie soll sich 
vielmehr aus einem geisterfüllten Innenleben und dem Be¬ 
kenntnis zur Ehrfurcht und Wahrhaftigkeit ergeben. Soweit 
zu kommen ist schwer, unendlich schwer. Im Wirtschafts¬ 
leben herrscht das Geld, das Kapital; wir Ingenieure und 
Kaufleute arbeiten so gut wie alle anderen Berufe ums 
Geld, das klingt roh, bedeutet aber die nackte Wahrheit, es 
wirkt vernichtend, wenn nur darin des Lebens Ziel und 
Freude erblickt wird. Die wahre Genugtuung und den Ge¬ 
winn für unser Leben bringt es nicht, sie liegen in der Arbeit 
selbst und in ihren kulturellen Gütern, für uns Ingenieure 
in der Wissenschaft der kunstvollen Form, der Moral und 
dem sozialen Empfinden. 
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zum „Rheingold" 
Bahnhofstrasse 61 
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flusgewähltes Lager in 

Uhren 
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Einziges Depot in Zürich 
der Genfer 

Glycine 

Präzisions-Uhren 

Emil Kofmehl, Juwelier 
Otto Kofmehl, Uhrmacher 


Sie haben sicher schon darüber nachgedacht, wie Sie Ihr jetziges Propaganda-System verbessern können 


Der 1931 RONEO Duplicator 


irksam helfen. Aus der grossen Anzahl seiner Vorzüge heben sich 


wird Ihnen mit wenig Kosten dabei wi 
die folgenden besonders hervor: 

1. Eine vervollkommnete automatische Einfärbung, 
die jedes Ueberfärben oder Beschmußen aus- 
schließt. Nachfärben ohne Unterbruch der Arbeit. 

2. Größte Papier-Aufnahmefähigkeit. 

3. Große Arbeitsschnelligkeit, infolge fortwähren¬ 
der gleichmäßiger Einfärbung. 

4. Eine neuartige Vorrichtung, die ein gleichzeitiges 
Ausführen von zweifarbi- 

gen Druck- und Stenzil- -- 

arbeiten erlaubt. il T - — 

Lassen Sie sich das neue | 

Modell unverbindlich vor- fj 

führen; Sie*werden sicher £ __ 

dadurch wertvolle Anregun¬ 
gen finden. 

RONEO A.-G. 

Löwenstr. 19 - Tel. 31.954 
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Die größte Uhrenfabrik Europas, 

Die Idee und das Werk Theodore Schwob’s. 

Mitten im Jura, in einem entzückenden Tal, wo früher 
einige wenige Bauernhäuser um eine kleine Fabrik zerstreut 
lagen, erhebt sich heute eine Stadt im kleinen, die in 
ihrer Entwicklung immer mehr und mehr um sich greift 
— die Fabriken der Tavannes Waich Co. und man darf ruhig 
behaupten, die größten und technisch die vollendetsten Uhren¬ 
fabrik nicht nur der Schweiz, sondern ganz Europas. 

Seit ihrem Bestehen, mehr als ein halbes Jahrhundert, 
hat es die Tavannes Watch Co. verstanden, über 2000 aus¬ 
erlesene Arbeiter, Spezialisten auf dem Gebiete der Uhr¬ 
macherkunst, in ihren vorbildlichen Fabriken heranzuziehen 
und hat damit außerordentlich viel zur sozialen und volks¬ 
wirtschaftlichen Entwicklung dieser Gegend beigetragen. 

Heute kann man sagen, daß fast die ganze Bevölkerung von 
Tavannes Beschäftigung und Existenz in diesem Betrieb 
findet. 

Ueberwältigend ist der Eindruck inmitten dieser Fel¬ 
sen, Wälder und Wiesen die großen Industriekamine, wie 
Riesen sich aufrecken zu sehen, an deren Fuß das geschmol¬ 
zene Metall wie ein Feuerstrom dahin fließt, bevor es in 
den ungezählten Maschinen verarbeitet wird. 

So entstehen in der Tavannes Watch Co. jeden Tag 
4000 Uhren von vollendeter Präzision. Ueber 2000 Arbeits¬ 
gänge braucht es, um diese kleinen Wunderwerke herzu¬ 
stellen, die während eines ganzen Lebens uns die Stunden 
mit unwandelbarer Treue zeigen. Um diese Genauigkeit zu 
erreichen, verfügen die Fabriken in Tavannes über modernes 
und genau geprüftes Werkzeug mit dessen Hilfe in hellen, 
hohen Arbeitsräumen diese Werke feinster Präzision ent¬ 
stehen. Die Feinheit und Genauigkeit dieser Werkzeuge 
und Maschinen erlaubt die einzelnen Teile mit einer Präzi¬ 
sion von einem tausendstel Millimeter fertig zu stellen. Es 
ist ganz selbstverständlich, daß eine solche Präzision sich 
in der Zuverläßigkeit der fertigen Uhren auswirkt. Deshalb 
finden Sie auch die Namen Tavannes und Cyma auf der 
ganzen Welt an führender Stelle. 




Adrien Schwöb, Delegierter des Verwaltuugsrates. 


Raphy Schwöb, Präsident des Verwaltungsrates. 

Die Direktion der Tavannes Watch Co. war während 
der ganzen Entwicklung ihres Unternehmens aber auch im¬ 
mer um die Wohlfahrt und das Woldbefinden aller ihrer 
Arbeiter besorgt. Für ihre Arbeiter hat sie ein mit allem 
modernen Komfort eingerichtetes Heim geschaffen (Bade¬ 
zimmer, Billard, Spielzimmer und eine Speiseanstalt zu sehr 
günstigen Preisen). In diesem Heim werden regelmäßige 
Veranstaltungen unterhaltsamer und belehrender Art über 
alle Fragen, die die Arbeiter der Tavannes Watch Co. inte¬ 
ressieren können, abgehalten. Eine Häuserkolonie, umge¬ 
ben von hübschen Gärten, wurde für die Arbeiter errichtet 
und die einzelnen Häuser gehen nach einigen Jahren ganz 
in den Besitz des betreffenden Arbeiters über. Eine Krippe 
wurde ebenfalls geschaffen und ausgebildetes Personal be¬ 
schäftigt sich während der Arbeitsstunden mit den Kindern 
der Arbeiterinnen. 

Die Arbeitssäle der Tavannes Watch Co., die 22,000 
m2 umfassen, sind vorzüglich eingerichtet. Die Arbeiter ar¬ 
beiten in großen, gut beleuchteten Räumlichkeiten und einige 
Remontage-Gruppen arbeiten sogar zu den Klängen eines 
Grammophons. 

Und das alles ist das Werk der Idee eines Mannes, der 
an den Sieg des Guten, des Zweckmäßigen, der an die 
Qualität im Menschen und im toten Material glaubte — 
dieser Mann war Theodore Schwöb, der Gründer der Ta¬ 
vannes Watch Co. Auf dieser seiner Idee wurden die Ta- 
vannes-Werke seit über 50 Jahren auch von seinen Nach¬ 
folgern weiter auf- und ausgebaut und auf Grund dieser 
Idee eroberte sie sich die Achtung und Anerkennung der 
ganzen Welt. Das Resultat ist: die Namen Tavannes und 
Cyma als Synonym von Qualität. Dahinter aber steht eine 
Unmasse Arbeit, Hingebung und Aufopferung eines jeden 
Einzelnen und gerade diese Hingabe und der überzieugte 
Wille zum Sieg, das heißt nur Bestes zu schaffen, hat die 
Tavannes Watch Co. zum größten und wichtigsten Unter¬ 
nehmen ganz Europas werden lassen. f.r. 
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Besuchen Sie an 
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Holz 
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J.Hirter&Co. 
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Bundeshaus. 


Alle 


Bankgeschäfte 

besorgt prompt und zu vorteilhaften 
Bedingungen die 

Spar- und Leihkasse in Bern 

Gegründet 1857 

Aktienkapital u. Reserven Fr. 16,000,000.- 

Einnehmereien in: Boiligen, Bümpliz, Gümiiger., Köniz, Muri, 
Niederscherli, Zollikofen 


BERN - „Hotel Bristol 


ii 


Die elegante Wohnlichkeit und die letzten Errungenschaften 
der technischen Einrichtungen mit höchstem Komfort, die 
anerkannt vorzügliche Verpflegung, das vornehmste Restau¬ 
rant mit Grill, die mässigen Preise, machen das Hotel 
für jeden Gast zum Heim. 


Gebrüder Pochon A.-G. Bern 
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Eine interessante Schweizer-Industrie. 

Von Th. TobIer, Präsident des Verwaltungsrates der Chololat Tobler A.-G., Bern 


Hätten Sie geglaubt, <inh unsere Urahnen den Kakao früher als 
die Kartoffel kennen lerriten? Es soll in einer alten, vergilbten Chro¬ 
nik scliwarz auf gelb stellen, Ferriarido Cortez habe anno 1520 
die erste Ciiocoladenmasse nach Europa gebrach'.. Wie die nach 
der langen Seefahrt ausgesehen und geschmeckt hat, darüber 
schweigt die Chrorlik. Man weiß aber, daß schon zu Montezumas 
Zeiten irdische Dinge nach Bohnen resp. Kakaobohnen bewertet 
wurden. Wir können Fernando Cortez nur dankbar sein, daß er utfs 
von seinen weiten Reisen auch etwas Chokolade heim brachte. 400 
Jahre sind eine lange Zeit und was liegt alles zwischen j*ne‘r rohen 
Azteken-Chokolade und einer heutigen köstlich duftenden Tasse 
Chokolade, die einem auf der Plaza d<? la Constitucion in Mexiko 
Stadt serviert wird. Aber zurück zur Kakaobohne und ihren Wand¬ 
lühgen. Vor kurzen Wochen noch in heisser Tropensonne einge¬ 
kapselte Fruclit und heute Teil einer appetitlich umhüllten, aroma¬ 
tisch mundenden, nahrhaften Tafel Chokolade, fertig zum Anbeissen 
und Gemessen. Am Baum geht die Sache etwas länger. Volle 4 
Jahre des Wachstums sind bis zur Fruchtreife nötig. Heute ist die 
Kakaobohne hauptsächlich an der Goldküste, in Brasilien, Venezuela, 
Ecuador und Trinidad beheimatet. Für edle Sorten sirfd besonders 
die Plantagen in Venezuela und Ecuador bekannt. Auf mehr als; 
470,000 Tonnen ist die gesamte Jahresernte im Durchschnitt der 
letzten 5 Jahre eingeschätzt. Nehmen wir die Kakaobohne etwas 
unter die Lupe. Zwei der charakteristischsten Bestandteile der Ka¬ 
kaobohne sind das Theobromin und das Kakaorot. Auf der erste- 
ren Substanz beruht die anregende Wirkung der Chokolade, ähnlich 
derjenigen, die vom Kaffee, Tee und Tabak ausgeht. In seiner 
Wirkung ist jedoch das Theobromin günstiger, als jene erwähnten 
3 Reizmittel, denn zugleich wird es in glücklichster Weise ergänzt 
utld seine Wirkung gehemmt durch die wertvollen Nährstoffe, die 
dem Kakao und der Chokolade innewohnen. 

Das Kakaorot sodann verleih', der Chokolade das ganz spezifi¬ 
sche Aroma und bestimmt die Farbmasse der einzelnen Kakao¬ 
sorten. Ebenso ist es auch die Farbe, die die reifen Früchte kennt¬ 
lich macht. Die gereifte Kakaofruchi ist ca. 25 cm lang, und birgt 
unter einer dicken, harten Schale 20—40 mandelförmige Bohnen, 
die von Fruchtsamen umgeben sind. Mit scharfen Messern an 
langen Bambusstangen wird die Frucht vom Baum geschnitten und 
geöffnet. Die einzelnen Kakaobohnen werden hierauf mit einem 
Holzlöffel herausgenommen, in Kisten gelegt und mit Bananenblät¬ 
tern bedeckt. Nun setzt die Gärung ein, die die Bohnen von Wasser 
und Kohlensäure befreit. Besondere Apparate besorgen dann das 
Trocknen und jetzt können die Bohnen in Säcke abgefüllt und übers 
Meer verschickt werden. Was die Natur bis dahin schaffte, wird 
jetzt am Bestimmungsort durch einen wunderbar organisierten, viel¬ 
seitigen Raffinatiortsprozeß veredelt und in Produkte umgewandelt, 
die heute zu wichtigem Bestandteilen der Lebenshaltung aller 
zivilisierten Völker geworden sind. Da haben wir zuerst den Ka¬ 
kao als Getränk. Verfolgen wir die Verwandlung der Roh¬ 
materialien etwas in dieser Richtung. Nachdem die geröstete Kakao¬ 
bohne durch mehrfaches Mahlen in breiige Form gebracht worden 
ist, handelt es sich nun in erster Linie darum, dieser Masse die 
Kakaobutter durch gewaltigen Druck zu entziehen. Der harte, sog. 
Kakaokuchen wird hierauf in Pulverisatoren zermalmt, um dann in 
Schüttelsieben gebeutelt zu werden. Je gründlicher diese Mahlung an 
der, aufs sorgfältigste von Schalen und Keimen befreiten Kakao¬ 
masse vorgenommen wird, desto restloser mischt sich das Pulver 
mit Flüssigkeiten und desto geringer wird der Bodensatz, d. h. jener 
Teil des Kakaos, der nicht assimilierbar ist. War in früheren Jahren 
vor der maschinell-rationellen Verarbeitung der Kakaogenuß mehr 
ein Luxus und auf die wohlhabendere Bevölkerung beschränkt, so 
ist heute der Kakao zu einem wichtigen Faktor in der Ernährungs¬ 
frage weitester Volkskreise geworden. Seine nährende und zugleich 
belebende Wirkung (Tlieobromin) kommt bei ihm besonders als 
Frühstücksgetränk sehr zur Geltung. Selbstverständlich wird diese 
Wirkung nicht zuletzt von einer günstigen AVischung noch gehoben. 
So empfiehlt die Firma Tobler für ihren Kakao — in Paketen mit 
der Bleiblombe — die folgende Mischung: 500 gr Milch, 500 gr Was¬ 
ser, 100 gr Kakaopulver und 100 gr Zucker. Berechnet man 500 gr 
von dieser Mischung für 2 große Tassen täglich, so kommen wir 
dabei auf 14,8 gr Eiweiß, 17,4 gr Fett und 61,8 gr Kohlehydrate 
Nach den Ermittlungen von Dr. A. Gigon läßt sich mit diesen - 
Tassen Kakao beinahe die Hälfte des täglichen Eiweiß- und Fett¬ 
bedarfs und mehr als die Hälfte des Kohlehydratbedarfs bei Kin¬ 
dern von 2—7 Jahren decken. Beinahe ebenso günstig ist die Be¬ 
rechnung bei Kindern von 8—15 Jahren.*) 

Herr Prof. Dr. L. Asher, Direktor des Physiologischen Insti¬ 
tutes in Bern, bestätigt sodann, daß der gezuckerte Milchkakao in- 
bezug auf Nährwert und Preis neben den billigsten Nährmitteln eine 
Vorzugsstellung einnimmt. Herr Prof. Asher weist ebenfalls darauf 
hin, daß für Frauen, besonders für jene mit sitzender Beschattigung, 


*) Diese Einzelheiten sind dem wissenschaftlichen Gutachten des 
Hm. Prof. Dr. Leon Asher, Direktor des Physiologischen Institutes in 
Bern, über die Ernährungsverhältnisse in der Schweiz und über che 
Bedeutung des Kakaos für Nahrungszwecke, enBiommen. (Diese 
Schrift wird Interessenten von der Chokoladenfabrik Tobler A.-U. m 
Bern gratis zugestellt.) 


(Lehreti»wen, Näherinnen, Studentinnen, Bureauangestellte, 
reiche Kategorien von Fabrikarbeiterinnen etc.) der Kakaogenuß sehr 
zu empfehlen sei. Diese und ähnliche streng objektive Gutachten un¬ 
terstreichen die Tatsache, daß der Tobler-Kakao — in Paketen mit 
der Bleiblombe — besonders für die Jugend und für viele Erwach¬ 
sene ein anregendes, erfrischendes und schmackhaftes Nalnungs- 
mittel abgibt. “ Im Zusammenhang sei noch auf zahlreiche aus¬ 
ländische Kakaosorten hingewieser?, die zu Schleuderpreisen auf 
d&n Markt geworfen werden. Solche Preise bedingen ein gemein¬ 
schaftliches “ Mahlen von Schalen, Keimlingen und der Kakao- 
fruchi, was durch das schweizerische Nahrungsmittelgesetz strenge 
untersagt ist. In den Tobler-Fabriken werden alle wertlosen Be¬ 
standteile der Kakaobohne durch sinnreiche Maschinen aufs säu¬ 
berlichste entfernt, sodaß der Tobler-Kakao in jeder Beziehung 
bekömmlich und leicht verdaulich ist. 

Seit einem Jahr ist der Tobler-Kakao Grundprodukt des schon 
sehr beliebten C a o t o n i c. Die besondere Eigenart dieses Volks- 
getrankes par excellence beruht darin, daß eine ideale 
Mischung mit Honig eine stopfende Wirkung verhindert und das 
Ganze sich im Augenblick in warmer Milch ohne Knollen bildung 
auflöst. Auf Touren, oder als Getränk zwischen den Mahlzeiten, ist 
Caotonic gleich angenehm und praktisch. 

Kaum in einer anderen Industrie treten einem die Wunderlei¬ 
stungen der AVaschinen so stark vor Augen, wie in der Choko¬ 
ladenindustrie. Wir können hier nur einige der prägnantesten Ar¬ 
beitsvorgänge kurz streifen. Die zur Verarbeitung in Chokolade 
bestimmte Kakaomasse gelangt nach der Beimischung von Zucker, 
Mandeln, Honig, AViIch etc. in die Walzwerke. Hier wird die ganze 
A\asse aufs äußerste zerkleinert und zerriebe.i. Nach diesem Raf- 
tinationsprozeß wird in den meisten Fabriken mit dem Einformen 
der Chokolade begonnen. Die besonders durch die schweize¬ 
rische Bearbeitung der Chokolade bekannt gewordene weitere 
fabrikatorische Behandlung besteht darin, daß die ChokoLaden- 
masse, nachdem sie die Walzwerke passiert hat, in mächtige Längs- 
; eibemaschinen gelangt und daselbst während mehrerer Tage und 
Nächte geknetet und weiter zerrieben wird. Die einzelnen Rohma¬ 
terialien werden durch diesen Prozeß außerordentlich eng mitein¬ 
ander verbunden und es entsteht, wenn alle übrigen Vorbedingungen 
erfüllt sind, eine ganz besonders schmackhafte und meist auch sehr 
haltbare Ctiokoladequalität. Für die Haltbarkeit ist von ebenso 
großer Wichtigkeit, daß die Chokolade weitmöglichst von der 
Luft wieder befreit wird, die beim Zerreiben in sie hineingear¬ 
beitet worden ist. Zu diesem Zwecke wird die Chokolade, nach¬ 
dem sie in die Formen eingetrieben wurde, auf Rütteltischen auf 
und nieder geschlagen, wodurch die Luft langsam entweicht. Die 
gefüllten Formen werden hierauf ca. 1 > Stunde in Kühlschränken 
qelagert und dann gelangt die Ware in die Wickelsäle, wo die 
einzelnen Stücke durch raffiniert gebaute A\aschinen hygienisch und 
fehlerlos umwickelt werden. 

Es sind über hundert Jahre verflossen, seit die schweizerische 
Chokoladenindustrie gegründet wurde. Welche Unsummen von Ar¬ 
beit und Erfahrung liegt zwischen jenen Anfängen und den heutigen 
modernen Fabrikationseinrichtungen und Methoden, wie man sie 
heute in einer Firma wie Tobler A.-G. in Bern zu sehen be¬ 
kommt. Dank den unermüdlichen Verbesserungen in den maschi¬ 
nellen Fabrikationsmethoden, ist es heute möglich, der Choko- 
ladenmasse die verschiedensten Zutaten in genauen Dosierungen 
auf die rationellste Art beizumischen. So wird der Nährwert der 
Tobler o ne durch einfügen von Mandeln und Honig wesentlich 
erhöht. Haselnüsse und Früchte sind heute gleichfalls beliebte Zu¬ 
gaben. Sogar ein feiner Kaffee wird zur Mischung benützt und 
gibt der Tobler-Mocca ihr spezifisches Aroma. 

Wir sehen, wie durch dieses Kombinieren verschiedener Nähr¬ 
werte die Chokolade, mehr und mehr zu einer wertvollen Er¬ 
gänzung der täglichen Nahrung wird und sich als 
Zwischenmahlzeit in unseren mit jeder Minute rechnenden Zeit 
speziell gut eignet. 

Es ist erfreulich, wie der Qualität sgedanke der 
schweizerischen Chokoladenindustrie, diese auf 
der ganzen Welt Abnehmer ihrer Edelerzeugnisse 
finden ließ. Es gibt kaum eine Stadt auf der ganzen Erde, in 
der man nicht „Swiss made” Chokolade in dieser oder jener Form 
finden würde. Einmal mehr liegt der Erfolg eines Schweizerpro¬ 
duktes auf dem Weltmarkt in seiner hohen Qualität begründet, die 
ja vielleicht bescheidenere Gewinne zuläßt, dafür aber den Dauer¬ 
kunden auf ihrer Seite hat. 

Das in der schweizerischen Chokoladen-Industrie investierte 
Kapital wird auf rund 100 Millionen Franken geschätzt. Zieht man 
ferner in Betracht, wie manche Industrie direkt oder indirekt mit 
der Chokoladenfabrikation in Verbindung steht, so können wir uns 
einigermaßen vergegenwärtigen, welche bedeutende Rolle in unse¬ 
rem Wirtschaftsleben der Chokoladenindustrie zukommt. Hoffen 
wir, daß sie ihre führende Stellung auf dem Weltmarkt durch 
ein unbeirrbares Hochhalten einwandfreier Qualität auch in Zu¬ 
kunft gesichert sieht. 
























Geflügel 


Brat- und Fettgänse 
Truthähnen - Suppenhühner 
Enten, Kleine Poulet 
Poularden 


Auswärts-Spedition. 
Äusserste Berechnung. - Täglich 
geschlachtet unter Aufsicht des 
Rabbinats Basel. 


P. Öbrist - Basel 

Rümelinplatz 7 

Gegr. 1888 
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0 #4 Ihk bei der Hauptpost 


Reiche Auswahl in 

Metall-Bettstellen 

für Kinder u. Erwachsene 


Vegetarisches Restaurant 


SCHEU CHZER&Cie. 


Petersgraben 19 - Basel 

Marken der B. K. G. 
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Pelerinen 


Reise-Kissen, Reise-Necessaires, Gummischwämtne, 
Schwammtaschen, Badehauben, Zahnbürsten Cellu¬ 
loid-Etuis für Zahnbürsten, Seife etc., Hosenträger, 
Kämme, Tabakbeutel aus Gummi in großer Auswahl. 


A. Brunner & Co., Basel 

Gummiwaren 

gegenüber dem Hauptpost-Eingang. Tel. B 46.50. Mitgl.desB.K.G. 
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Das Basler Zollfreilager. 


Die außerordentlich bevorzugte Lage unserer Rheinstadt, am 
Treffpunkt wichtiger europäischer Verkehrswege, macht das Bas¬ 
ler Zollfreilager zu einem bedeutenden Umschlagsplatz im in¬ 
ternationalen Güterverkehr und Warenaustausch. Von allen Seiten 
sammelt sich hier der Verkehr, um sich von da auch nach den ver¬ 
schiedensten Richtungen zu verteilen. Dabei ist die rasche und un¬ 
behinderte Verkehrsabwicklung von großem Vorteil und trägt dazu 
bei, daß dieser Freibezirk immer mehr als Verteil ungs- 
zentru m, wie auch als Stapel- und Lagerplatz von 
Waren für ganz Zentraleuropa benutzt wird. 

Vor allem kommt das Basler Zollfreilager dem Verlangen des 
Handels nach größerer Bewegungsfreiheit in der Behandlung und 
Bearbeitung unverzollter Waren in weitem Maße entgegen. Das 
Freilager steht unter dem Patronat der Basler Handelskammer, 
sowie unter der Kontrolle der Regierung und bietet demzufolge jede 
gewünschte Sicherheit. Die Gesamtfläche des Freilagerareals be¬ 
trägt über 40,000 Quadratmeter. Die mächtigen, auf das modernste 
eingerichteten Lagerhäuser haben eine nutzbare Lagerfläche von 
mehr als 20,000 Quadratmeter. Sämtliche Gebäude enthalten zweck¬ 
mäßig eingerichtete Lagerkabinen, zum Teil mit Bureaux und 
Emplangsräumen. Umfangreiche Geleiseanlagen und neuzeitliche 
Verladeeinrichtungen sichern einen raschen Warenumschlag, selbst 
in Zeiten von großem Warenandrang. Der ganze Freibezirk gilt als 
exterritorial, wodurch die Abwicklung des Verkehrs ganz wesentliche 
Erleichterungen erfährt. Innerhalb dieser Freizone kann der Kauf¬ 
mann oder Industrielle unbehindert von Zöllen, Abgaben oder 
sonstigen Beschränkungen, Waren unbefristet einlagern und später 
nach irgend einem Lande weiterbefördern oder verzollt in das In¬ 
land einführen. Die ins Freilager verbrachten Waren dürfen daselbst 
umgepackt, bezw. auch ihrer Verpackung ganz entledigt werden. 
Im weiteren sind kaufmännische Manipulationen, wie das Teilen, 
Sortieren, Mischen, Besichtigen, Bemustern und dergleichen eben¬ 
falls gestattet. Die Benützer des Freilagers haben dadurch die Mög¬ 
lichkeit, Kaufinteressenten die eingefagerten Waren ungehindert« 
und ohne weitere Zollformalitäten in eigenen Lagerräumen vor¬ 
zulegen oder für den Weiterversand bereitzumachen. 

Im Zollfreilager können sich mit Bewilligung der Zollbehörden 
auch gewerbliche und industrielle Betriebe niederlassen. Die zur 
Einfuhr in das Land bestimmten Güter genießen den Vorteil der 
Z o 11 s tun d u n g bis zum Momente der Auslagerung, d. h. des 
Verkaufs, was für mit hohen Einfuhrzöllen belastete Artikel eine 
nicht zu unterschätzende Zinserspamis bedeutet. Für Waren, bei 


denen mit Gewichtsverlust zu rechnen ist, wie z. B. bei Tabak, 
Wein Spirituosen usw. ist für die Verzollung das Ausgangsgewicht 
allein' maßgebend und nicht das bei der Einlagerung festgestellte 
Gewicht. Ein somit während der Lagerung entstandener Gewichts¬ 
schwund wird daher nicht mitverzollL Im Freilager ist ferner die 
Nettoverzollung der für das Inland bestimmten Waren zu- 
läßig. Infolgedessen lassen sich Waren mit außergewöhnlich schwe¬ 
rer Tara, beispielsweise mit schweren Ueberseeverpackungen, bet 
der sonst vorgeschriebenen Bruttoverzollung vorteilhaft zum Netto-* 
gewicht verzollen, zuzüglich den gesetzlichen Tarazuschlägen. Ein 
weiterer Vorteil besteht darin, daß sich die eingelagerten Waren 
leicht bevorschussen lassen. Das Freilager bietet für den Kredit 
auf beweglichem Pfand absolute Sicherheit und übernimmt ge¬ 
gebenenfalls die Treuhänderschaft. Schließlich sei noch darauf hin¬ 
gewiesen, daß die Schweizerischen Bundesbahnen die Anwendung 
ermäßigter Transitfrachten für die im Freilager einge¬ 
lagerten oder daselbst reexpedierten Güter zugestehen, was nam¬ 
hafte Fi achterspamisse zur Folge hat. 

Diese zahlreichen Vorteile und Erleichterungen geben dem 
Handel die Möglichkeit, bei günstiger Konjunktur große Waren¬ 
mengen zu kaufen und ohne erhebliche Spesen einzulagern, bis 
darüber so vorteilhaft als möglich verfügt werden kann und zwar 
ungeachtet, ob die Waren später wieder nach dem Auslande re- 
expediert oder nach Verzollung dem freien Inlandverkehr 
zugeführt werden. Bedeutende Firmen und Konzerne sahen sich 
dann auch veranlaßt, ihren Betrieb ganz oder teilweise ins Basler 
Zollfreilager zu verlegen, um von da aus den Weiterversand für 
ganz Europa und selbst nach überseeischen Ländern zu organi¬ 
sieren. i 

Das Basler Zollfreilager wird von der Basler Freilager-Ge¬ 
sellschaft betrieben, die ihren Statuten gemäß keinen Gewann be¬ 
zweckt, sondern lediglich den internationalen Handel zu fördern 
sucht. Dem Vorstand gehören folgende Herren an: E. Miiry- 
Dietschy, Präsident und Delegierter der Basler Handelskammer; 
ferner: Dr. W. lenne; William Girard; Dr. h. c. Bernhard Jaeggi- 
Büttiker; Dreispitzverwalter Joh. Iselin, Delegierter des Finanz- 
departementes des Kantons Basel-Stadt; Georg Kiefer; K. Roes- 
siger; Gustav Ruch; Dr. Peter Schmid; Konsul F. Schwarz-v. 
Spreckelsen; Theophil Speiser-Riggenbach; Dr. A. Veit-Gysin, De¬ 
legierter des Regierungsrates des Kantons Baselland. 

Direktion: A. Hediger. 
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zuverlässigste 

Haschine 

der Gegenwart! 


Nur der ORIGINAL A-S KUHLAUTOMAT arbeitet seit 
mehr als 20 Jahren ohne jede Störung, ohne 
Nachfiillung und ohne Unterhalt. 


Vollautomatische Kühlschränke und Kühlanlagen jeder Grösse u. für jeden Verwendungszweck 

Vertriebsstelle für die Schweiz: 

Audiffren Singrün Kältemaschinen A.G., Basel 


Vertriebsstelle für das Ausland: Brown, Boveri & Cie., A.3., Abt. Kältemaschinen-Export, Mannheim 

















Empfehlenswerte 



FIRMEN 


in 


. '2M 

LUZERN 



A. 9 laef - Xustern 

Weinmarkt 6 

diureleti, (Johl und Silbenrnren 
Uhren 

„Longines 44 , „Omega 44 , „Eterna“, „J W C Schaffhausen 44 
Aparte Pendulen - Wecker - Schreibtischuhren 


Qualität, preiswürdig 

L. Nideroest - Luzern 

Eisenhandlung 

Weinmarkt 8 


II 


Papeterie 

,W E Q fl " 

Luzern, Kapellplatz 11/12 
Gediegene Neuheiten in 
feinen 

Brkf-Kasetten 
Füllfederhalterl 
„Watermann 11 
„Parker 11 
„Mont Blanc 11 

Bestbekanntes Haus für 

Kunstgewerbl. Artikel 


Tonfilm-Theater Moderne - LUZERN 



Oh, alte Burschenherrlichkeit 

Gegenstück zu: Alt Heidelberg: 


WYLER 

größtes und billigstes Partie- 
warenhaus d. Zentralschweiz 
10*000 Paar Herren- Damen- Kinder¬ 
schuhe 

10’OOO Meter Damen- u. Herrenstoffe 

Seidenstoffe 

Wo'lwaren-Tricotagen 

Auswahl in Schuhen franko 
in der ganzen Schweiz. 

Luzern besuchen — 
Wyler besuchen!!! 

Hirschmattstrasse 43 
jKapellgasse 26 
waldstätterstrasse 8 



Luzerner Kantonalbank 


Hauptbank : 
Pilatusstrasse 14 


Staatsgarantie 

Luzern 


Depositenkasse- 
Wechselsiube: 
Grendelstr. 5 


Geldwechsel 

Kreditbriefe 

Kapitalanlagen 

Depositengelder auf Sicht u. Termin 
Vermietung von Tresoifächern 

Besorgung von Bankgeschäften aller Art 



Gebrüder 

EHRENBERG 

Luzern 

ReuI3steg 6 - Telephon 618 


Arrangements in einfacher bis feinster Ausführung. Inter¬ 
nationale Blumenspendenvermittlung Fleurope. 

Gebrüder Dolle, Luzern 

Telefon 27.71 Kapellgasse 19 


J. Vallaster & Co. 

Bauunternehmung für Hoch- und Tiefbau 

Luzern 

Maihofstrasse 1 — Telefon 82 u. 83 

Moderne Einrichtungen — Rasche Ausführung 


Franz Schmid-Fischer, Luzern JSJJ 

Reiseartikel 
Feine Lederwaren 
Auto- u. Musterkoffer 
Eigene Fabrik 



Jos. Strebel-Muth - Luzern 

CIGARREN — CIGARRETTEN 
HABANA - IMPORTEN 

Das Haus für Qualitäts-Cigarren 


Josef Baumeier, Luzern 

Telephon 262 

Transport« aller Art, Inland, Ausland, Uebersce 

Spezialität: 

Leichenüberführung nach allen Ländern 
Neues Leichenauto. 


* 


Kaufen Sie Ihre Kleider 
für Vater und Sohn 
im Rabatt «Geschäft 



Sütterlin, pnatusstr. 25 
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Die BERNA-Motorlastwagen und Omnibusse. 

In -einem kleinen Lande, dessen Exportmöglichkeiten nach 
vielen Staaten durch Zollschranken gehemmt sind und in dem der 
Inlandsabsatz unter dem Druck einer finanziell mächtigen ausländi¬ 
schen Konkurrenz steht, gibt einzig der gute Ruf eines Fabrikates 
eine Existenzmöglichkeit. Ist es unter diesen Umständen nicht 
allein schwer, sich diesen guten Ruf zu verschaffen, so ist es noch 
unendlich schwieriger, ihn dauernd zu erhalten. Die BERNA- 
Motorlastwagenfabrik in Olten hat es verstanden, sich für ihre 
Erzeugnisse diesen guten Ruf zu schaffen und zu erhalten, trotz¬ 
dem die Voraussetzungen dafür nicht leicht sind. 

Schon vor einem Vierteljahrhundert galt es beinahe als Sprich¬ 
wort, daß die Bernalastwagen nicht umzubringen, auch von un¬ 
geübten Fahrern nicht „kaput" zu machen seien. Dies ist im 
Laufe der Jahre nicht anders geworden. Die Form hat geändert, 
die Fahrzeuge sind modern und den heutigen Zeitforderungen an¬ 
gepaßt worden, ihre Qualität aber ist die gleiche geblieben. Und 
diesem Umstand verdankt Berna nicht allein das, was man den 
guten Ruf des Fabrikates nennt, sondern auch den stets wachsen¬ 
den Stamm einer treuen und zufriedenen Kundschaft. Wo es gilt, 
außerordentlich schwere Leistungen zu vollbringen, wo es gilt, 
unter schwierigen Verhältnissen Motor und Fahrgestell Proben 
größter Widerstandsfähigkeit zu unterwerfen, werden Bernawagen 
verwendet. Daß aber Berna nicht allein schwerste und robusteste 
Arbeitsmaschinen, sondern auch rasche und elegante Lieferwagen, 
Reisefahrzeuge und Omnibusse mit hervorragend guten Eigen¬ 
schaften hervorbringen, beweisen die zahlreichen im Lande laufenden 
Fahrzeuge dieser Kategorien. Ihr Ruf geht aber auch über die 
Landesgienzen hinaus lind die Zeugnisse ausländischer Fachleute 
anläßlich der großen internationalen Ausstellungen haben gezeigt, 
daß das einheimische Fabrikat den besten ausländischen Erzeug¬ 
nissen nicht nur vollwertig zur Seite steht, sondern vielfach als 
Muste* konstruktion dient. Es sei hier nur kurz auf einige der 
neuesten Modelle hingewiesen, die, ohne eine einzige unerprobte 
Neuerung zu enthalten, als Beispiel modernster Fahrzeugbau¬ 
kunst gelten. 

Der neue Berna-Dreiachswagen ist besonders für 
die Verwendung als R e i s e f a h r z e u g und Stadtomnibus 
gebaut und gewährt bei 5800 mm Rads and Raum für e'ne Karosserie 
mit 32 Sitz- und 18 Stehplätzen. Dem Antrieb dient ein wuchtiger 
Sechszylindermotor mit 115 mm Zylinderbohrung und 170 mm 
Hub, der bei der verhältnismäßig geringen und eine große Le¬ 
bensdauer sichernden Zahl von 1300 Umdrehungen in der Minute 
100 PS leistet. Die Bauart des Motors ist moderne Blockform, 
die Ventile sind im abnehmbaren Zyhnderkopf hängend gelagert, 
sieben breite Lager sichern einen ruhigen, nahezu erschütterungs¬ 
losen Lauf der Kurbelwelle und die doppelte Zahnradpumpe sorgt 
für eine sichere und ausreichende Schmierung der arbeitenden 
Motorteile. Kühler, sowie Zünd-, Anlaß- und Beleuchtungsein¬ 
richtungen entstammen schweizerischen Werken. Die Kraftüber¬ 
tragung geschieht durch eine Mehrscheibenlamellenkuppelung auf 
ein Fiinf-Ganggetrieb, das vier vollständig geräuschlose Gänge 
hat und Fahrgeschwindigkeiten bis 70 Stdkm. ermöglicht. Die¬ 
ses Getriebe stellt eine bemerkenswerte Neuerung mit hervorra¬ 
genden Eigenschaften auf, von denen sich die Geräuschlosigkeit 
beim Reisebetrieb besonders angenehm bemerkbar macht. Beide 
Hinterachsen sind angetrieben, wobei jede Achse ein eigenes Dif¬ 
ferentialgetriebe besitzt, zwischen die ein drittes derartiges Ge-, 
triebe eingebaut ist, das vom Führersitz aus gesperrt werden 
kann. Dadurch wird eine wesentliche Verbesserung der Fahr- 
eigenschaften und eine nennenswerte Reifenersparnis erreicht. Der 
Fahrtverzögerung dienen die Bema-Motorbremse, eine auf alle 
Wagenräder wirkende Oeldruckbremse und eine Handbremse auf 
die Hinterräder. Die Simplexräder sind ebenfalls einheimischen 
Fabrikats und werden mit Luftreifen für Niederdruck von 38 mal 
9,75” versehen. Schon diese kurzen Angaben zeigen, daß es sich 
um ein Fahrzeug neuester Bauart handelt, das bei größ¬ 
ter Leistungsfähigkeit alle Merkmale für einen sichern Betrieb und 
eine hohe Lebensdauer besitzt. 

Daneben baut Berna ihre schweren Lastwagen von 4 und 
5 Tonnen Tragkraft (im Ausland mit anderen Verkehrsvorschriften 
als 6 8 Tonnen bewertet) mit dem Zweiachsfahrgestell und dem 
oben beschriebenen Sechszylindermotor oder mit einem Vier-' 
zylindermotor, der bei ähnlicher Bauart bei 125 mm Zylinderboh¬ 
rung und 170 mm Hub rund 75 PS leistet. Die Kraftübertragung 
geschieht auch hier über eine Mehrscheibenkupplung, nur wird ein 
Vierganggetriebe verwendet, bei dem im direkten Gang eine Fahr¬ 
geschwindigkeit von rund 35 Std., km und mit Schnellgang 55 
km erzielt wird. Als Bremsen gelangen die Berna-Motor- 
bretnse, eine hydraulische Vierradbremse und die Handbremse zur 
Verwendung, letztere auf die Hinterräder wirkend. Dieses Modell 
stellt den 'bekannten Berna-Arbeitswagen für schwerste Leistun¬ 
gen dar. 

Hier muß sofort beigefügt werden, daß für diese Modelle ohne 
weiteres der nach Lizenz Deutz arbeitene Berna-Diesel- 
motor in Blockbauart verwendet werden kann, ein Rohölmotor 
von anerkannt großer Leistung und Zuverläßigkeit, dessen Zukunfts¬ 
aussichten als sehr günstig beurteilt werden müssen. Der Vorteil 
des Diesels liegt bekanntlich im geringen Verbrauch eines minder¬ 
wertigen und daher sehr billigen Treibstoffs, der eine Ausgaben er- 
sparnis auf dem Brennstoff bis zu 80 Prozent erlaubt. Der nach 
dem Voi kammerverfahren arbeitende Motor hat 110 mm Bohrung 
und 150 mm Hub, w f as ihm bei 1600 Touren eine Leistung von 
80 PS gibt. Die Kurbelwelle ruht auf 7 kräftigen Rollenlagern. Die 
Zylinder sind mit dem Gehäuse aus einem Stück gegossen und 
haben auswechselbare Laufbüchsen. 



„Therma“ 

Fabrik für elektrische Heizung A.-G., Schwanden-Glarus. 

Ein Etablissement, das sich speziell mit der elektrischen Hei¬ 
zung befaßt, ist die im Jahre 1907 gegründete Therma A.-G., 
Schwanden. Sie ist hervorgegangen aus der im Jahre 1904 von 
Herrn S. Blumer in Schwanden unter seinem Namen errichteten 
Heiz- und Kochapparate-Fabrik. 

Aus kleinen Anfängen entwickelte sich die ins Leben gerufene 
Aktiengesellschaft rasch zum führenden Unternehmen der Branche. 
Die vorzügliche Qualität der erzeugten Fabrikate und deren stets 
größer werdende Beliebtheit führten innert kurzer Zeit zu ganz 
außergewöhnlichen Erfolgen, sodaß sich das Unternehmen zu wie¬ 
derholten baulichen Erweiterungen gezwungen sah. Die Firma be¬ 
schäftigt heute in ihren Werkstätten und Büros nahezu 800 Ar¬ 
beiter und Angestellte und darf als das größte europäische 
Unternehmen dieser Art angesprochen werden. Sie unter¬ 
hält in fast sämtlichen europäischen und überseeischen Ländern 
eigene Verkaufsstellen. 

Bahnbrechend ist die Therma A.-G. im Bau von Heizkörpern 
für elektrische Voll- und Straßenbahnen und elektrischen Koch¬ 
herden vorangegangen. Durch die Schaffung der heute allgemein 
bekannten „Hochwattplatte”, hat die elektrische Kocherei sowohl 
im Haushalt als auch im Großküchenbetrieb einen ungeahnten Auf¬ 
schwung erfahren. Heute darf von der elektrischen Küche ruhig 
behauptet werden, daß sie jeder anders beheizten Küche sowohl 
inbezug auf Wirtschaftlichkeit, als auch in der Leistungsfähigkeit 
überlegen ist. 

Die Therma-Fabrikate, die sich durch zweckmäßige Konstruk¬ 
tion, gediegene Form und größte Dauerhaftigkeit auszeichnen. 


besitzen heute Weltruf und sind über die ganze Erde verbreitet. An 
sämtlichen Ausstellungen, an denen sich die Firma in den letzten 
Jahren sowohl im In- als im Ausland beteiligte, wurden ihre Fabri¬ 
kate stets mit den allerersten Auszeichnungen bedacht. 
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Empfehlenswerte 
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AIFRZDICHMBE) 

FEINE LEDERWARENu. REISEARTIKEL 

5T.£AS.liN 

SPEISERGASSE 11 


JUbin 9tess 

St. Cjntlen 

Erstklassige 

Herrenschneiderei 

Prima englische Stoffe 

Schützengasse 4 - Tel. 131 


St. Gallische Hypothekarkassa 

empfiehlt sich für 

sämtliche Bankgeschäfte 

zu stets kulanten Bedingungen 


Capitol-Tonfilm-Theater, St. Gallen 

Försterdiristel 

prolongiert 



Schirme 

Stöcke 

Schoop&Cie. 

St. Gallen 

Neugasse 20, Tel. 112 


Blumen-Panella 

Marktplatz 14 
Blumen - Arrangements ■ Dekorationen 

Schnelle, sichere und gewissenhafte Vermittlung von frischen 
Blumenspenden in allen größeren Orten der Welt durch Brief, 
Telephon oder Telegraph. 


Spezial-Haus für die Damenschneiderei 

Seidenstoffe, Samte, Plüsche, Modewaren, Mercerien 
Anfertigung von Plissfees 

Friderich & Wappler 

Nachfolger von B. Friderich 

St. Gallen Multergasse 10 


SIGRIST-MERZ & Co. 

Baugeschäft - St. Gallen 

Wassergass« 40 - TqI. 355 

Neu- und Umbauten, Renovationen, Eisenbetonbau, Kanalisationen 
Blitz-Gerüst 


Tel. 632 



BERN ET & Co. 


St. Gallen Concordiastr. 3 

Kleiderfärberei und 
chemische Waschanstalt 

Filialen s 

vlarktgasse 10, Kornhausstr. 3, Leonhardatr. 79, Rorschacherstr. 109 



ROYAL 



C. Studach 

Möbel-Werkstätten 

Speisergasse 19 

St. Gallen 

Feine Möbel 
Aussteuern, komplette 
Ausstattung v. Villen 
und 

Einfamilienhäuser 

Verlangen Sie unverbindl. 
Offerte 


Th. Laible 

Hintere Bahnhofstr. 15 

St. Gallen 

Telephon 31.26 


Verlangen Sie unverbindl. 
f Kostenvoranschläge für 

Tapezierarbeiten 


Schreibmaschinen 

verkauft und vermietet 

THEO MUGGLI 

Inhaber: 

Oscar Widmer 

Poststrasse 

St. Gallen 
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Gewo-Neuheiten. 


Die Großbuchbinderei G. Wolfensberger, Zürich, stets 
bestrebt, auf der Höhe der Zeit zu bleiben, hat mit ihren Gewo- 
Neuheiten der graphischen Branche einen bemerkenswerten Dienst 
erwiesen. 

Als erstes ist die Gewo-Patent-Ringbindung zu 
nennen; bei Fortfall irgendwelcher Heft- oder Klebearbeit ist man, 
nun in der Lage, mittels flacher Metallringe und Schlitzlochung der 
einzelnen Blätter elegante Kataloge herzustellen; ganz besonders 
eignet sich diese Ringbindung für Spezialkataloge, bei denen ein¬ 
seitig mehrfarbiger Druck auf dem Planobogen zur Anwendung ge¬ 
kommen ist, der das gewohnte Falzen der Bogen ausschließt und nur 
eine Teilung des Bogens auf Formatgröße zuläßt, so daß man nun, 
ohne die unpraktische Seitwärtsheftung mit Drahtklammern, einen 
Einband erhält, der flaches Aufschlagen der Blätter gewährleistet. 
Diese Ringbindung eignet sich sowohl für Hoch- als auch für Quer¬ 
format. 

Auch die Gewo-Patentmappe hat ihren verschiedenen 
Anwendungsformen in allen Interessentenkreisen lebhaften Anklang 
gefunden. Das bisher für Auflege- und Sammelmappen bekannteste 
System des Klemmrückens konnte für den Gebrauch von Zeitschriften 
schon deswegen nicht befriedigen, weil durch zu breites Ueber- 
greifen des Rückens das flache Aufschlagen, sowie die Sichtbarkeit 
der Texte und Bilder bis in den Rücken hinein zu wünschen übrig 
ließen. Dieses erste Erfordernis einer Auflege- und Sammelmappe 
ist nun durch die Gewo-Patentmappe in einfacher Weise gelöst; 
durch die Führung einer Stahlnadel in die aufgeschlagene Mitte der 
einzulegenden Hefte und die Einfügung der Stahlnadel in oben und 
unten in den Rücken der Mappen angeordneten Hülsen, in welchen 
gezahnte Federn (durch Patente geschützt) die Nadeln festhal.ten, 
ist denkbar einfaches Einlegen der Hefte, absolut flaches Aufschlagen 
und durch Zusammenschieben der Nadeln beste Haltbarkeit gewähr¬ 
leistet. Diese Mappen können null 1 bis 6 cm breitem Rücken mit 
einer beliebigen Anzahl Nadeln in jedem Format und Ausführung 
hergestellt werden; sie eignen sich außerdem für Musterbücher, 
Kataloge, Tarife, die in Teilform erschienen, schnell veralten und 
wieeder ersetzt werden müssen, Schutzumschläge für Telephon- 
Teilnehmerverzeichnisse usw., und mit 5 und 6 cm breitem Rücken 
als Sammel-Einbanddecke für ganze Jahrgänge, die wie gebundene 
Bücher gebraucht werden können. 

Als dritte Neuheit wäre noch der Ge wo-Zeitungsh al¬ 
ter zu nennen, der mit einer Sperrholzplatte als Unterlage und dem 
eigentlichen Halter aus Neusilber nach dem Urteil kompetenter 
Kreise das Beste und Gediegenste auf diesem Gebiete darstellt. Die 
einfache Anordnung einer spitzwinklig abgebogenen Klemmschiene 
hält durch Federkraft die Zeitungen fest und ermöglicht ein be¬ 
quemes Aufschlagen. In Verbindung mit einer leichten Sperrholz¬ 
platte ist damit ein zweckmäßiger Halter von unbegrenzter Halt¬ 
barkeit geschaffen worden. 

Die Saison der Nordlandfahrten beginnt. Der Vergniigungs- 
reisen-Dampfer „Oceana” der Hamburg-Amerika Linie, der seit 
Januar mehrere Mittelmeer- und Orientfahrten ausgeführt hat, traf 
am 10. Juni wieder im Hambuurger Hafen ein. Das Schiff wird 
bereits am 20. Juni mit der ersteh seiner in diesem Sommer ge¬ 
planten fünf Nordlandfahrten die diesjährige Saison der Nordland¬ 
reisen eröffnen. Auf der ersten Reise werden Odda, Drontheim, 
Aandalsnaes, Molde, Merok, Hellesylt, Oie, Loen, Gudvangen, Bal- 
hoim und Bergen besucht. Eine Anzahl Schweizer nimmt an dieser 
Reise teil. 


ORIENT 

Börsenstrasse 12 Zürich 1 Telephon 32.116 

Das feine Spezialgeschäft für China- und Japan-Waren 

Kunst-Gegenstände in Elfenbein, Jade, Porzellan, Kimonos 
Pyjamas, Kissen, Decken 


Hilfe für die Wettergeschädigten im Kt. Aargau. 

In der zweiten Satnmelwoche wurden auf das Post¬ 
checkkonto VIII 7699 Fr. 1200. einbezahlt, sodaß bis 
heute im ganzen Fr. 1995.— eingegangen sind. Da von Ver¬ 
einen und Privaten noch verschiedene größere Zuwendungen 
in Aussicht gestellt sind, hofft das Komitee, in der kommen¬ 
den Woche einen weiteren bedeutenden Zuwachs der Samm¬ 
lung melden zu können. 


ipiEIDEN-Hoi 

: [\ 


Höhere 1 ^ - 

HandelucHue 

Zürich ■ Ncu-Scidenhof-Uronicstr.- Ger bergs 

Abteilungen: 

Stenotypisten-Diplom Deutsch für Ausländer 

Handelsdiplom Moderne Sprachen 

Akademiediplom Praktisches Uebungskontor 

Französische Abt . Maschinelle Stenotypie 


Institut „Rhenania“, Neuhausen 

Sekundär und Wundelsschule , abschl. mit Diplom 
oder Handelsmatura. Besondere Sprachkurse, 
(ßilinnnsiuluhleiluny: Vorbereitung auf Universität 
und E.T.H . 

Sehr große Parkgarten. 6 Spielanlagen. 

Referenzen (nur Eltern von Schülern) zur Verfügung. 


Lausanne 

VILLA SEVIGNE - SUISSE 

Altbekanntes Isr. Mädchen-Institut.Sprachen-, Musik-, Kunstgewerbe- 
und Haushaltungskurse etc. Sport. Sommer u. Winter-Ferienaufent¬ 
halt in den Alpen. Referenzen u. Prospekte. Mmes. M. & B. Bloch 
nehmen Pensionärinnen für die Sommerferien in ihrem Chalet in 
Champ6ry an. (Walliser Alpen 1055 m ü. M.) 

Mädchen-Institut Graf 

Internat und Externat 

Zürich, Seefeldstr. 85 

Komfort. Villa, Garten, Spielplatz, schöne Lage, nähe 
See Beste Erfolge im Sprachunterricht, Deutsch, Fran¬ 
zösisch, Engl., Ital., Span, Lit.- u Kunstgeschichte, 
allgem. Schulfächer (Primär-, Sekundär- u. Töchter¬ 
schulstufe), Musik, Malen, Hand- u. Kunstarbeiten. 
Handelsfächer, Koch- u. Haushaltungskurse, Sport. 
Vorzügl. Verpflegung. Sommer- u. Winteraufenthalt 
in den Alpen. Illustr. Prosp. la. Referenzen. 
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PYRAPHEN 

(Salis und Dr. Hofmann) 

in abgeteilten Pulvern, Tabletten und Cachets 

wirkt zuverlässig u. sicher gegen Kopfweh. Migräne, Neura'gie, Zahn¬ 
schmerzen, Nervenschmerzen aller Art, Erkältungserscheinungen etc. 
Unentbehrlich in jedem Haushalt. 

Preis einer Originalpackung ä 10 Stück Fr. 2.— 

CITY APOTHEKE 

zur Sihlporte 

Zürich 1 Löwenstr. 1 

TELEPHON 5 7.3 7 4 
Machen Sie Gebrauch vom Eildienst der City-Apotheke 
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Vertrauensmarke — Gegründet 1871 

VERB AND WATTE 
VERBANDSTOFFE 
DAMENBIN DEN 
SCHUTZMASKEN 

Internationale 

Verbandstoff-Fabrik Schaffhausen 
Neuhausen 


Grundsteinlegung des neuen Bethamidrasch 

am 28. Juni in Basel. 

Das Bethamidrasch in Basel, das vor mehr als 30 
Jahren von Rabbiner Dr. A. Cohn s. A. als Stiftung be¬ 
gründet worden ist, hat das am Spalentorweg 32 errichtete 
Isr. Lehrhaus seither für die Lehrzwecke des Schomre Thora- 
Männer- und Jünglingsvereins verwendet. Seit längerer Zeit 
hat sich nun der bisherige Lehrraum für den erfreulich 
starken Besuch der Lernversammlung als zu klein erwiesen; 
besonders gilt dies für die öffentlichen Talmud-Vorträge 
des Vereinslehrers Herrn M. Schwarz am Sabbatii. So haben 
die im Bethamidrasch vereinten Kreise schon seit Jahren nach 
einem größeren Lehrhaus Umschau gehalten. Nach genauen 
Prüfungen aller in Betracht kommenden Möglichkeiten, wird 
nun auf dem Gelände der erworbenen Liegenschaft Lei - 
menstraße 45 ein großer Lehrsaal im Parterre errichtet wer¬ 
den, während im I. Stock ein weiterer Saal für Versamm¬ 
lungen der Jugendvereine, sowie die Abwartwohnung vor¬ 
gesehen ist. Die Pläne wurden von Herrn Architekt Michael 
Hack ausgearbeitet, dem auch die Bauleitung übertragen 
wurde. Mit den Vorarbeiten wurde vor einigen Tagen begon¬ 
nen, sodaß nun kommenden Sonntag die Grundsteinlegung 
stattfinden kann. 

Die Feier der Grundsteinlegung findet Sonntag, den 28. 
Juni, vorm. 9.15 Uhr statt. Die Feier ist öffentlich. Das 
Programm sieht eine Eröffnungsansprache des Präsidenten 
des Isr. Lehrhauses, Herrn J. Dreyfus-Strauß, vor, welcher 
seit Jahren die Bethamidrasch-Verwaltung leitet. Sodann 
werden eine Begrüßungsansprache halten Rabbiner Dr. Weil, 
zugleich auch Namens der Isr. Gemeinde, und Herr Char¬ 
les Nordmann , seit 40 Jahren Präsident des Schomre Thora- 
Männervereins und Mitbegründer des Bethamidrasch. Die ei¬ 
gentliche Festrede hält der Vereinslehrer im Bethamidrasch, 
Herr M. Schwarz in Basel. Sodann folgt unter Mitwirkung 
aller Teilnehmenden die feierliche Grundsteinlegung. 

Bürgerliche Anerkennung für Grossrat Silberroth. 

Das Organ der Freisinnigen Graubündens, „Der freie Rä- 
t i e r”, befaßt sich mit der letzten Session des Großen Rates des 
Kantons Graubünden und legt dar, wie der neue Großrat M. Sil¬ 
berroth durch seine Reden die Debatte auf ein höheres Niveau 
zu stellen vermochte. Das Blatt erklärt u. a.: Wir glauben nicht, daß 
Herr Advokat Silberroth in seinen Anschauungen und Gefühlen 
weniger „rot” ist als Herr Nationalrat Dr. Canova; aber die Art, wie 
er seine Anträge und Ansichten begründet, sticht in auffallender und 
wohltuender Weise von dem übersetzten Pathos der parlamenta¬ 
rischen Reden Canovas ab. Es ist das im Rate und in einigen Blät¬ 
tern hervorgehoben worden und Herrn Silberroth wurde auch An¬ 
erkennung dafür gezollt. Der Große Rat hat alles Verständnis für 
den Standpunkt der Arbeiterschaft, es sitzen so viele wirkliche Ar¬ 
beiter darin, daß sie die Sprache der Arbeit schon verstehen. Nun 
kommt einer und begründet alles, was er sagt, in klarer, anstän¬ 
diger Form, gewinnt dadurch das Ohr des Rates und erreicht mit 
seinen sachlichen Darlegungen gewiß mehr, als mit einem über¬ 
hitzten, hohlen, parteigefärbten Pathos. Der Vergleich zwischen 
dem neuen und dem „alten” Wortführer der Sozialdemokraten 
mußte in den Augen weiter Kreise zugunsten des neuen ausfalten. 
Da diese Meinung im Rate und in der Presse laut wurde („Gas. 
rom.”, „Prät. Ztg.”, „Tagblatt”), setzt sich Herr Nationalrat Dr. Ca¬ 
nova mit den betreffenden Votanten und Skribenten auseinander. 

„Wenn die „Gazetta romontscha” so schön schrieb: „Silberroth 
hat Canova schön in den Schatten gestellt”, so antwortet dieser 
darauf: „Jawohl, und ich freue mich je weiten nach der Hitze 
des Gefechtes im kühlen Schatten dieser herrlichen Ceder des 
Libanon ausruhen zu dürfen. Und wenn die Prättigauerin ihren 
Lesern berichtet, Silberroth habe Canova gezwungen, sich eben¬ 
falls auf ein höheres parlamentarisches Niveau zu stellen, so freut 
ihn das wieder, und er kann das Lachen kaum unterdrücken über 
dieses naive Geständnis, über das das sehr christliche Parlament 
nicht sehr erbaut sein wird. Wir mußten bisher auf dem Boden 
kämpfen, auf dem sich uns die Gegner zum Kampfe stellten. Dieser 
Boden lag in der Tat auf tiefem Niveau. Was den 92 Christen nicht 
gelang, nämlich die parlamentarische Debatte auf ein höheres Niveau 
zu stellen, das ist dem einzigen Semiten mit dem ersten Schlage 
gelungen. Ein herrliches Zeugnis! 
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Zur Ausstellung von 

Die Kunst- und Modeschule Zürich 8, Klausstraße 10, 
unter der Leitung von Prof. Haas-Heye, stellt gegenwärtig eine 
Reihe von etwa 60 Bildern des jungen jüdischen Malers Ellas 
Kohn aus. 

Ein 24-jähriger Künstler, dem Max Liebermann, der stren¬ 
ge Meister, ein mehrjähriges Studium in Paris ermöglichte, der 
bei Haas-Heye, Orlik und Hofer in Berlin lernte, hat eine 
gute Einführung, und es ist schön, daß der Name Liebermanns das 
Interesse für den stillen Künstler weckt, denn seine Arbeiten locken 
nicht und werben nicht. Sie sind nicht von der Art, die sich dem 
Beschauer entgegenwirft, wie es das flüchtige Auge des eiligepi 
Publikums gerne hat. Aber selbst der Flüchtige wartet, wenn ihm 
der weisende Finger Liebermanns im Gedächtnis blieb und er 
forscht und fragt sich. Und das ist nötig. Vielleicht wartet er 
sogar so lange, bis die Bilder zu reden anfangen und wenn er es 
fertig bringt, zuzuhören, dann darf der Berliner Meister getrost 
den Finger fortnehmen, der Künstler kann allein vor dem Be¬ 
schauer bestehen. 

Für Elias Kohn ist die Kunst keine leichte, freudige Hingabe, 
die sein reiches Talent wohl rechtfertigen könnte, sondern Mühe 
und ernste Pflicht. Er scheut vor jeder Leichtfertigkeit zurück und 
eine ständig wache, ergriffene Verantwortung für das Objekt, dieser 
Drang es sich schwer zu machen — er benutzt z. B. selbst .für 
große Zeichnungen einen unflächigen Bleistift — ist ja die Voraus¬ 
setzung wahrer Kunst, die nicht mit Talenten prunkt. Großer Fleiß 
und Treue führen ihn abseits von den Wegen der modernen Expe¬ 
rimente und in jene Stille und Andacht vorurteilsloser Betrach¬ 
tung, die es braucht, wenn die Natur sich aultun soll, die sich 
nur dem also bohrend Mühenden unabweisbaren Zähen oder dann 
in überraschender Willigkeit dem Ekstatiker zeigt. Das ist der rech¬ 
te Anfang, das leise behutsame Auftreten und das von der eigenen 
Person unberührte. Es macht froh, einen ernsten Künstler zu 
sehen, der nicht um jeden Preis originell sein will, der ohne Sei¬ 
tenblicke auf’s Publikum glühend ehrlich und in reiner Absicht 
schafft. So beegannen sie alle, sogar Korinth und Van Gogh, 
wenn sie auch später andere Wege gingen, streng gegen sich 
und ruhelos anrennend gegen das lächelnde Sichtbare. Ein Suchen 
gellt auch hier vor sich, aber dem Wesen des intimen, feinen 
Talentes, dessen Stärke in der liebenden Gerechtigkeit liegt, die 
sich warm ans Unscheinbare drängt und es zum Reden bringt, 
entsprechend nicht mit ungestümen Experimenten, sondern in grös¬ 
serer Stille und Tiefe, spürend mit einer scheuen, sympathischen 
Routinelosigkeit, die man als Reaktion gegen die flüssige Malweise 
Orliks zu deuten versucht ist. Die Ausstellung zeigt Oelbilder, 
Aquarelle und Zeichnungen, vielseitig in Technik und Themen. Die 
dunkeltonigen Stilleben in Oel zeigen eine Vorliebe, sich ins schwere 
ungelöste Dunkel zu verkriechen und beweisen, daß Oel eine Technik 
der Reife ist. In einem düsteren Waldbilde, wo spärliches Licht über 
dem verborgenen Weg liegt, wird der Schatten selbst zum schwer¬ 
mütigen Inhalt. Aber' schöner, lebendiger und künstlerisch reifer 
sind seine Aquarelle und vor allem die Zeichnungen, die ihn auch 
für Radierungen begabt zeigen. Bedrückte Kinder, sich verlie¬ 
rende Straßen, Dickichte und alte Gehöfte, aus der Umgebung von 
Paris, sind mit feiner Beobachtunq getroffen. Ueber seine Aecker 
fließt Licht und ein versonnener Geist, der nichts voreilig erfaßt, 
hat Raum gelassen, daß die Luft hindurch kann. Es fallen Studien 
auf, in denen Farbe und Form zu einer natürlichen Einheit gewor¬ 
den sind, die altes Charakteristische enthält, wie etwa der Bauern¬ 
hof in braun und lila. Während die sichere Zeichnung eines leidend 
nach unten gebogenen Frauenkopfes erregend wie ein gespannter 
Bogen wirkt und bezeugt, daß sein Talent nicht nur das Ruhende, 
wie in dem Kind am Wiesenhang, sondern auch das von innen 



Elias Kohn in Zürich. 



Elias Kohn. Kredezeichnung. 


heraus Bewegte umfaßt. Auf altem aber liegt ein gedampfter 
Druck, eine leise Trauer. Geht man fehl, wenn man die Nahe, in 
der seine Kinderstudien mit den verstoßenen Gesichtern zu Min¬ 
kowskis Aquarellen stehen, in einer Verwandtschaft der seelischen 
Haltung, in seinem Judesein sucht? 

Noch ist manches versponnen und ein Werden in den Zeich¬ 
nungen aus besorgt zurückhaltenden Strichen, aber da ist unter 
den erkämpften Skizzen eine, ein Baum in brauner Kreide, der lebt 
in der Landschaft, füllt in fre’er Führung das Blatt aus, an dem ist 
jeder Strich empfunden und kräftig, frei und doch treu. Da ist etwas 
fertiges, selbstsicheres, ein verheißungsvoller Anfang. 

Jedem, dem das ernste Schaffen eines jungen, wertvollen 
Künstlers von Bedeutung ist, sei der Besuch der Ausstellung sehr 
empfohlen. 



Vornehmes Schlafzimmer in Lonis XVI aus dem Raumkunst-Atelier 

von 

Innen-Architekt K. Lucas 

Hirschengraben 78 ZÜRICH Telephon 26.393 
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Oie palästinischen Motorradfahrer in London. 

London , 20. Juni. Die zwölf Motorradfahrer des Tel- 
Aviver Sportklubs Makkabi, die eine Propagandafahrt für die 
bevorstehende Makkabiade in Palästina durch Aegypten und 
fcuropa unternommen haben, sind in London eingetroffen und 
wurden vom Lord Mayor , Sir William Phene Neal, im Rat- 
haus empfangen. Die jüd. Motorcyklisten überreichten dem 
Lord Mayor ein Schreiben des Bürgermeisters von Tel 
Aviv und empfingen ein Antwortschreiben an den Bürger¬ 
meister von Tcl-Aviv, das folgenden Wortlaut hat: 

..Ich beglückwünsche die Motorradfahrer, die die 
Schwierigkeiten und Gefahren der langen Reise von Palästi¬ 
na nach London so erfolgreich überwunden haben, und hoffe 
aufrichtig, daß sie das Ziel ihrer Propagandafahrt, die Er¬ 
richtung eines jüd. Sportstadiums in Palästina und die Pro¬ 
paganda für den Körpersport der jüd. Jugend, erreichen wer¬ 
den. Ich sympathisiere durchaus mit den internationalen Kör¬ 
persportbewegungen, die so viel zur Förderung der Ver¬ 
ständigung zwischen Angehörigen verschiedener Völker bei¬ 
tragen. Deshalb werde ich mich freuen, recht bald zu er¬ 
fahren, daß Ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt sind.” 

Abends fand zu Ehren der palästinischen Motorradfah¬ 
rer ein Empfang statt. Den Vorsitz führte der Präsident 
des Jevvish Board of Deputies und der englischen Sektion 
der Jewish Agency O. E. d’Avigdor Goldsrnid , der in seiner 
Eröffnungsansprache erklärte, die heute hier anwesenden 
zwölt Motorradfahrer, die die ganze Strecke von Palästina 
nach London auf ihren Rädern zurückgelegt und die Sinai- 
Wüste in 16-stündiger Fahrt durchquert haben, seien ein 
lebendiger Beweis dafür, daß Jahrhunderte der Unterdrük- 
kung und der Einengung innerhalb der Grenzen des Ghetto 
die physische Entwicklung des jüd. Volkes nicht zu hemmen 
vermocht haben. Weitere Begrüßungsansprachen wurden vom 
Präsidenten der Zion. Exekutive, Nah um Sokolow , vom Prä¬ 
sidenten der English Zionist Federation Dr. Eder und vom 
Mitglied der zion. Exekutive Dr. Brodetsky gehalten. Na¬ 
mens der palästinischen Motorradfahrer sprach Herr Yc- 
kutieli den Veranstaltern des Abends den Dank für den 
festlichen Empfang aus. 

Motocyclistes palestiniens ä Paris. 

Paris. Douze motocyclistes juifs appartenant au groupe 
du raid Tel-Aviv-Londres sont arrives ä Paris. Une foule 
enthousiaste les a accueillis ä la Porte de Pantin. 

M. de Castetlane President du Conseil municipal, les a 
regus ä LHötel-de-Ville. Les motocyclistes, qui etaient con- 
duits par M. Joseph Jekiiticli et M. Maurice Lcvinson, ont 
remis au President du Conseil municipal un tres bei album de 
photographies de la ville de Tel-Aviv. M. Jean de Castellane 
les a vivement remercies de eette attention. 


Une reception a egalement ete donnee en leur hon- 
neur au Pavillon palest/nien de VExposition coloniale. 



Wiener Hakoah wieder erste Klasse. 

Wien, 23. Juni. Der Wiener Fußballklub Hakoah, der 
im letzten Jahre in die zweite Meisterschaftsklasse einge¬ 
reiht wurde, hat sich nunmehr in erfolgreichem Ringen wie¬ 
der zur ersten Klasse emporgekämpft. 

Konferenz der jüdischen Sportorganisationen Polens. 

Warschau. Im Hause des Warschauer Makkabi tagte 
die Konferenz der jüd. Sportorganisationen ganz Polens, än der 
etwa 100 Delegierte teilnahmen. Dr. Rosenfeld (Berlin) refe¬ 
rierte über die doppelte Aufgabe des Makkabi: Sportpflege und 
geistige Ertüchtigung der Jugend. Der Präsident der polnischen 
Makkabi-Exekutive S. Rusecki referierte über die Makkabi- 
Arbeit in Polen. Außer Kommissionen für Kultur, Organisation, Fi¬ 
nanzen usw. wurde auch eine Kommission für die Makkabiade in 
Tel-Aviv gewählt. 

Jüdischer Turnverein Basel. Die am 14. Juni verschobenen Hand¬ 
ballspiele, die die Teilnehmer an der Hyspa ergeben sollen, finden 
nunmehr am 28. Juni, vorm. 9.30 Uhr/auf dem Terrain des F.C. 
Aarau, Briicklifeld, in Aarau statt. Die JTV-Mannschaft hat gegen 
Kaufleute Basel, Winterthur-Tößfeld und Amis Gymnastes" Lau¬ 
sanne anzutreten. — Am 5. Juli findet anläßlich des Zion ist en- 
kongresses ein Gartenfest im Sommerkasino statt, an 
dem sich auch der JTV beteiligen wird. Sonntag, den 12. Juli, fin¬ 
det die Hauptprobe für das am 19. Juli in Birsfelden stattfindende 
Kantonalturnfest statt. Am 26. Juli wird das kürzlich verschobene 
Leichtathletik-Meeting abgehaltcn mit 10 x 100 m», 4 x 100 m (A 
und B), Olympische und 4 x 100 m Stafette, da 8 Tage darauf die 
Meisterschaften der Hyspa stattfinden, wird dieses Meeting als 
Probegalopp benützt werden. Die Meisterschaften des J.T.V. 
anl. der Hyspa in Bern sind auf den 2. Aug. angesetzt, am 16. 
Aug. werden in Basel die kantonalen Meisterschaften abgehalten 
und am 23. Aug. der Kant. Spiel- und Lauftag mit den Stafetten¬ 
meisterschaften. 

Hakoah Tennis-Club, Basel. Tennis-Sektion des F.C. Mulhouse 
schlägt H.T.C. I mit 15 :6 Punkten, 32 : 15 Sätzen und 251 :201 
Spielen. Die Hcrren-Einzelspiele sahen die Miilhauser fast durch¬ 
wegs erfolgreich. Für unsere Farben siegten in diesem Event 
M. Kahn (Bravo Herr Präsident), G. Bollag und F. Mayer. Im 
Damen-Einzelspiel bestätigte Fr. M. Sagel mit einem eindrucks¬ 
vollen Sieg ihre gute Form. Frl. B. Brunschwig, die zum ersten 
Male unsere Farben vertrat, konnte ebenfalls ihre Partie gewinnen. 
In den Doppelspielen zeigten sich die Miilhauser, sowohl technisch, 
als auch taktisch überlegen. Es gelang jedoch unserem ersten 
Doppelpaar, M. Levy-F. Mayer die erste Kombination von Mül¬ 
hausen einwandfrei zu schlagen. Zusammenfassend können wir 
sagen, daß sich die H.T.C.-Mannschaft gut gehalten hat. Ein ge¬ 
meinsames Mittagessen vereinigte Miilhauser und Basler. Diese 
Gelegenheit wurde benutzt, die guten freundschaftlichen Bezie¬ 
hungen zu pflegen, die wir mit unsern Miilhauser Sportsfreunden 
hegen. 

Erfolge des Jüdischen Turnvereins Zürich. Zweitbeste Zeit der 
Stafettenläufe, 3 Medaillen, 6 Ehrenmeldungen. Letzten Sonntag 
fand der Schlußakt des Vorunterrichts auf dem Sportsplatz „Förr- 
libuck” statt. Mit den Läufen als Debüt, die von unserer Mannschaft 
in wirklich ausgezeichneter Form absolviert wurden, gelangten die 
weiteren Disziplinen: Kagelstossen, Hochsprung, Weitsprung, zur 
Austragung. Mit Resultaten von 5,60, 5,50, 5,45 Mt. etc. Weitsprung, 
Mt. 1,75 (Starkmann), 1,50 etc. Hochsprung, dürfen wir sicher 
zufrieden sein, zeigen doch solche, daß im jüd. Turnverein nicht nur 
I urner vorhanden sind, sondern auch Leichtathleten, die bei einem- 
intensiven Training gewiß mit unter die ersten ihrer Kategorie zu 
zählen sein werden. Die anschließend ausgetragenen Mannschafts¬ 
stafettenläufe sahen wiederum die unseren in ausgezeichneter Po¬ 
sition. Gelang es doch dem JTV, trotz einem Stabübergabsfehler, 
der ihn um den ersten Platz brachte, den sichern 2. Rang zu er- 
zwingen. Berko. 

Sportklub Hakoah, Zürich. Tennis-Sektion. Nächsten 
?i ( ? n i r V a ?’ J UTli ’ beginnt das Tournier 8.30 Uhr vorm, auf den 
Waldeck-Plätzen. Gäste willkommen. Anmeldungen für das Tour¬ 
nier, sowie zum Eintritt in die Tennissektion auf dem Platze. Es 
finden die Ausscheidungen für die 1., eventl. 2. Runde statt. An¬ 
meldungen sind an Bahnpostfach 428 erbeten. Der im Rahmen der 
Sektion durchgeführte Anfänger-Kurs hat bereits begonnen. 
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Fr. 48.— 80.— bis 160.— 


PKZ-Flanell-Anzüge _ 

^ PKZ-Flanell-Hosen Fr. 20— 24— 28.— bis 48.— 

PKZ-Sommer-Anzüge (ohne Gilet) Fr. 110.—bis 170.— 


Alles „Leichtgewichtler“ für den eleganten Herrn! 


Der Tennis-Spieler war einmal der erste, 
dererkannt hatte,wie angenehm, bequem 
und leicht Flanelikleidung ist. 

Heute weiß aber schon jedermann, daß 
Flanellkleidung das einzig Richtige ist in 
Sonne und sommerlicherWärme! 
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Ch.Rnlislianser&Co. 

Spez. Damen & Kinder¬ 
frisiersalon 

Winterth ur 

Talgartenhof 

empfehlen 
sich für Dauer¬ 
wellen, Haarfärben, 
Haararbeiten 


1. Preis: Paris, Wien, Genf, 
Ziiridi und Basel. 


LITERARISCHE UMSCHAU. 

losef Cohn: England und Palästina. Kurt-Vowinckel-Vcrlaq 

Berlin-Grunewald, 1931. 327 Seiten. Preis kart. M. 6.80. — Das 
Buch des Alfred-Wcber-Sehiilers Josef Cohn gibt in einer Reihe 
von interessanten Kapiteln eine Darstellung der geistesgeschiehtlichen 
Grundlagen der englischen Palästinapolitik und ihrer politischen 
Wurzeln bis zu m Beginn des vorigen Jahrhunderts. Es ist ein auf¬ 
schlußreicher und politisch wertvoller Beitrag zur britischen Em¬ 
pirepolitik und verschafft auch einen tiefen Einblick in die zionisti¬ 
sche Politik. Die staatsrechtlichen Probleme des Palästinamandats 
werden eindringlich behandelt; die zionistische Politik wird in 
ihrer „Äxiomatik” — um dieses wenig schöne, vom Autor häufig 
gebi auchte Wort aufzugreifen — dargestellt, und das Schlußkapitel 
bespricht die Zusammenhänge und unmittelbaren politischen Folgen 
der Augustunruhen des Jahres 1929 bis zum Weißbuch von Lord 
Passfield. Von besonderem Interesse sind die in großer Fülle vor¬ 
handenen, im Anschluß an das eigentliche Buch auf nicht weniger 
als 111 Seiten zusammengestellten Fußnoten, denen noch ein 
aufschlußreiches Literaturverzeichnis folgt. Im ganzen stellt das 
kenntnisreiche Buch Josef Colins eine willkommene Ergänzung der 
auf den Zionismus bezüglichen Palästinalitcratur dar. K. 
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Ernst Lohmeyer: „Glaube und Geschichte in vorderorientalischen 
Religionen”. Ferdinand Hirt in Breslau Verlag. 27 S. M. 1.40. — 
Die vorliegende Schrift beschäftigt sich im Zusammenhang mit der 
Frage des Zusammentreffens von Glaube und Geschichte, von Re¬ 
ligion und staatlichem Geschehen — neben Babylon und Persien —, 
eingehend mit dem antiken Judentum. Hier nämlich war Religion als 
üottesidee leitendes Moment auch des kleinsten Geschehens ‘hier war 
jede Tat eingefügt in das System: Volk Israel — der heilige Gott. 
Lohrneyer verfolgt diese einzigartige Stellung des jiid. Volksgedan¬ 
kens über das gesetzte Ziei hinaus, um die leitenden Faktoren jüd 
Geschichte m der engen Verbindung mit dem Gottesgedanken her¬ 
auszuheben. Die Schrift ist eine angenehme Einführung in das 
vorderorientalische Religionswesen und sollte, nicht zuletzt weqeis 
der schönen Sprache, nicht unbeachtet bleiben. —d. 

Chajim Bloch: Das jüdische Volk in seiner Anekdote. Ernstes 
und Heiteres von Gottsuchern, Gelehrten, Künstlern, Narren, Schel¬ 
men, Aufschneidern, Schnorrern, Reichen, Frommen, Freidenkern 
Täuflingen, Antisemiten. Verlag für Kulturpolitik, Berlin 1931, 340 
S. — Rabbi Ber-oqua der Hozaer weilte in der Straße von Lapat, 
und Elijahu pflegte ihn da zu besuchen. Einmal fragte er ihn: 
„Gibt es einen in dieser Straße, der der zukünftigen Welt tedil- 
hattig ist?” Dieser erwiderte: „Nein!’ Währenddessen gingen 
Bni^ e r vorüber. Da sprach er: „Diese sind der zukünftigen 
Welt teilhaftig!’ Da ging er — Rabbi Beroqua — auf sie zu und 
fragte sie: „Was ist eure Beschäftigung?” Sie erwiderten: „Wir 
sind Spaßmacher, Ansche Beduche, erheitern die Traurigen, und 
wenn wir Streitende sehen, so bemühen wir uns Frieden zu 
stiften.” (Talmud babli Taanit 22 a). Diese talmudische Erzäh- 
lung, die Bloch selbst wiedergibt, offenbart das Verdienst, das sich 
der Verfasser mit seiner Anekdotensammlung erworben hat; denn 
wer in unserer schweren Zeit, in der das Lachen immer mehlr 
aus der Welt schwindet, die Menschen froh und heiter zu stimmen 
vermag, darf ein Wohltäter der Menschheit genannt werden. In 
den vielen hundert Anekdoten, die Bloch jahrelang zusammen- 
getragen hat, spiegelt sich das Schicksal und die Entwicklung des 
jud. Volkes wieder. Leben und Sterben, Reichtum und Armut, Tu¬ 
gend und Sünde, Liebe und Haß, für alles hat der jüd. Volksgeist 
eine knappe, geistvolle Form gefunden. Besonders interessant und 
bisher wenig bekannt sind die beiden Schelme, eine Art Eulen - 
Spiegelfiguren aus dem Ghetto, von denen namentlich der Pech¬ 
vogel Choisek Züge aufweist, die an de Costers berühmten „Ulen¬ 
spiegel” erinnern. Ein instruktiver kulturgeschichtlicher Abriß üben 
jüd. Witz und Humor, über Anekdoten- und Zotenhaftes leitet 
die Sammlung ein, die „den Feinden und Freunden des jüdischen 
Volkes” gewidmet ist. Die Feinde wird sie nachdenklich stimmen 
und zur Achtung zwingen vor einem Volk, das in seinen trübsten 
Zeiten das Lachen nicht verlernt hat, die Freunde aber werden 
lachen und immer wieder lachen. Mögen sie nicht verqessen, daß 
sie Bloch dafür Dank schuldig sind. G. 
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Wunder aus aller Welt. Ein Bilder- und Lesebuch für Jugend 
und Volk Zweiter Band. Mit Beiträgen von Dr. Joh. Bergner, Wil¬ 
helm Bölsche, Prof. Dr. W. Brunner, R. H. Davis Dr E. Delaquis, 
Dr R H. France, Hanns Günther, Dr. Adolf Koelsch, Dr. bd. 
Martine!, Walter Mitteiholzer, Dr. Robert Stäger, Dr. Gerh. Venzmer, 
Prof. Dr. Max. WioikffJ. Herausgegeben von Chocolats Nestle, 
Peter, Cailler, Köhler, Vevey. — Vor zwei Jahren haben wir unsere 
Leser auf den ersten Band dieses schönen Werkes aufmerksam 
gemacht, das die Chocoladefabriken Nestle, Peter, Cailler, Kollier, 
den zahllosen Sammlern der ihren Choeoladepackungen beigefügten 
Bildei marken gegen Einsendung von Fr. 1.50 (in Brietmarken) zur 
Verfügung stellen. Es ist ein ganz neuartiges Sammelalbum, das 
immer 12 Bildermarken auf einer Seite zusammenfaBt, und jede 
der 25 Zwölfer-Serien, die es enthält, durch einen ausgezeichnet 
geschriebenen Text erläutert. Auf diese Weise entsteht unter den 
Händen des eifrigen Sammlers naeji und nach ein prächtig „illu¬ 
striertes Lesebuch", das in seinen dreihundert farbigen Bildern eben- 
soviele Wunder aus Natur und Technik zeigt, denn diesen Gebieten 
ist das Album entsprechend der bevorzugten Interessenrichtung un¬ 
serer Jugend hauptsächlich gewidmet. Einseitig wird es dadurch 
durchaus nicht: das hat schon der erste Band gezeigt, dessen ~o 
Bilderserien jetzt sämtlich vorliegcn, das zeigt aber auch der eben 
erschienene zweite, dessen 25 Bilderserien. im Lauf der nächsten 
zwei Jahre herauskommen werden. Als Mitarbeiter sind dafür wieder 
die berühmtesten Autoren auf dem Gebiet der volkstümlichen Dar¬ 
stellung naturwissenschaftlich-technischer Dinge gewonnen worden, 
darunter WiiheLm Bölsche, R. H. France, Hanns Günther, Adolf 
K«cej.sch, Robert Stäger, Gerh. Venzmer, deren Namen jeder 
kennt. Mit Freuden stellt man auch Walter Mittelholzer in der Mit- 
arbciterliste fest; er hat einen Beitrag „Berge aus deT Vogelschau 
beigesteuert, der seinem ureigensten Arbeitsgebiet entstammt. Im 
übrigen ist der Inhalt des Bandes so bunt und vielgestaltig, daß man 
kaum weiß, was man als Probe anführen soll, denn die vielen Bei¬ 
träge erscheinen alle gleich reizvoll, so gut sind die behandelten 
Themen ausgewählt. Zoologie und Botan.k stehen der Zahl der 
Artikel nach an erster Stelle, dies mit Recht, da beide Gebiete uner¬ 
schöpfliche Quellen wissenswerter und fesselnder Dinge sind. Wir 
heben hier als besonders interessante Beiträge „Tiere wie aus Glas”, 
„Riesenblumen”, „Charakterköpfe aus der insektenwell”, „Die Ur- 
nahrung der Weltmeere”, „Lebende Urwelttiere” und „Haare als 
Waffen” hervor. Länder- und Völkerkunde sind gleichfalls durch 
mehrere Themen vertreten; außer dem schon erwähnten Beitrag 
Mitte liolzers gehören die Beiträge „Landschaftstypen”, „Pfahl¬ 
bautenkultur”, „Die Welt der Pole” und „Die Kunst des Tätowie- 
rens” hierher. Geologie, Meteorologie und Astronomie schliesserr 
sidi dem bunten Reigen an. Hier wartet das Album mit wahren 
Kabinettstückchen volkstümlicher Darstellungskunst auf, die „Fels 
und Meer im Kampf”, „Ein Gebirge im Wandel der Zeiten”, „Die 
Wolken als Wetterpropheten”, „Vom Mond” und „Sonne und 
Planeten” heissen. Der Beitrag „Zeugen alter Kultur" läßt längst 
verklungene Zeiten vor unserem geistigen Auge w r ieder erstehen, 
und se.bst die Psychologie findet mit dem Thema „Die Mimik der 
Gemütsbewegungen” ein Plätzchen. Der Rest des verfügbaren 
Raumes ist der Technik gewidmet, der ja heute das besondere 
Interesse unserer Jugend gehört. „Ins Meer hinab” führt uns der 
erste Beitrag dieser Art, der eine Schilderung der Tauchtechnik 
bringt. „Scliiffe einst und jetzt” schildert der zweite, und der 
dritte spricht von der Verwertung der „Strömenden Kraft”, der 
weissen Kohle, mit deren Hilfe wir den elektrischen Strom erzeugen, 
den tausendhändigen Sklaven der modernen Welt. Ueberblickl man 
diesen Inhalt, so darf man wohl sagen, daß auch das neue N. P. 
C. K.-Album den Titel „Wunder aus aller Welt” mit vollem Recht 
führt. Und ebenso den Uniertitel „Ein Bilder- und Lesebuch für 
Jugend und Volk, denn wir haben darin ein Billdungsmittel aller¬ 
ersten Ranges vor uns, dessen Verbreitung auch die Schule nach 
Möglichkeit fördern sollte, weil es den Sammeltrieb unserer Ju¬ 
gend auf äußerst geschickte Weise in Bahnen lenkt, die jeder mo¬ 
dern gesinnte Erzieher nur begrüßen kann. Aber auch abgesehen 
davon, gibt es kein schöneres Geschenk für unsere reifere Jugend 
als dieses Album, das seinen Besitzern nicht nur beim Empfang, 
sondern im Laufe der Jahre immer von neuem Freude macht. 
Daran mögen alle Väter und Mütter denken, wenn ihre Kinder sie 
um die U/2 Franken, die es kostet, bitten kommen. 



Die Schlanke: „"Warum isst Du nicht? Nimm wie ich 
täglich nach dem Essen eine FUCABOHNE, Du wirst 
schlank und fühlst Dich wühl". 

Ausstellung skandinavischer Kunst bei Kiefer & Co., Zürich 

Zürich. In der Reihe seiner wechselnden, nach nationalen 
Produktionen geordneten Ausstellungen von Porzellan-, Glas- und 
Zinnerzeugnissen, zeigt das Haus Kiefer u. C i e., Bahnhofs tr. 
18, gegenwärtig eine sorgfältige Ausstellung skandinavischer Kunst. 

Von der königl. Kopenhagener Porzellan-Manufaktur sind zart¬ 
farbige, unter und über der Glasur bemalte Vasen, sowie Tier¬ 
statuetten von erstaunlicher Lebendigkeit zu sehen, neben Porzellan - 
und Steingutservicen mit vornehmen und mit einfachen aber im¬ 
mer originellen Mustern, darunter manche von bemerkenswerter 
Billigkeit. Die jüngere Manufaktur von Bing u. Gröndahl, zu deren 
Aufblühen namhafte Künstler wie Jörgensen und Karl Nielsen 
beigetragen haben, ebenso Knud Kyhn, der die Technik der Stein¬ 
zeugkeramik bei eigenwilligen Tierplastiken verwendet, ist mit 
dünnwandigen, zierlichen Porzellanen auf mattfarbigem Grund und 
durch Gauguins schillernde Fayenceskulpturen hervorragend her¬ 
vorgetreten. In der Herstellung von Craquelevasen und der Verwen¬ 
dung der neuartigen Celadon färben, wetteifern beide Manufakturen. 
Von der Glashütte Orrefors, die als erste die bekannten rauchfar- 
benen, schwedischen Kunstgläser schuf, sind Gläser in wunderbar 
ruhigen Linien zu sehen. Handgravierte, zartgliedrige Figuren und 
Bänder geben den Schalen der Hütte Mjölfiy den hohen Wert 
feiner Kultur, während Kosta die entwickelte Kumst der geschlif¬ 
fenen Kristalle weiterträgt. Endlich seien Just Andersens handge¬ 
triebene Zinnarbeiten erwähnt, die von der edlen Einfachheit und? 
ungekünstelten Schönheit zeugen, die als ein Wesenszug nordi¬ 
schen Kunstsinns die ganze Ausstellung einheitlich durchzieht. 
Man muß dem Direktor des ausstellenden Hauses, Herrn Gerber, 
danken für den überaus lohnenden Einblick in dieses reiche Ge- 
Diet moderner kunstgewerblicher Kultur und kann der Besuch der 
Ausstellung warm empfohlen werden. Z. 

Seeheim, Rorschach. 

An der baumbekränzten Uferstraße des Schweizerufers vom 
Bodenseee, in der windgeschützten Bucht zwischen Schloß Horn 
und den bekannten Dornier-Werken, liegt Ln einem Wald schwel¬ 
lender Bäume eingebettet, die „Villa Seeheim” ehemals— ein 
feudaler Patriziersitz, den fachkundige Hände einer neuen Bestim¬ 
mung dienstbar machten und damit eine erstklassige Fremden-* 
und Familien-Pension mit letztem Comfort errichteten. Zwischen 
hochgestreckten Ulmen und Platanen führt der Weg zum Haupt¬ 
eingang der Villa, wo hinter dem holzgetätelten Vestibül mit sei¬ 
nen geschnitzten Säulen, comfortable Gesellschaftsräume mit dem 
beliebten Tisch-Tennis, Rauch- und Musiksalon, Lesehalle mit an¬ 
schließendem intimem Speisesaal den Besucher erwarten. 

Aufmerksame Bedienung und die blumengeschmückten Ein¬ 
zeltische laden freundlich dazu ein, die frischen Vorräte aus Keller 
und Garten, die auf das Beste zubereitet werden, sowie auch die 
vornehme Ruhe des Hauses zu genießen. Nach dem Mahle wird 
der Gast noch die Wohltat eines Mittagsschläfchens in den be¬ 
quemen Liegestühlen der Terrassen mit ihrer reinen Luft schät¬ 
zen und kann seine Augen an dem satten Grün des anschließend 
den Parkes erfreuen, der durch eine reizend wirkende Brunnen¬ 
nische mit gepflegten Rosenbeeten einen freundlichen Abschluß 
findet. 


Baumgartners Tryptique Bücherschrank 

is» praktisch 




Tryptique Bücherschrank 


BAUMGARTNER & Co., Bern 


MATTENHOFSTRASSE 42 - TEL. BW. 3212 
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Silberwaren 

Fm SPITZBARTH GRIEB 

Silberschmied, Zürich 8 
Feldeggetr. 58, Tel. Hottingen 7464 

_ J 



Verband Schweizer. 
Parquetfabrikanten 

Ausführung und Beratung. Einfache und 
Luxus-Parquets. Reparaturen 

Verkaufsbureau Zürich 

Schützengasse 29. Telephon 39 748 


Heizkessel - Radiatoren 

für die Zentralheizung in bewährtester Ausführung 
Spezialmodelle 

Elektro-Boiler 

für die Warmwasserversorgung in Größen von 30 bis 
mehrere 1000 Liter 

Erstklassige Schweizer-Fabrikate 

Zent A.-G. Bern (Ostermundigen) 

Lieferung durch die einschlägigen Installationsfirmen 


WALO BERTSCHINGER 


Zürich 6 - Slampfenbachstras.se 12 

Telephon 42.610 

Filialen in Aarau, Chur, Einsiedeln. Frauen¬ 
feld, La Chaux-de-Fonds, Lausanne, Lugano, 
Luzern, St. Gallen, Solothurn. 

Moderne Belage 

staub- und unkrautfrei 


Vorpläge - Höfe 

Garagezufahrter. 

Gartenwege 



26. Juni 1 Q 3 ) 



Moderne sanitäre Anlagen. 

Die Installation sanitärer Anlagen war noch vor 50 Jahren auf 
dem europäischen Festlande ein Luxus. Nachdem die hohe Be¬ 
deutung dieser Installationen erkannt war, setzte auf diesem Ge¬ 
biete eine große Aktivität ein und in vorderster Reihe dieser Pio¬ 
niere, die den modernen sanitären Anforderungen zum Durchbruch 
verhalten, steht die Firma Bamberg er, Leroi u. Co., Aktien¬ 
gesellschaft, die in allen europäischen Ländern Konzernfirmen be¬ 
sitzt. Auch heute noch ist diese Firma nicht nur tonangebend für 
Europa, sondern auch mitbestimmend auf dem Weltmarkt. 

Im Hinblick auf ihre große Leistungsfähigkeit sind der Schwei¬ 
zerischen Konzern-Firma: Bamberger, Leroi u. Cie Zü¬ 
rich, Aktiengesellschaft (Geschäftsleiter: Alfred und Ro¬ 
bert Faller), in letzter Zeit bedeutende Aufträge im In- und Aus¬ 
land für Spitalbauten, Sanatorien, Hotels und Luxus-Villen u. a. 
die große neue Frauenklinik in Athen, der Palast des Ministerpräsi¬ 
denten Venicelos, Schloßhotel Hertenstein am Vierwaldstättersee 
Hotel Tschuggen-Ärosa etc etc. erteilt worden. 

Die technischen Anlagen eines Baues sind immer Vertrauens¬ 
sache gewesen. Auf keinem anderen Gebiete bewährt sich der 
Grundsatz so sehr, daß das Beste gerade gut genug ist, denn die 
Installationen, einmal feste Bestandteile des Hauses geworden, müs¬ 
sen über eine lange Lebensdauer verfügen, sollen dem Eigentümer 
nicht Kosten für Auswechslungen entstehen, die die ursprünglich 
konstatierten Differenzbeträge bei der Konkurrenz-Ausschreibung 
um ein vielfaches überschreiten. 

Die Firma Bamberger, Leroi u. Co., A.-G., hat ihren Weltruf 
dadurch erworben, daß sie in allererster Linie auf wohldurchdachte 
und langer Prüfung unterworfene Eigenkonstruktionen Wert legte 
(von denen die meisten International geschützt sind) und erst in 
zweiter Linie auf die äußere Form, obwohl es gerade die Form¬ 
schönheit der Belco -Apparate gewesen ist, die die Firma 
in aller Welt bekannt gemacht hat. 

Interessant ist feslzustcllen, daß die Ncu-Erscheinungen in Bel¬ 
co-Apparaten, wie die Pariser Modeschöpfungen, jeweils von allen 
Konkurrenzfirmen gierig aufgegriffen wurden. Der schöpferische 
Geist der führenden Persönlichkeiten des Beloo-Konzerns sind sich 
ihrer Verantwortung nach dieser Richtung voll bewußt und können 
es sich zur Ehre anrechnen, daß sie gerade dadurch ihre Branche 
zu einer Höhe entwickeln halfen, über die unser Zeitalter nur 
stolz sein kann. Denn die H 0 I 12 dieser Kultur wird nicht nur am 
Verbrauch an Seife (wie der Engländer sagt) bemessen, sondern 
an den Gegenständen, in oder an welchen die Seife gebraucht wird. 
Ein gesundes und entwicklungsfähiges Volk ist nur' dasjenige, das 
seine Spitäler und öffentlichen Anstalten, Schulen etc/ mit erst¬ 
klassigen sanitären Apparaten versieh und die SanitätsVorschriften 
auch in den Privathäusern gesetzlich auf eine bestimmte Höhe bringt. 
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Smil JtfCeyer 

FEINE HERRENSCHNEIDEREI 
iTelephon 35.186 — J3ahnhofstr. 74 

‘Zürich 1 


SPE ÜNGLI 

Paradeplatz Gegründet 1836 

Chocolats Lindt and Chocol&ts Sprüngl! 


TEE Bestellungsgeschäft TEE 




für 

Toilette und Bad 


Dieses vorzügliche Präparat enthält 

50'/o an Coniferenölen und wird im 

Chem. Laboratorium v. Dr. E. Wegmann 

Zürich 4, Bäckerstraße 175, hergestellt. 
Preis der kleinen Flasche Frs. 2.50 
„ „ grossen „ „ 4.50 

„ per Kilo „ 16.— 



Zimmer- 

Glaser- 

Schreiner-Arbeiten 

M. VOELKLE’I ERBEN 

Zürich 7 - Hegibachstraße 74 - H.4868 



limntafquai 16 

spezialhaus für reiseartikel 
und feine lederwaren 

neueste waren zu billigsten preisen 



ROM Park-Hotel 



An schönster und ruhigster 
Lage der Stadt. Ausblick auf 
Garten von jedem Zimmer 
aus. Jeder moderne Kom¬ 
fort. - Vollständig renoviert 
im Jahre 1926. Maß. Preise. 

G. Fischer, Propr. 


H illllllllllllllllllllll 


i.ta 


Verlangen Sie Tag und Nadit 
Taxameter 


37.777 


Bestens empfiehlt sich G. Winterhalder 
Werdstrasse 128 


E iitfiHiiiiiHMiiiiniiiiifiiiiiii niiiiiiiiiiniinifmiiiiiniiiiiiiiiiHiiiiiiijiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiniiiHiiiHHHfiHiiiiimHiHiHiiiiiHiniiiHifirrf a 


Axelrod’s Yoghurt 

die jedem Geschmack anpassungs¬ 
fähige Speise. 

Zu beziehen durch die 

Vereinigten Zürcher Molkereien 

Telephon 31,710 


WALTER SPRING, ZÜRICH 6 

HOCH- UND TIEFBAU-UNTERNEHMUNG 

Fliederstr. 16 AUSFÜHRUNG VON NEUBAUTEN 

UMBAUTEN — EISENBETONBAU 
SCHWEMMKANALISATIONEN 


-felel° n 


2 > 


FASSADEN-REN OVATION EN 
REPARATUREN ALLER ARTEN 


Kaegi & Egli, Zürich SgSjffi! 


I 


Elektro -Installationen 


aller Art 

Stark- und Schwachstrom 


Telephonie 


9 


WIR 

LIEFERN IHNEN ALLE 
SORTEN 



GLAS UND SPIEGEL 

GRflMBflCH & CO. 

ZÜRICH ST. GALLEN 
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Natürlich Kohieasaurebäder 


noo C O IN TOR T 80 BLTTEN 
QROSSLR PARK A. KfLHPL EL R BEl S. 


LUZERN 


Hotel u. Restaurant Rosenblatt 


Zinggentorstrasse 1 
Grosser Park - Schönste Lage am See 





W o chen-Kalender. 




1931 

ü 

ca 

j Gottesdienstordanng t 

I-C.Z. 1R.U.Z 




Eingang 7.15 



26 

Freitag 

11 

abends 

6.30 





im Betsaal abends 

7.15 

7.10 

27 

Samstag 

12 

morg. 

8.30 

7.45 




nur im Betsaal nachm. 

4.00 

4.00 

28 

Sonntag 

13 




29 

Montag 

14 




30 

DienHtag 

15 




1 

Mittwoch 

16 

Wochentag: morg. 

7.00 

6.30 

2 

Donnerstag 

17 

abends 

7.15 

6.50 


Sabbat-Ausgang: 


Zürich und 


Endingen und 


St. Gallen 

9.16 

Baden 

9.15 

Lengnau 

9 15 

Genf u. Lausanne 

9 22 

Luzern 

9.18 

Basel u Bern 

9.24 

Luyano 

9.< 8 


FAMIUEN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Familien Nachrichten erfolgt kostenlos) 

Geboren: Eine Tocliier des Herrn Armand Wyler-Cala- 

m aro, Lausanne. 

Bar-Mizwch: Werner, Sohn des Herrn Siegmund P i 1 n i k, im Bet¬ 
saal der Isr. Cultusgemeinde, Zürich. Samuel, Sohn 
des Herrn Oskar Kamenezky, Basel. 

Verlobte: Frl. Suzanne Gold Schmidt, Zürich, mit Herrn 

Aba W o 1 f f, Frankfurt a. M. Frl. Blanche Geismar, 
Lausanne, mit Herrn Marcel Recht, Strasbourg. 

Vermählte: Herr Moritz Fürth, St. Gallen, mit Frl. Rachel 

O r 1 o w, Zürich. Herr Dr. Samy Richter, St. Gal¬ 
len, mit Frl. Susy Berger, Biel. Herr Robert 
S c h w e d, Bern, mit Frl. Andree W e i 11, Morges. 

Gestorben: Frau Elsa Katzenstein, 54 Jahre alt, in Zürich. 

f -"\ 

Suzanne Goldschmidt 


Aba Wolff 

Verlobte 


Zürich 

Schanzeneggstrasse 3 

6. Tarnus 5691 


Frankfurt a. M. 
Friedbergers Anlage 1 


Empfang: Samstag und Sonntag 



Statt Karten 


Rachel Orlow 
Moritz Fürth 

grüssen als Vermählte 


Zürich 28. Juni 1931 St. Gallen 

_ J 



„Pension Ivria“ 

Unter Aufsicht der I. R. G. 

Inh. Sal. Kornfein, ZÜRICH, Löwenstr. 12, I. Et. 

Tel. 39.186 

Vorzügliche Küche - Civile Preise 
Annahme von Festlichkeiten in und außeralb des Hauses 





















































































r - 's 

ln allen 

Schul- u- Srziehungs- 

angelegenheiten ihres 
J{indes 

beratet Sie kostenlos 
und unverbindlich 

3)r. S . 3). Steinberg 

Dir. d. Institut Minerva Zeh. ^ 


Grabdenkmäler 

mast: 

in jeder Gesteinsart 
Marmor, Granit u. a. m. 
erstellt 


1 Neiigmutr, Bildhauer 

Atelier u. Ausstellung 

Lessingstraße 43 
ZÜRICH 2 


Tram Utobrücke in nächster 
Nähe des israelitischen 
Friedhofes 


Maler-Arbeiten 

und 

tapezieren 
besorgt 
billig und 
solid 

Franz Etter, Maler 

Cementgasse 29, II. St. 



das feine 


Koch- und Salatül 

ist gesund, vitaminhaltig, leicht 
verdaulich. 

Verlangen Sie plombierte Original¬ 
abfüllungen. 




Nachstehende 


Hotels und Pensionen 



empfehlen sich bestens: 


BASEL: Pension Kahn, Wallstrasse 9 

BERN : Pension Anschel, Maulbeerstrasse 5 

ENGELBERG: Pension Reisler, Villa Felsenburg 

GRINDELWALD: Hotel Silberhorn (Kahn) 

INTERLAKEN: Hotel de la Paix, ßernastrasse 

LUZERN : Hotel und Pension Rosenblatt, 

Zinggentorstrasse 1 


ST. MORITZ : Hotel und Pension Edelweiss 

SCHULS: Hotel und Pension Hadassah 


Verein zur Förderung ritueller 
Speisehäuser e. V. Hamburg 

Landescomite für die Schweiz 



Neu eröffnet! 

Stoppage-Artistique - Kunststopferei 

übernimmt alle beschädigten Kleider, Decken, Tricot und Seide- 
Erstklassige Ausführung. Bestes Spezialgeschäft am Platze- 

Bahnhofstr.lOO, Zürich 1, Telephon 58.023 
M. John (Lift) 


ELEKTRISCHE 

UNTERNEHMUNGEN 


ZÜRICH 3 

G. PFENNINGER & Co. 




Schmerlings 
Schachtelkäse 
ist echtes 
Schweizerpro¬ 
dukt 

Vertreter in allen Ländern gesucht 
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HOTELS SEILER 


ZERMATT 



Zermatt, Matterhorn Pho t. E. Gyger, Adelbodon 

ZERMATT 


IN 

& 


GLETSCH 


75 

JAHRE 

IM DIENSTE 
DER KUND¬ 
SCHAFT 



Gletsch, Rhonegletscher phot. E. Gyger, Adelboden. 

GLETSCH 


(1620 m ü. M.) am Fusse des Matterhorns", weltbekannter Luftkurort und 
hervorragendes Ausflugsgebiet von größter Mannigfaltigkeit. Wald, trockenes 
Klima. Keine Autos, reine Luft. 

HOTELS SEILER: 

MATTERHORN (Mont Cervinl 
VICTORIA 

BEAUSITE 

MONTE ROSA 

RIFFELALP 

1000 Betten) bieten jede Gewähr für gediegenen, genußreichen Aufenthalt. 
(Zimmer mit Pension von 12 resp. 14 Fr. an. Sommersaison-Wintersaison, 


Knotenpunkt der großartigen Autostraßen über Furka und Grimsel. Station 
der Furka-Oberalp*Bahn. 

HOTEL RHONEGLETSCHER 

(250 Betten). Behagliches Berghotel, elektrische Heizung. Zimmer 
mit Bad. Orchester. Geräumiges Restaurant. Berühmte Kollektion 
alter Wallisermöbel und Zinngeräte. 

GLETSCH-FURKASTRASSE: 

HOTEL BELVEDERE 

(75 Betten) Modern eingerichtet und prachtvolle Aussicht auf den 
Gletscher, das Rhonetal und die Alpen. 

In beiden Hotels Garage für 70 Wagen. Vermietung von eigenen Autos 
Geöffnet Mitte Juni—Anfang Oktober. 


Jllustrierter Prospekt mit Tarif durch Direktion Hotels Seiler In ZERMATT oder GLETSCH 

.v —- 


Ernst Waidmann 

Nachfolger von 

C. M. Ebell - Zürich 

Buchhandlung 

Bahnhofstr. 14, vis-ä-vis der Kantonalbank 
Telephon 31.325 

Grosses Lager aus allen 
Gebieten der Literatur, Wissenschaft u. Kunst 



SÄMTLICHE 

DRUCKSACHEN 

HIiiii 5®^' für Handel, Industrie, Gewerbe 

dar ifttiotf'®* 

<! <i ^emö’u'd« IstULund Privat liefert prompt und 
zu kulanten Preisen 


Handelswissenschaft 
Industrie- und Volkswirtschaft 
Länder- und Völkerkunde 
Geschichtswerke und 
Memoiren 

Französische,englische u.italienische Literatur 

Reichhaltige Auswahl von 
Werken jüdischer Autoren 

Kataloge und Verzeichnisse jeder Art stehen 
gerne zur Verfügung. 


1 



BUCHDRUCKEREI 

KOPP-TANNER, ZÜRICH 4 

Werdstrasse 68 

Briefadr.: Birmensdorferstr. 15 


Telephon 32.345 
Verlag 


des „Zürcher Verkehrsbuch“ 



Druck: Buchdruckerei Kopp-Tanner, Zürich. 

























































1 





























